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Erster Abschnitt 


Einleitung. Reisebilder. Physignomie der Inseln nacli Vegetation 

und Fauna. 

Im Spatherbste des Jahres ISöO begab Ich mich, um den strengen Winter der 
Heinmtb zu vermeiden, nach Madeira. Dort hatte ich unerwarteter Weise das Glück, 
mit Herrn Professor Oswald Heer aus Zürich in demselben Hause zu wohnen, ihn 
während ö Monaten auf seinen kleinern und grösseren Ausflügen auf der Insel zu 
begleiten und später noch auf dem Heimwege durch Südspanien sein Reisegefährte 
zu sein. Zu einem anderen Beruf erzögen und nur mit jenen Kenntnissen ausge¬ 
stattet , die man von den Spaziergangen an den Grenzen der Wissenschaft so für 
das Lehen milnimmt, verdanke ich es hauptsächlich der Aufmunterung und Unter¬ 
weisung, welche mir von Seiten dieses hervorragenden Naturforschers zu Theil 
ward, wenn ich in der Folge im Stande war, die interessanten Naturerscheinungen 
in Madeira zum Gegenstand meines Studiums zu machen. In den beiden nächsten 
Wintern setzte ich die Beobachtungen über die Vegetation, Fauna und die vulkani¬ 
schen Erscheinungen der Insei fort und machte Abstecher nach Porto Santo und 
Teneriffa. Aber trotz der Unterstützung, die mir von Professor Heer zu Theil ward, 
mit dem ich fortwährend brieflich und Während kurzer Besuche auch mündlich in 
Verbindung blieb, gelang es mir nicht bei den mangelnden Vorkemitnissen, hei der 
Abgeschlossenheit der Insel und vielleicht auch wegen Zersplitterung der Kräfte den 
zur Yerwerlhung der Beobachtungen nothwendigen wissenschaftlichen Apparat zu 
erwerben. Um so freudiger begrüsste ich deshalb die im Winter 18 s3 /34 sich mir 
bietende beneidenswerthe Gelegenheit, den weltbekannten Bahnbrecher im Gebiete 
der Geologie, den Sir Charles Lyell auf seinen Ausflügen in Madeira, Porto Santo, 
Teneriffa, Grande Ganaria und Palma zu begleiten. Während dieser Zeit eröffnete 
sich mir ein so überaus weites Feld ganz neuer Gesichtspunkte, dass ich mich un¬ 
widerstehlich gedrängt fühlte, nach Madeira zurückzukehren und meine ganze Auf- 
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merksarnkeit den vulkanischen Erscheinungen zuznwenden. Von dort aus bereiste 
ich die Inseln Lanzarote und Fuerta Ventura , um die geologischen Verhältnisse der¬ 
selben zu studiren. In wie weit mir dieses durch Anwendung der während des 
vörhergegangenen lehrreichen Winters gemachten Erfahrungen gelang, mag der Leser 
aus dem im Folgenden niedergelegten Resultate der Forschungen entnehmen. 

Es war Ende Februar, als eine amerikanische Sclioonerbrigg, die auf dem Heim— 
vvege ihre Ladung in Lanzarote mit der aus der Rariila gewonnenen Pottasche ver¬ 
vollständigen sollte, eine sehr erwünschte Gelegenheit sich darbot, auf geradem Wege 
die der Afrikanischen Küste zunächst gelegenen Inseln der Canarien zu erreichen. 
Gegen Abend gingen wir auf der Rhede von Funchal unter Segel, waren am andern 
Morgen noch ganz nahe bei Madeira, kamen dann aber in das Bereich eines starken 
NO-Windes, der, nachdem vorher 14 Tage lang überaus heftige VV- und SW-Stürme 
angehalten halten , beständig blieb und uns innerhalb 4S Stunden nach Lanzarote 

brachte. — Es war noch früh am Morgen, als wir auf der offenen Rhede vor dem 

Puerto in beträchtlicher Entfernung vom Lande vor Anker gingen, weil der Kapitain 
es weder wagte in den engen aber sichern Hafen ohne Lotsen einzulaufen, noch 
der Küste, an welcher das Meer um weite Lavenriffe schäumte, zu nahe zu kom¬ 
men. — Die ganz sanft geneigten Abhänge erheben sich alhnählig landeinwärts, wo 
dann eine Hügelkette die Insel der Länge nach durchzieht. — in diesen Anhöhen 
erkennt man auf «len ersten RI ick jene die Ausbruchkegel characterisircnden Formen. 
Die Färbung dieses einfachen landschaftlich eil Bildes ist ein helles Gelb, das nur an 

einzelnen Stellen in ein lichtes Braun übergeht; um so greller zeichnet sich deshalb 

der Üintenschwarze Lavenslrom ab, der im verflossenen Jahrhundert aus dem jenseits 
der Hügelkette entstandenen Lavenfelde auf diese Seite der Insel herüber trat. 

Hart am Ufer liegt der Ilafenort El Puerto del Arrecife mit seinen weissen Häu¬ 
sern und platten Dächern. Ein kleines Fort ist wie ein vorgeschobener Posten auf 
einem Riff erbaut und noch landeinwärts umgiebl die Stadt ein Cordon von jenen 
eigenthiimÜchen kleinen Windmühlen, wie sie in Spanien noch honte überall ge¬ 
bräuchlich sind und einem Don Quixote einst gefährlich waren. Vergebens sieht man 
sich nach einem schattigen Spaziergänge um, und vergebens späht man sowohl in 
der Stadt wie auf der ganzen Insel nach dem Lauhdacii eines Raumes oder dem ab¬ 
wechselnden Grün eines Strauches. So weit das Auge reicht, entdeckt man nichts 
als den hell gefärbten Boden, den nur hier und da spärliche Felder mit einem leichten 
grünen Anflug bekleiden. — 






Unter denen, die sich am Landungsplätze eingefunden hatten, um zu sehen, was 
das Schiff mitgebracht hatte, befand sich ein Herr, den ich im vergangenen Jahre in 
Cadix lllichtig kennen gelernt hatte. Sobald er mich erblickte, kam er auf mich zu, 
begriisste mich wie einen alten Bekannten und ging mir nicht mehr von der Seite, 
bis er mir hei einem Kaufmann, der einen kleinen Laden hielt, eine Wohnung ver¬ 
schafft hatte. So trostlos und ungastlich die Physiognomie der Inseln erscheint, so 
wohlthuend und gastfrei ist die Aufnahme, welche der Fremde bei den Einwohnern 
ohne Empfehlungsschreiben findet. Es genügt, aus einem fernen Lande herüber zu 
kommen, um sich ein Anrecht auf die unbegrenzte Gastfreiheit zu erwerben , die 
man dann sehr in Anspruch zu nehmen durch die dortigen Verhältnisse genöthigt 
wird. Mir war es indessen sehr erwünscht, nach Ausschlagen der verschiedenen 
Anerbieten in Puerto, wenigstens eine Stelle gefunden zu haben, wo ich ganz 
mir selbst überlassen mich mit meine]} Hammlungen nach Bedürfnis ansbreiten 
konnte. 

Der erste Ausllug, den ich unternahm, war nach dem Laventelde gerichtet, das 
in den Jahren 1730 bis 1.736 ein Viertel der Insel verwüstete. Der amerikanische 
Consul, welcher in dem am Rande der Laven gelegenen Dorfe Yaiza ein Landhaus 
besitzt, stellte mir dasselbe zur Verfügung, und sein Sohn liess es sich nicht nehmen, 
selbst mich dahin zu begleiten, zu welchem Zwecke er ein Kameel und zwei Pferde 
besorgte. Dem ersteren ward das Gepäck auf der einen Seite am Höcker aufge¬ 
laden, und auf der anderen sass mein aus Madeira mitgebrachter Diener als Gegen¬ 
last, die durch einen heigefügten Stein ins gehörige Gleichgewicht gesetzt ward. 
Mein Reisegefährte und ich folgten später zu Pferde. Wir gingen zu Fass durch die 
Stadt. Da in diesen Kolonien jeder sein eigenes Ilaus bewohnt, so sind die Gebäude 
natürlich dem jedesmaligen Vermögcnszustande des Besitzers angemessen. Die zwei¬ 
stöckigen , meisteutheils sehr geräumigen Häuser der Wohlhabenden stehen an der 
Hauptstrasse Ja calle principal) und an der unvermeidlichen plaga, und kleine ein¬ 
stöckige Häuser und Hütten begrenzen einige Seitengassen. Je weiter man sich 
von der Hauptstrasse entfernt, desto unscheinbarer werden die Wohnungen* An den 
äussersten stunden die Pferde, ein grosses Thier englischer Rage, das mit mir 
in demselben Schiffe herüber gekommen war, und ein kleiner Hengst jener gemischten 
Berber und Spanischen Rage, die schon fange auf dieser Inselgruppe einheimisch ist* 
Ein Pferdehändler aus Madeira hatte nämlich zwei grosse englische Pferde nach Lan- 
zarote geschickt, weil er gehört, dass in den letzten Jahren durch den Cochenille- 
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Bau viel Geld nach den Inseln gekommen war. Eine gewagte Spekulation, die aber 
einschlug. 

Sobald man die eintönigen von der Sonne grell beleuchteten Häuser hinter sich 
gelassen, betritt man weile Ebenen, die sich ganz sanft nach landeinwärts erheben. 
Durch etwas dunklere Färbung zeichnen sich noch einzelne Lavenlelder ab, ob schon sie 
bereits von spärlichen Pflanzen bekleidet sind, aus welchen eine grosse Zahl niederer 
Pyramiden hervorragt, die aus den zusammengetragenen Schlackcnstiickeu bestehen. 
Nur die Mauern der Häuser gewähren Schatten und Schutz vor dem Winde. Sobald 
man die Stadt verlassen, ist man schutzlos den Einwirkungen des Windes und der 
Sonne ausgesetzt. Die helle Färbung der Landschaft blendet, und der Wind, der 
während meines Aufenthaltes auf den Inseln grossenIheils mit ziemlicher Heftigkeit 
wehte, ist oft lästig, lud doch muss man froh sein über die vorherrschend nord¬ 
westliche Luftströmung, welche den grossem Tlieil des Jahres hindurch den Küsten 
Afrika's zugewandt ist, während der AO-Passat nur im Sommer wehen soll. Ohne 
diese ununterbrochenen Luftströmungen wurden sich gewiss die schädlichen Einflüsse 
der Ilitze und Dürre geltend machen, und das Clitna nicht so gesund sein, als es im 
Ganzen ist. Das enge, ringsum von 1200 bis 1500 Fass hohen Bergketten ein ge¬ 
schlossene Thal von Bio Palma auf FuertaVentura ward mir als besonders von Lie¬ 
bem heimgesucht genannt. — Und somit dürfte das ulte Sprichwort: v Atenio ren- 
„ tosa , cum centn fastidiosa, sine venlo venenosa a bei diesen Inseln sich in noch weite¬ 
rem Umfange bewahrheiten, als hei dem an der Mündung des Rhonethaies ge¬ 
legenen Avignon. Ausser den regelmässig wiederkehrenden Bewegungen des Luft¬ 
meeres bemerkt man noch häufig locale Wirbelwinde, und die dadurch entstehenden 
Staubsäulen, welche wirbelnd über die dürren Flächen dahin eilen, tragen durch ihr 
Erscheinen noch dazu bei. das Charactenstische des landschaftlichen Eindruckes 
zu heben. 

Der Richtung der Küste in einiger Entfernung vom Meere folgend erreichten wir 
nach einem scharfen Ritt das Dorf Tias, das wie alle Dörfer der Inseln über weite 
Flächen ausgebreitet lag. Die Wohnungen der Landleute bestehen in niederen Hütten, 
die aus rohen Feldsteinen aufgeführt und mit einem Dach aus festgeslmnpfter Erde 
eingedeckt sind. Der Luft, dem Licht und den Bewohnern gewährt den Eingang nur 
die Thüre und der heerdlosen Hütte fehlt der Schornstein. Ein Meiner Backofen, 
der an jede Hütte angebaut ist, dient zur Bereitung des Gofiomehles und als Küche, 
weil in der Hülle selbst kein Feuer angemacht wird. Unmittelbar hinter jeder dieser 











bescheidenen Wohnungen erblickt man die Kornspeicher in der Gestalt von 12 bis 
15 Fass hohen pyramidenförmigen Strohhäusern, den sogenannten Pajaros, in welchen 
das ausgedroschene Getreide oft Jahre lang aufbewahrt wird. Niedere Steinwälle aus 
losen Feldsteinen durchziehen das Dorf in allen Richtungen. Obschon man wenig zu 
umwallen hat, ist man doch nicht sparsam mit solchen Einfriedigungen; weil es so 
leicht ist dieselben aus den überall umherliegenden Lavenbrocken aufzuführen. Den 
Kameelstall bildet gewöhnlich eine solche runde, etwas höhere Mauer, innerhalb wel¬ 
cher sich die Thiere behaglicher fühlen als in den engen niederen und finsteren 
Schuppen, wo sie von Hitze und Ungeziefer sehr geplagt werden. — Kein Baum, 
kein Strauch beschattet die einfache Steinbank vor der Thüre der Hütte, kein Bach 
rinnt durch das Dorf. Rund ausgegrabene, nur mit Brettern eingedeckte Behälter 
enthalten trübes Regenwasser, das trinkbar gemacht wird, indem man es durch den 
keiner Hütte fehlenden porösen Stein lillrirt. 

Zwischen und neben so einfachen, kunstlosen Wohnstätten liegen einzelne ein¬ 
stöckige, weiss getünchte Häuser und an einem gewählten Orte die das Ganze be¬ 
herrschende Kirche. Tias hat zwei Kirchen. An einer ist das Dach eingestürzt; 
die andere dagegen erhebt sich in etwas grösseren Dimensionen sauber abgcpulzt 
auf einer Anhöhe. Als an der ersten nach kaum vollendetem Rau das Dach einge¬ 
fallen war, behaupteten Einige aus dem Kirchspiele, es sei klar, dass die heilige 
Jungfrau an dieser Stelle nicht weilen möge und dass man deshalb für eine neue 
Kirche einen andern Bauplatz wählen müsse. Da aber die Mehrzahl anderer Meinung 
war, so ward nur ein neues Dach aufgesetzt. Als nun auch dieses zum Entsetzen 
der Gemeinde zusammenbrach, da wurde die neue Kirche, soweit die Mittel es zu— 
Hessen, in grösserem Masslabc an einer Stelle erbaut, wo sie von dem ganzen 
Dorfe aus gesehen werden kann. Die Ruine der frühem Kirche aber Hess man zum 
Andenken an das Wunder stehen. In ähnlichen Wundern wurzeln hier die Sagen, 
die grösstentheils in Handschriften, seltener im Munde des Volkes fortleben. Die letz¬ 
teren erzählen uns theils von unselig Verstorbenen, welche die Gegend als Ge¬ 
spenster unsicher machen, bis etwas zum Heil ihrer Seelen geschehen ist, oder von 
erleuchteten Personen, die mit den Seelen im Fegefeuer Umgang pflegen und dadurch 
mitunter Geld zu erpressen wissen. — 

Von dem Dorfe Tias wandten wir uns nach dem Innern der Insel und kamen 
bald auf die vulkanische Asche, welche während der Ausbrüche in der Richtung von 
NW nach SO durch die vorherrschenden Winde über weite Strecken ausgebreitet 


















fi 


ward. Als wir aber auf den sanft geneigten Abhängen allmählig ansteigend die 
Wasserscheide der Insel erreicht hatten und zwischen zwei von älteren Ausbmehs- 
kegeln gebildeten Hügeln hindurch ritten, hatten wir plötzlich die Aschenhügel und 
das Lavenfeld, welches vor 120 Jahren ein Viertel der Insel verwüstete, gerade 
vor uns. — So wie ich hat vielleicht Mancher bei Betrachtung einer winterlich be¬ 
schneiten Flur schon daran gedacht, welchen Eindruck die Landschaft her Vorbringen 
würde, wenn der Schnee schwarz wäre. Ein Bild, wie es in solchen Augenblicken 
die Phantasie auszumalen thätig war. entfaltete sieh hier in Wirklichkeit vor meinen 
Blicken: Im Vordergründe breitete sich eine ununterbrochene schwarze Aschendecke 
aus, über welcher nur hier und dort die höchsten Gipfel der lliigel hervorsahen, und 
im Mittelgründe dehnte sich, so weit das Auge reichte, das rauhe, dunkel gefärbte 
Lavenfeld bis an den Fass der Aschenhiigelkette, die im Hintergründe sich mit scharfen 
Umrissen vom Abciidliimmel abhob. Auf diese schon an und für sicli unheimliche 
Landschaft senkte sich die in diesen Breiten schnell iiereinbrecheude Dämmerung, bei 
deren unbestimmtem Lichte die düsteren Formen züsämmenflossen. Soweit das Auge 
reichte, erspähte es nichts als schwarze Fluren, schwarze Berge. Eine schwarze 
Decke schien über alles ringsum ausgebreitet wie ein Trailergewand, das die Natur 
um das zerstörte Leben angelegt hatte. Eine lautlose, auch nicht durch das Zwit¬ 
schern eines einsamen Vogels unterbrochene Sülle lag über dieser wunderbaren 
Landschaft ausgebreitet, die einen wahrhaft überwältigenden Eindruck hervorbrächte. 
Mein Pferd, zwar ein feuriges aber sehr folgsames Thier, das, sowie ich, zum ersten 
Male diese Gegend betrat, schien das Schauerliche der Scene instinktmässig zu 
empfinden. Schon früher hatte es sich vor den Karneolen entsetzt und durch unge¬ 
wöhnliche Aufregung gezeigt, wie es fiihlle in eine von dem blühenden Madeira so 
ganz verschiedene Landschaft versetzt zu sein; aber jetzt, als uns der Weg in die 
schwarzen Todtenfluren hineiuführte, wollte es nicht mehr vorwärts, so dass ich es 
fortwährend antreiben musste. Mit liochaufgerichtclom Halse, gespitzten Ohren und 
aufgeblasenen Nüstern ging cs alsdann widerstrebend vorwärts, fuhr bei jedem Ge¬ 
räusch zusammen und trat erst wieder sicher auf, als später die schnell hereinbre- 
chende Nacht die Schauer der Landschaft verhüllte. — Der kleine Mengst trippelte 
indessen ruhig über die Asche nebenher, und während ich nicht müde werden 
konnte, die Landschaft zu betrachten, ergötzte sich mein Heisegefährte an den 
Aeusserungon der hier und da von der Feldarbeit in ihre in einiger Entfernung ge¬ 
legenen Dörfer heimkehrenden Landleute, die in der ihnen eigentümlichen ruhigen 









Weise ihre Verwunderung über die Grösse und die schlanken Formen des englischen 
Pferdes ausdrückten. So eigentümlich es auch auf den ersten Blick erscheinen mag, 
so sind doch diese Aschenflächen nicht nur bis an den Rand des LavenFeldes ange¬ 
baut, sondern sie gehören auch zu den ergiebigsten Strichen der Insel. Man gräbt 
nämlich in die nur einige Kuss hohe Aschendecke runde Löcher von fi Fass im 
Durchmesser und pflanzt Wein, Mais, Weizen, Erbsen, Bohnen in den Erdboden, 
dem die leicht durchdringbare Asche die in ihr länger erhaltene Feuchtigkeit zuführt. 
— Bei den Dörfern trifft man in solchen Gruben eine ziemliche Zahl knorriger Fei¬ 
gen. einige wenige Aprikosen, Pfirsiche, Aepfel- und Birnhäumchen, die alle jedoch 
höchstens in Strauchform wie in eigentümlichen Scherben oder Kübeln kümmerlich 
gedeihen. Da nun selbst der Boden diese nach unten spitz zulaufenden Vertiefungen 
leicht mit Asche bestreut ist, so scheint Alles in derselben zu wurzeln. Nur ganz 
in der Nähe sieht man das wenige Grün am Boden der Gruben; der Blick in die 
Ferne schweift über eine einförmig schwarze Landschaft, aus welcher nur hier und 
dort ein vereinzeltes Häuschen als weisser Punkt hervorleuchtet. 

Bei hereinbrechender Nacht ritten wir durch das Dorf Uga und gelangten sehr 
hak! darauf nach unserm Nachtquartier in Vaiza. Das Herrenhaus, in welchem ich 
zwei Nächte zubrachte, liegt mit der Wohnung des Meiers, den Ställen und Pajeros 
mitten im Dorfe auf der schwarzen Aschenfläche; einstöckig, aber innen geräumig, 
ist dasselbe um einen kleinen viereckigen Hof gebaut. Seine hohen weissgetiinehten 
Zimmer empfangen das Licht durch kleine unter der Decke angebrachte Fenster. An 
der Vorderseite zieht sich eine Veranda entlang, vor welcher zwei einsame Tainarix- 
Bäuinc Wache zn halten scheinen. Ausser ihnen wachsen nur noch einzelne Sträuche 
in dem sonst krautlosen Boden des Gärtchens vor dem Hause, lieber den Ort ver¬ 
teilt erhoben sich vereinzelte Palmen, von denen jedoch nie zwei neben einander 
Fortkommen, und mächtige Agaven. Die wenigen strauchartigen Bäume sind in den 
Löchern von einander gesondert, und in den Cochenille-Pflanzungen wachsen die 
in Reihen gesteckten Opuntien in einem durch kein Unkraut verdeckten Boden. Nir¬ 
gends sicht man deshalb hier eine wenn auch noch so dünne zusammenhängende Pflan¬ 
zendecke. Nur den Grund der in die im Süden an Yaiza grenzenden Berge einge- 
schnittenen Thäler bedecken grüne Fehler. Alter dennoch wächst der Wohlstand 
gerade dieser auf den Aschen (lachen gelegenen Dörfer durch den Cochenille-Bau von 
Jahr zu Jahr. Die Schildiäuse (Coccus cacti'), welche diese schöne rothe Farbe lie¬ 
fern , werden im Spätsommer mit langgestielten Löffeln von den fleischigen Blättern 
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der Opuntia ficus indica eingesammelt, int Ofen getödtet und innerhalb 10—12 Tagen 
an der Sonnt; getrocknet. Dabei scbrnnipfen 3 Pfund der lebenden Thiere zu einem 
Pfund verkäuflicher Waare zusammen, von welcher das Quinlai (etwa 1 Rentner) 
gegenwärtig nicht mehr wie früher mit 150, sondern nur noch mit 100 pesos (etwa 
t Thaler Pr. Cour.) bezahlt wird. Da die Insel jetzt schon gegen 5000 Quinta! jähr¬ 
lich hervorbringen soll, so würden ihr dadurch 500.000 pesos zufliessen, was im¬ 
merhin eine schöne Einnahme für ein Ländchen wie Lanzarote ist. 

Ich hatte die oben geschilderte Landschaft am Tage zuvor zuerst von einem Ge¬ 
sichtspunkte und bei einer Beleuchtung erblickt, welche ganz geeignet waren, sie in 
ihrem wahren Charakter erscheinen zu lassen. Als ich heule mit meinem Führer das 
Haus verliess, um die Montana dcl fnego zu besteigen, machte die Scene vor mir, 
über den Vordergrund des Dorfes betrachtet, das sich ganz behaglich am Rande des 
Lavenfeldes ausbreitctc, und von dem energischen Sonnenlichte beleuchtet, einen an¬ 
dern Eindruck. Keine Vegetation bedeckt die porösen wild durcheinander gewor¬ 
fenen Lavenmassen, die nur erst ein helles Moos (Stereocaulon granulosum Laur.) 
so dicht überzogen hat, dass das Lavenfeld aas einiger Entfernung wie bestaubt er¬ 
scheint. Sobald man das letztere betreten hat, überrascht der Wirrwarr der in un¬ 
beschreiblich wildem Durcheinander aufgehäuften Schlackenmassen, über welchen die 
von der Sonne erwärmte Luft in beständiger zitternder Bewegung erhalten wird. Da¬ 
zwischen verlaufen wie künstliche Dämme leicht gewölbte, in der Mitte der Länge 
nach aufgerissene Erstannngskrusten mit tauartig gekräuselter Oberfläche j gleich da¬ 
neben, wo diese geborsten, ragen schollenartige Bruchstücke von den bizarrsten 
Formen und in den mannichfachsten Stellungen aus dem SehlackengeröJle hervor. 
Zwischen den Lavemnasscn erstrecken sieh von ihnen eingeschlossene ASeitenflächen, 
welche der Führer gern aufsuchte, weil es sich bequemer darauf ging und auf wel¬ 
chen die Tritte ein eigentümliches Geräusch hervorbrachlcn, das an das Knistern 
des festgefror ne n Schnees erinnerte. Ais wir etwa auf der lläifte des Weges eine 
solche Aschenfläche heiraten, eilte der Führer zu einer Grube und untersuchte prü¬ 
fend mit Wohlgefallen die wenigen grünen Blätter und ßlüthen an einem kleinen Fei¬ 
genstrauch, der in dem von den Laven bedeckten Boden kümmerlich vegetirte. Auch 
mir war dieser Einsiedler in der Wüstenei eine angenehme Erscheinung, welche zu 
einem sichern Schluss auf die Mächtigkeit der Lavenmassen berechtigte. Ein ganz 
eigentümlich fluetnirender Temperaturwechsel machte sich an dieser Stelle fühlbar. 
Der Wind wehte wie gewöhnlich ziemlich frisch aus :\W.: sobald er aber einen An- 
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geiibÜck uachliess, empfand man die Warme, welche die sonnenerwärmte Aschen¬ 
fläche ausstrahlte. Ohne die eben erwähnten hitzemildernden Luftströmungen wäre 
in der Glutatmo Sphäre jener Aschepfläche gewiss alle Vegetation unmöglich. Denn 
welche entsetzliche Hitze müsste liier nicht die intensive Sonnenwärme bei anhalten¬ 
der Windstille besonders im Sommer erzeugen ? In der Sommerzeit steigert sich 
dennoch die Temperatur trotz der kühlenden Winde oft so beträchtlich, dass, wie es 
im vergangenen Jahre in den Dörfern Yaiza. Uga und Geria der Fall war, überaus 
zahlreiche Erkrankungen vorkamen. Jedoch sind die Fieber nicht bösartig und ver¬ 
laufen meistentheils gefahrlos. So scheint das Klima auch theilweise einen afrikani¬ 
schen Charakter anzunehmen, den jedoch alsbald wieder die Luftströmungen aus käl¬ 
teren Breitengraden insoweit modificiren, dass seine schädlichen Einflüsse nicht dau¬ 
ernd einwirken können. — Noch greller machten sich die Temperaturunterschiede, 
da wie beim Chamäleon die Farben in stetem Wechsel begriffen waren, auf dem 
Kraterrande der Montana del Fuego bemerkbar, wo der Wind frischer, der Boden 
aber durch die aus der Tiefe heraufdringende Wärme so erhitzt war, dass ein nur 
wenige Zoll in die Schlacken gestossener Slock verkohlte. Hat man nach mühsamem 
Klimmen über rollende Schlacken und Lapillen diesen etwa 1000 Fass über dem Laven¬ 
felde und 1700 Fass über dem Meere gelegenen Gipfelpunkt erreicht, so öffnet sich 
eine weit umfassende Aussicht hin über den grössten Theil der Insel und das sie 
umgebende Meer, wie solche in Tafel VI dargestellt ist. 

Von Yaiza aus folgte ich am andern Tage dem Rande des Lavenfeldes, das ich 
an der Steile überschritt, wo es an der Wasserscheide der Insel am schmälsten ist, 
um über Tinguaton nach Tajaste zu gelangen. liier brachte ich zwei Nächte zu, um 
auch von dieser Seite in das Lavenfeld vorzudringen und den darin gelegenen, 1824 
aufgeworfenen Volcm nuevo zu untersuchen. Am 5ten Tage, nachdem ich den 
Puerto verlassen, kehrte ich mit vollständig zerrissenen Schuhen zurück. 

Sobald ich mir einen Empfehlungsbrief an einen der Grundbesitzer in Daria ver¬ 
schallt und ein Kamee! gemiethet hatte, brach ich nach dem Nordende der Insel auf. 
Das einhöckerige Kameel oder Dromedar, dessen ich mich während 4 Wochen auf 
meinen Ausflügen bediente, ist für diese Inseln von grosser Bedeutung, weshalb 
einige Bemerkungen über dasselbe hier ganz am Platze sein dürften. Das Tragen 
grosser Lasten auf ebenen Wegen ist entschieden seine Hauptleistung, obschon es 
auch gleichzeitig den Pflug zieht, die Mühle treibt und von Alt und Jung, Mann und 
Weib zum Reiten benutzt wird. Eine kleine Last bestellt in 4 bis S, eine gewöhn - 
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liehe in 8 bis 10 und eine grosse in 12 bis 10 Quinta!. Ein Quinta! zu 4 Arrohas ä 
32 Pfund ist was eine Last von 128 Pfund ergfebt. Es soll sogar Vorkommen, dass 
Kameele mit einem Gewicht von 20 Quintal aufstanden; die Imst, welche das wäh¬ 
rend des Bepackens am Boden liegende Thier emporzuheben vermag, trägt es auch 
fort. Ist ihm die Last zu gross, so bleibt es trotz Ruf und Schlägen liegen bis ein 
Theil derselben entfernt ist. Kein Thier leistet für das ihm gereichte Futter mehr 
Dienste als das Kameel, das leichter zu erhalten sein soll als ein Ochse; denn es 
begnügt sich mit Pflanzen, die jener verschmäht. Ausserdem bedarf es gar keiner 
Pflege und Wartung, und arbeitet unverdrossen bei der unregelmässigsten Fütterung. 
Wenn wir an dem Ziele einer Tagereise angekonimen und die Sachen abgepackt wa¬ 
ren, hielt der Führer gewöhnlich eine schnell beendete Mahlzeit aus seinem Surron 
oder Bockfellschlauch, bestieg dann sein Thier und ohne dasselbe getränkt oder ge¬ 
füttert- zu haben, ritt er heim. Bei solcher dort gewöhnlichen, nach unsern Vorstellungen 
rücksichtslosen Behandlung gedeihen die Tliiere und bleiben im Stande. 

Die Kameele werden auf den Inseln gezogen, aber nur in Fuertaventura sieht 
man sic in grösseren Herden sich selbst überlassen bei einander. Mit 4 Jahren thun 
sie nur spielend leichte Dienste, und können weder schwere Lasten tragen noch an¬ 
haltend arbeiten. In den 3 folgenden Jahren leisten sic schon mehr, erreichen aber 
erst, nachdem im 7ten Jahre die Colmillos oder Hauzähne hervorgekommen sind, mit 
dem 8ten Jahre ihre volle Kraft und Ausdauer. Trotz dieser langsamen Entwicke¬ 
lung leben die Thiere nicht länger als Pferde, und wenngleich einzelne über 20 Jahre 
alt werden, so arbeiten doch nur wenige länger als bis zu ihrem laten oder löten 
Jahre, während die Leistungsfähigkeit schon mit 12 Jahren nbzuncInnen beginnt. — 
Unbrauchbare Thiere werden geschlachtet; die Haut gilt 4 bis 8 TliaJer, das Fleisch 
gemessen nur die ärmeren Leute. Das Kameel wird auf den Inseln ungemein hoch 
geschätzt, und Jedermann bricht sogleich in Lobeserhebungen aus, sobald das Thier 
Gegenstand der Unterhaltung wird. Ich für meine Person muss gestehen, dass ich 
die Thiere nicht sehr liebenswürdig finden konnte und ihnen selbst den hartnäckig eigen¬ 
sinnigen Maulesel durchaus vorziehe. Von dem Führer oder sogar von kleinen Knaben, 
die sie versorgen oder an die sie gewöhnt sind, lassen sie sich alles gefallen. Der 
Fremde hingegen wird stets gewarnt, sich nicht denselben vertrauensvoll zu nahen, 
wenn Niemand dabei ist. Sonst sind die Thiere harmlos und geduldig, und werden 
nur in der Brunstzeit denen gefährlich, die sie falsch behandeln. Um diese Zeit kün¬ 
digen sie selbst dem Führer den Gehorsam auf und gehen auf den Wanderer los, der 
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sich ihnen auf freiem Felde nähert. In solchen Fällen genügt es eine andere Rich¬ 
tung mit sicheren Schritten einzuschlagen, um jeder Gefahr zu entgehen. Wer je¬ 
doch stehen bleiben oder sich gar widerselzen wollte, wäre unrettbar verloren, das 
Kameel würde ihn mit den Vorderfüssen niederstossen und mit dem hervorstehenden 
Brustknochen zerquetschen. 

Der wie eine in der Mitte dem Höcker entsprechend, gewölbte Trage geformte 
Packsattel wird, während das Thier mit unter den Leib gezogenen Beinen am Boden 
liegt, auf beiden Seilen möglichst gleichmässig bepackt, wobei es gewöhnlich fort¬ 
während ein halb kläglich, halb wildes Geheul ausstösst, einen weiten schleimigen 
Rachen zeigt und den langen Hals unruhig hin und her bewegt. 

Da ich bei diesem Ausflüge mit Rücksicht auf die gastfreie Einladung nach 11a— 
ria nur wenigSachen mitzunehmen halte, so wurden dieselben unter den hervorste¬ 
henden Enden des Packsattels befestigt, auf welchem ich und mein Diener zu glei¬ 
cher Zeit wie auf einem Stuhle mit frei herabhängenden Beinen Platz nehmen mussten. 
Der Kameeltreiber löste nun den Strick, mit welchem das eine Vorderbein während 
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des Beladens gefesselt war, und setzte seinen Fuss auf dasselbe. Sobald er den Fass 
fortzog, richtete sich das Thier mit 2 kräftigen Rucken auf. wobei uns der erste 
nach vorn, der zweite nach hinten überkippte. Dann ergriff der Führer den Halfter¬ 
strick, schleppte das mit widerstrebenden Schritten folgende Thier zur Stadl hinaus, 
und begann es vor sich herzutreiben. Es währt jedoch noch einige Zeit, bis das 
schwerfällige Kameel in Gang kommt. Mehrmals wendet es sich nach rechts oder 
links, so dass der Führer, bald bie bald dort vorspringend, es mit dem Stocke im 
Gleise erhallen muss. Ist es aber einmal im Gange, so schaukelt es mit bedächti¬ 
gen Schritten bis zum Ziele der Reise fort. Die Bewegung ist nicht unangenehm, 
aber wegen der Einförmigkeit ermüdend und abspannend. Man kann während des 
Rittes bequem schreiben und sogar zeichnen. Will man aber unterwegs anhallen, so 
wird das Kameel unruhig, stösst ein Geheul aus und bewegt sich unablässig wie ein 
Eisbär im Käfig, trotz aller Mühe, die sich der Führer geben mag, um es einen Au¬ 
genblick zum Stillstehen zu bringen. Bleibt der Treiber etwas zurück, so geht es 
sogleich langsam, frisst die Kräuter am Wege ab und lässt sich weder durch Rufen 
noch Fusstritte des Reiters irre machen, bis der Führer nacheilt, in welchem Falle 
es sich sodann, ohne seine Ankunft ganz abzuwarten, wieder im allen Tempo fort¬ 
bewegt. Solche allen Kameelen eigene Unarten, die unter anderem das beliebige Ab¬ 
steigen unterwegs höchst zeitraubend und deshalb fast unmöglich machen, veranlass- 
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teil mich, den Schaukelsitz zu verlassen und zu Fusse zu gehen- Das im Schritte 
geliende Thier lasst selbst in der Ebene ein guter Fussgänger weit hinter sich zu¬ 
rück; führt aber der Weg an eine Anhöhe, so bewegt es sich bei seiner abschüssi¬ 
gen Bauart und mit der einseitigen Gangart nur mit der grössten Midie vorwärts. 
Trotzdem sah ich, wie z. B. in Jandia, die Thiere belastet sehr steile Pfade hinauf¬ 
klimmen, was sie jedoch sehr anstrengt und immer lange Zeit in Anspruch nimmt. 
Ihre Anwendung wird deshalb auf den übrigen Inseln durch die Oberflächen verhäll- 
nisse bedeutend eingeschränkt. Eine nicht unbeträchtliche Zahl trifft man noch auf 
Teneriffa und zwar hauptsächlich zwischen S ta Cruz undOrotava; auf Grande Cana- 
ria wird cs kaum mehr als ein Dutzend gehen und in Pahna hatte man im verflosse¬ 
nen Winter soeben ein Paar Kameele in der Lavanda eingeführt, wo sie noch den 
Bewohnern eine auffallende Erscheinung waren. Als wir dort einem solchen Thiere 
begegneten, baten uns die Mauleseltreiber abzusteigen und zogen dann ihre Esel 
durch eine Bresche hinter einen Steinwall, um ungefährdet das Ungethiim vorbei¬ 
schwanken zu lassen. 

Auch diessma! ritt ich naiv durch die bereits bekannte Gegend in der Nähe des 
Puerto und ging später zu Fftss. Die Strassen sind gewöhnlich einsam und verlas¬ 
sen, nur hin und wieder begegnet man Gruppen von Landleuten, die ungern allein 
und gar zu gern in Gesellschaft reisen. So kam ein Pächter mit seiner Frau auf 
einem stattlichen Kameele daher. Das Ehepaar sass ganz gemächlich zu beiden Sei¬ 
ten des Höckers auf einer weissen mit rother Wolle ausgenähten und mit Qua-stcn 
behängten Decke, während der links sitzende Mann das Thier theils am Ilalfterstrick, 
theils mit dem Slocke lenkte. Nebenher ritt in eifrigem Gespräch begriffen ein Land- 
mann auf einem kleinen, aber starken Esel, welche von den meisten statt der Beit¬ 
pferde gehalten werden, und hinterher folgten mit festen Schritten und plaudernd meh¬ 
rere Weiber, die grosse Körbe mit getrocknetem Kuhmist, der in Puerto als Brenn¬ 
material verkauft wird, auf dem Kopfe trugen. Die Kleidung, namentlich die der 
Männer, erinnert an gewisse spanische Trachten. Die Montcra genannte Kopfbe¬ 
deckung ist eine eigertlhiimiiclic, aus blauem Tuch gefertigte, pickelhaubenförmige 
Mütze mit vorne aufwärts gekehrtem Schild, an welcher ein doppelter Tuehlappen 
über das Genick herabfällt. Die blaue kurze Jacke oder der lange, ebenfalls blaue 
kaftanartige Bock sind mit schmalen rothen Kanten eingefasst. Von den Hüften bis 
zur Brust reicht der weite, meistenUieils roth gefärbte Tuchgürtel, der in seinen Fal¬ 
ten, wie in Taschen, das Messer, die Ledertasche mit Tabak, Feuerzeug und andere 
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Gegenstände aufnimmt. Die weiten faltigen Leinwandbeinkleider reichen bis ans Knie 
und der untere Theil der Beine steckt in grobwollenen, dunkelbraunen Kamaschen, 
unter welchen breite gelbe Lederschuhe hervorsehen. Der einfachen und einfarbigen 
Tracht der Frauen giebt die hellfarbige Mantilla einen spanischen Anstrich; sie wird 
über den Kopf gezogen und entweder eine Montera oder ein breitrandiger Männer¬ 
filzhut darauf gesetzt. 

lieber ganz sanft geneigte, beinahe ebene Striche gelangten wir an die Berg¬ 
massen, welche die Nordspitze der Insel bilden. Die Oberfläche derselben ist dürr 
und kahl, aber in den Thälern trifft man grüne Felder und dazwischen die beschei¬ 
denen Wohnungen der Landleute. Nicht fern von Daria öffnet sich eine Thalschlucht, 
el Vallc de Temiso , mit theilvveise jähen Abstürzen, die an die ßarrancos der übrigen 
Inseln erinnern. Aber auch hier ist alles dürre bis auf die Thalsohle in der Tiefe. 
Dagegen gewährt das, als der lieblichste Ort Lanzarote's gerühmte Dorf llaria einen 
gar freundlichen Anblick, wenn man es von der Höhe aus überblickt. Zwischen 
freilich zwerghaften, aber doch grünen Bäumen und Büschen, und von stattlichen 
Palmen überragt liegen die Wohnungen Uber einen geräumigen Thalboden ausgebrei¬ 
tet. Durch den Ort schlängelt sich eine Wasserrunse, in welcher spärliches Was¬ 
ser rieselt, während hier und da eine Lache in dem blendenden Sonnenlichte spiegel¬ 
artig glänzt. Jenseits windet sich der Weg nach dem kleinen Dorfe El Margues, und im 
Hintergründe erhebt sich oberhalb eine Anhöhe, die Corona, ein sehr regelmässig 
gestalteter Ausbruchskegel in der Form eines abgestumpften Zuckerhutes. 

Ich fand in llaria gastliche Aufnahme bei einem Landbesitzer aus allem adeligem 
Geschlecht, das schon in der Handschrift des Pater Galindo als zu jenen gehörend 
erwähnt wird, die mit Bethancour zur Besiedelung der Insel herüherkamen. Der¬ 
selbe war Offizier hei den Landmilizen, welche auf diesen Inseln die Stelle regulä¬ 
rer Truppen vertreten, und bewohnte mit seiner Mutter ein geräumiges Haus, das 
wie gewöhnlich einstöckig und nur eine Stube tief um einen viereckigen llof gebaut 
ist, der die Stelle der Hausflur vertritt. Den grössten Theil der Vorderfronte nahm 
ein überaus geräumiger weissgetünchter Saal ein, dessen Decke das einfach braun 
angestrichene Sparrenwerk des Daches bildete. Die Fenster verschlossen Läden mit 
ein Paar ganz oben angebrachten Scheiben, und die Möbeln waren dieser Ausstattung 
entsprechend, ebenso einfach wie die Einrichtung des ganzen Hauses, die jedoch bei 
der auf der Insel herrschenden Genügsamkeit für mehr als ausreichend galt. — Mir 
räumte mein Wirth sogleich sein eigenes in der Vorderfronte gelegenes Zimmer ein 
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und zog sich in den Hinterbau zurück. Es war ein junger Mann von selten schönem 
Aeussern, der mit dein ungekünstelten Ausland und dem zurückhaltenden Wesen 
eines spanischen Caballero die den Bewohnern dieser Inseln eigenthümliche Natürlich¬ 
keit und ungeheudielte Zuvorkommenheit verband. Kurz, es war eine jener liebens¬ 
würdigen Persönlichkeiten, wie man ihnen nicht selten auf diesen Inseln begegnet, 
und bei denen man mit Vergnügen weilt, während man gleichzeitig vor dem Gedan¬ 
ken zurücksehaudert, unter ihnen seine Tage zu beschliessen, weil man der sie nach 
allen Richtungen beherrschenden Genügsamkeit lange entwöhnt ist. Mit derselben 
Bereitwilligkeit, mit welcher mein Wirth mich und meinen Diener unter gebracht hatte, 
war er auch bemüht mir bei meinen Ausflügen behülllich zu sein. Ein Führer nach 
der Corona und dem Bisco oder der nordwestlichen steilen Klippenwand war bald herbei- 
gerufen; mehr Mühe verursachte es einen der Oertlichkeit Kundigen und die zu einem 
Besuch in den unterirdischen Gängen der Cueva de los Verdes nöthigen Fackeln 
herbeizuschaifen. Alle diese Oertlichkeiten sind im Folgenden neben den geologi¬ 
schen Einzelheiten näher beschrieben, weshalb ich sie liier nur ganz flüchtig erwäh¬ 
nen will. Unterhalb der (200 bis IhÜO Fass hohen Klippenwand des Bisco dehnt sich 
ein schmaler mit Sand überwehter Küstenstrich aus, auf welchem sich die dunkeln 
Lavenmassen eines aus der Corona hervorgehrodienen Lavenslromcs ausbreiten. Et¬ 
was weiter nach Norden wird ebendaselbst etwas Salz in sehr einfachen Salinen 
durch Verdunstung an der Sonne gewonnen. Ein kleines Fahrzeug lag in dem ru¬ 
higen azurblauen Fahrwasser der Mo (Fluss) genannten Meerenge, welche die In¬ 
sel von dem Eilande Graciosa trennt, ln einiger Entfernung' ragen die beiden an¬ 
deren Eilande Clara und Ailegranza aus der weiten Wasserfläche des Oceans her¬ 
vor. Nur auf dem letzteren wohnen einsam 2 Männer, die durch Feuerzeichen zu 
erkennen geben, dass sie andere menschliche Hülfe bedürfen, zu welchem Zwecke 
dann von Zeit zu Zeit Leute hinübersetzen. Als icli am Abende nach llause znrück- 
kam, war man daselbst eifrig beschäftigt, die Fackeln herzurichten. Die unterirdi¬ 
schen Höhlen in dem südöstlich von der Corona sich befindenden Lavenfelde waren 
in dem Orte ais unheimlich verrufen, nicht etwa weil es darin spukte, sondern weil 
vor mehreren Jahren Jemand darin fast verunglückt wäre. Als die Offiziere eines 
französischen Kriegsschiffs die Cueva besuchten, hatte sich nämlich einer aus der Ge¬ 
sellschaft, wahrscheinlich ohne die Fackelträger abzuwarten, zu weit vorgewagt, 
war in eine Vertiefung gefallen und hatte sieli bedeutend beschädigt. Seit der Zeit 
hatte sich Niemand liineingewagt und auch jetzt waren die Führer am Vorabende der 
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Expedition in sichtlich gespannter Stimmung, die mich nicht wenig belustigte, da ich 
schon in Teneriffa ähnliche Höhlen besucht hatte und wohl wusste, dass hei ange¬ 
wandter Vorsicht an keine Gefahr zu denken sei. Ich versicherte mich desshnlb mir 
einer hinreichenden Zahl Fackeln und nahm noch eine grosse Laterne und ein halbes 
Dutzend Talglichter mit. als wir zeitig am folgenden Morgen unsern Weg nach dem 
unfern des Meeres gelegenen Eingang der Höhle anlraten. Dieselbe soll, wie man 
sich erzählt, den Einwohnern als Zufluchtsstätte gedient haben, als in frühem Zeiten 
die Araber die Insel plünderten und die Bewohner als Sclaven fortführten. Da nun 
diese unterirdischen Gänge mehrere Eingänge haben und sich bis an den Fass der 
Corona eine deutsche Meile weit erstrecken sollen, so stellten sie die Bewohner so 
lange vor ihren Verfolgern sicher, bis ein Hirte, Namens Verde, das Geheimniss um 
Geld verrieth. Ich will es hier dahingestellt lassen, in wie weit die Geschichte wahr 
ist. Doch spricht für sie in diesem Falle die Nähe der afrikanischen Küste, welche 
die Einfälle der Mauren begünstigte. - Ueberdies ist man in der iberischen Halbinsel, 
wie sonst so noch heute, gewohnt, den Moros alles Hohle aufzubürden, während man 
das Gute vergessen, das sie dem Lande gebracht. Einen Beweis liiefür liefert ein 
auf Porto Santo verbreiteter Volksglaube, dass die Moros die einst herrliche bewal¬ 
dete Insel so gründlich verheert hätten, dass gegenwärtig auch nicht ein Baum übrig 
geblieben sei. Ein oder zwei beherzte Neugierige und ein paar Hirten halten sich 
am Eingänge der Höhle emgefunden und folgten in das Innere erst schweigend und 
beklommen, dann jedoch bald dreister. Nachdem eine gute Strecke zurückgelegt war, 
brachen die Begleiter in laute Bewunderung aus, als sich die unterirdische Gallerie, 
die sie mit einer Kirche verglichen, so erweiterte, dass die Decke sich hei dem 
Scheine der Fackeln nicht mehr deutlich wahrnehmen liess. Nach ihrer Heimkunft 
aber verbreiteten sie die wunderbarsten Berichte bei den harmlosen Bewohnern des 
Ortes, der nicht wenig stolz war auf den Besitz eines solchen Naturwunders, das in 
einer von Fremden häufiger besuchten Gegend den Führern und Fackel Verkäufern 
eine sichere Erwerbsquelle sein würde. 

Da ich um Mittag bereits wieder in Maria war, so trat ich noch an demselben 
Tage den Heimweg nach dem Puerto an, schlug jedoch einen andern Weg ein, um 
den Hauptort der Insel, den Sitz der sogenannten Autoritäten la Villa de San Miguel 
de Teguize zu berühren. Diesen langen Namen, in welchem das letzte Wort einem 
Orte aus der Guanihen-Zeit entlehnt ist, fuhrt ein kleiner Flecken von etwa 100 Häu¬ 
sern, von denen die grösseren charakteristische Beispiele der älteren Bauart liefern. 
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Auch schon hiedurch unterscheidet sich die Villa von dem Puerto, der mit seinen 
neuen stattlichen an der Calle principal gelegenen Gebäuden durch seinen Hafen 
und Handel wirklich der bedeutendste Ort der Insel ist. — Der Kaineellreiber 
brachte mich zu dem grössten Wasserbehälter der Insel, der, wenn vollständig ge¬ 
füllt, ganz Lanzarote auf ein Jahr mit Wasser versorgen könnte. Ein kreisrunder, 
etwa 30 Fass hoher Erdwall unigiebt ein gemauertes, mit trübem Wasser gefülltes 
Becken; Weiher und Kinder, die kamen und gingen, schöpfend und ausruhend, plau¬ 
dernd und scherzend, machten die Brimnetigegend zu einem Platze regen lebendigen 
Verkehrs, während der Ort selbst in regungsloser Todesstille da lag. Die Kirche 
und ein geräumiges Mumcipalgebäude stehen an einem völlig verödeten, mit Unkraut 
überwachsenen Platze, den eine Inschrift mit kolossalen Buchstaben dem Fremden 
als die keiner Stadt Spanien’s fehlende Plaza de la consiUacion (Konstitutionsplatz) 
ankündigt. — Nur liier und dort öffnete sich eine kleine Klappe in den hölzernen 
Fensterladen und liess einen neugierigen Frauenkopf sehen; ein einsamer Caballero 
ward in einer Seitengasse sichtbar und an einer Ecke standen 8 junge Männer in 
lässigem Gespräch begriffen, während ein schmutziger baarl'üssiger Junge ein kleines 
Pferd hielt. Dies war die ganze Staffage der Villa principal, die ebenso stolz auf 
ihre alten Vorrechte und gegenwärtigen Würden ist, als der auf blühende Puerto auf 
seinen grösseren Wohlstand sicli etwas zu Gute timt und cs unverantwortlich findet, 
dass der Sitz der Autoritäten nicht in seine Mitte verlegt wird. — Allein die Villa, 
deren Bewohner Beamte oder Grundbesitzer sind, deren Eigenthuni seit alten Zeiten 
derselben Familie angehört, mag nichts mit einem Orte gemein haben, wo der Kauf¬ 
mann eine bedeutende Bolle spielt. Dasselbe beobachtet man auch auf andern Inseln, 
z. B. in Teneriffa, wo die Bewohner der Villa und des Puerto de la Orotavn sicli in 
ähnlicher Weise unterscheiden, so dass an jedem der beiden einander so nahe ge¬ 
legenen Orte ein besonderer Ton herrscht. Im Uebrigen leben beide Theile, sich der 
Vorzüge die eines Jeden Stand gewährt erfreuend, in grosser Geselligkeit und sind 
dem Fremden gegenüber gleich liebenswürdig und zuvorkommend. Der Puerto, der 
seit Kurzem ein recht artig eingerichtetes Casino mit Lesezimmer und Billard besitzt, 
wird besonders um die Carnevalszeit recht ileissig besucht, wo sich die lebenslusti¬ 
gen Bewohner dieser Inseln mit häufigen Abendgesellschaften (tertalias) und Bällen 
ganz angenehm unterhalten. 

Ich hatte somit den grössten Theil von Lanzarote durchstreift und konnte nun 
an einen Ausflug nach Fuertaventern denken. Wenn ich jedoch diese zweimal so 
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grosse Insel ganz durchreisen und noch rechtzeitig in Lanzarote sein wollte, um von 
hier aus nach Tenerill'a zu gelangen, ehe der Brasilische Dampfer daselbst anlegte, so 
durfte ich keine Zeit verlieren. Ich verschallte mir deshalb ohne Verzug ein Em¬ 
pfehlungsschreiben und mietiietc ein Fahrzeug, das mich in 8 bis 10 Stunden nach 
Puerto Cabras bringen sollte, von wo aus ich in einem Tage nach dem Mittelpunkt 
der Insel gelangen konnte. Es hatte zwar einige Mühe gekostet, eines der kleinen 
verdeckten Fahrzeuge mit einem Maste, wie sie zum Fischfang an der afrikanischen 
Küste verwendet werden, aufzu finden, war aber doch den Bemühungen eines Herrn 
in Puerto gelungen, einen Patron oder Kapitän zu bestimmen, seinen Balandrito für 
die Summe von Hi Thalern zu der Fahrt schon am folgenden Morgen bereit zu halten. 
Wie nun Jemand, (hu 1 über einen reissenden Strom hinüber will, und obschon er auf 
das gerade gegenüberliegende Ufer zurudert, dennoch darauf gefasst ist, ein gut Stück 
unterhalb desselben zu landen, so war auch ich froh, als wenigstens um 12 V 2 Uhr 
Mittags das Segel endlich gespannt war und die Morgenfahrt nur zur Mittagsreise 
ward. Denn die Zeit ist mm einmal das Einzige, womit die sonst so genügsamen 
Inselbewohner verschwenderisch umgehen. Wenn auch die massigen Höhen der In¬ 
sel den Wind nicht abfangeu konnten, so mässigten sie ihn wenigstens insoweit, 
dass selbst ein so leichtes Fahrzeug wie das unsrige nicht schnell vorwärts kam, so 
dass ich nach Ablauf der ersten Stunde überzeugt war, dass wir heute nicht mehr 
landen würden. Und so traf es auch zu; denn gegen Abend legte sich der Wind, 
der uns, falls wir zeitig abgefahren wären, an demselben Tage sicher an Ort und 
Stelle gebracht hätte. Mit Einbruch der Nacht sahen wir die Landspitze, hinter 
welcher Puerto Cabras lag, vor uns, während das Fahrzeug, ohne sieh merklich fort¬ 
zubewegen , miissig auf den Wogen des Oceans schaukelte. — Da man es schon 
lange aufgegeben hatte, heute noch zu landen, so richtete sich jeder so gut es gehen 
wollte für die Nacht ein. Bald herrschte tiefe Stille, die nur durch das Schlagen 
des Segels und durch den eintönigen Gesang, durch welchen sich der Mann am 
Steuer wach erhielt, unterbrochen ward. Auch ich war in die enge Gajüte gestie¬ 
gen und hatte mich auf dem Strohsack des Patrons ausgestreckt, Noch eine Weile sah 
ich durch die Lucke über mir die funkelnden Sterne, die sich in Folge des Schau- 
kelns der Barke mit dem tiefschwarzblauen Himmel zu bewegen schienen, und ab¬ 
wechselnd, bald dieser bald jener, in den diistern Schiffsraum leuchteten. 

Sehr früh am folgenden Morgen weckte mich mein Diener mit der Nachricht, 
dass wir an Land gehen könnten. Ein frischer Wind, der sich gegen Tagesanbruch 
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erhoben und uns schnell ans Ziel der Fahrt gebracht hatte, wehte noch über der 
Insel asu uns herüber. Das Meer schäumte vor uns au niederen Felsenriffen, nach 
landeinwärts erhoben sich ganz dürre Abhänge und erst im Hintergründe wurden 
Berge sichtbar. Hart am Ufer lagen um ein paar Strassen geordnet die wenigen 
weissen Häuser des Puerto Cabras, die sich kaum von den alles überziehenden» ober¬ 
flächlich hellen Kalkschichten abhoben, und in der Bucht schaukelten ein Paar 
jener leichten Fahrzeuge, welche zwischen den verschiedenen Inseln hin— und her— 
fahren und gerade hier an dem Ilmiptstapelplntz Fiiertaventura's rn grösster Anzahl 
vor Anker gehen. 

Ich begab mich sogleich zu dein Herrn, an den ich gewiesen war, Es kam nun 
darauf an, möglichst schnell einen Reiseplan zu machen, die Nachtquartiere festzn- 
stellen und ein Karneol zu inictlien. Dieses ist gewöhnlich mit einigen ,Schwierig¬ 
keiten verbunden; denn so überaus freundlich und gefällig die Bewohner auch sind, 
so holt es doch meistens schwer, ihnen begreiflich zu machen, was man zur Ver¬ 
folgung der eigentlichen Reisezwecke bedarf. Nachdem mein Wirth Befehle zur Be¬ 
reitung eines Frühstückes gegeben, das die Köchin in anssergewöhnliche Thäligkeit 
versetzte, die nun beim Backen nicht sparsam im Oelverbrauch war, knüpfte ich 
sogleich die Verhandlungen an, während wir Beide in dem geräumigen schmucklosen 
Zimmer auf- und abgingen. Zunächst musste ich darauf bestehen, noch heute den 
Puerto zu verlassen, dann musste ich versuchen, den Plan zu vereiteln, dem gemäss 
ich zuerst nach Oliva zu dem Coronello und Governador miliiar, der angesehen¬ 
sten Persönlichkeit auf der Insel, gehen sollte. Um Zeit zu ersparen, wollte ich diesen 
Ort, wie es auch geschah, erst auf dein Heimwege berühren. Ich begann deshalb 
damit, die im verflossenen Winter in den andern Inseln des Archipels unternomme¬ 
nen Ausflüge zu schildern. Diesen Berichten folgte mein Wirth nicht nur mit ge¬ 
spannter Aufmerksamkeit, sondern er entnahm daraus auch gleichzeitig, auf welche 
Art er mir heliiilflieh sein konnte, Fuertaventura in ähnlicher Weise zu durch¬ 
streifen. Demzufolge beschloss er, mich entweder nach Hampuyenta zum Doctor 
M... oder nach Agua de Bueyes zum Licenciado Don Antonio de U,.. zu schicken 
und entschied sich endlich zu meinem Glücke für den letzteren, der später mit sol¬ 
chem Eifer auf meine Pläne einging, dass es mir möglich ward, in vcrhällnissmässig 
kürzer Zeit den grössten Theil der Insel zu sehen. Gleich nach beendetem Früh¬ 
stück schloss er seinen Laden auf, schrieb einen Brief in sein Foliobnch, las ihn mir 
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vor und übergab mir die Abschrift. Indessen war auch ein Karneol lierbeigeschaJTt 
und beladen, so dass ich gegen halb Zehn des Morgens aufbrechen konnte. 

Zwei Stunden zogen wir durch vollkommene Einöden eine leicht ansteigende Ebene 
hinauf nach dem Innern der Insel, wobei wir nur weidende Ziegen und hier und da 
einen Hirten sahen. Dann gelangten wir gegen die Wasserscheide der Insel auf eine 
weite hochgelegene Thalebene mit einigen grünen Feldern und einem Dorfe im I Un¬ 
tergründe. Eine Reihe niederer Hügel trennte uns von einer anderen Ebene, die 
wir, nachdem wir jene überschritten hatten, erreichten, und welche auf der linken 
Seite der in Tafel UI gegebenen Ansicht dargestellt ist. Mehrere Dörfer sind darin 
über grosse Flächen ausgebreitet, und mir spärlich überzogen Felder die sonst dür¬ 
ren Flächen mit einem grünen Anfluge. Hier und dort sahen wir weidende Ziegen 
und Karneole, und in der Nahe der Dörfer trafen wir mitunter Herden von S bis 12 
kleinen mageren Kiiben und Kälbern. Diese Ebene senkt sich von den Abhängen 
des 2000 bis 24UU Fuss hoben ältesten Gebirges alimählig nach dem südöstlichen li'er, 
wo sie die scharfen Berggrate eines äclil basaltischen Bergsystemes begrenzen. Am 
Fasse des ersteren liegt der Ort Agua de bueyes, En welchem ich übernachten sollte, 
zwischen hügeligen Anhöhen. 

Es hatte bereits zu dunkeln angefangen, als ich bei der Wohnung des Licenciado 
eintraf. Einen kleinen Uofrauiu auf 2ö Schritt Lange und Breite fassten auf drei 
Seiten schmale Gebäude mit nur wenigen durch Ilolzladen verschlossenen Fenstern 
ein, während denselben eine Mauer an der Vorderseite schloss. Das grösste, we¬ 
nigstens das höchste der Häuser war in zwei Abtheilungen gesondert: in der geräu¬ 
migeren wohnte der Besitzer, die andere bildete den Comedar oder das Speisezim¬ 
mer. ln die erslere, einen einfach weiss getünchten Kaum, ward ich gleich nach 
meiner Ankunft geführt. Die Fensterläden und die Thiire nach dem Hofe waren fest 
verschlossen, so dass Licht und Luft nur durch die nach aussen führende Thür cin- 
dringen konnten. Ein grosses Bett war ein gut Stück von der Wand abgerückt, ein 
geräumiger Tisch war mit Diute, Feder und mannichfaclien Papieren, die in Unord¬ 
nung darauf lierumlagen, bedeckt-,- und ein roh gearbeitetes Bücherbrett war mit 
staubigen Aktenstücken belastet. Gleichzeitig lagen Stricke, Spaten, Nägel, alles 
Eisenwerk und dergleichen Dinge tlieiis auf offenen schrankartigen Gerüsten, llieiis 
am Boden, wie es der Zufall gefügt hatte, umher. Man wusste in der That nicht, 
ob man sicli in einem Schlafgemach, einem Arbeitszimmer oder in einer ländlichen Vor¬ 
rathskammer befand. Der Licenciado, ein kleiner, magerer Mann, trug einen eng 












anliegenden braunen Ueberrock, leinene Beinkleider und gelbe Sclmhe. Die Haare, 
wie der stachclichte unrasirte Barl waren bereits grau, und aus den scharf geschnit¬ 
tenen Zügen und den kleinen grauen Augen leuchtete ebensoviel Schlauheit als Gut— 
müthigkeit. Wahrem! ich auf seinem hölzernen Lehnstuhl am Tisch Platz nehmen 
musste, blieb er vor mir stehen oder ging ein Paar Schritte hin und her, indem er 
mich versicherte, dass er sich nie setze. Gleich nachdem die ersten Beden gewech¬ 
selt, fing ich an, mich über den Zweck meiner Reise auszulassen, halte jedoch nicht 
nötliig viel Worte zu verlieren, da mein Wirth sogleich versprach die nötigen Vor¬ 
kehrungen zu treffen, damit ich bis an die äusserste Spitze der Insel gelangen könnte. 
Ich liess es vorläufig dabei bewenden, nahm mir jedoch vor, den Punkt bald wieder 
in Erinnerung zu bringen, damit keine Zeit verloren würde. Diess war jedoch un- 
nöthig, denn nach dem Abendessen theilte er mir mit, dass er bereits zwei Bolen 
abgeschickt hatte: der eine war nach SSW. geeilt, um die zwei Tagereisen entfernte 
Colonie in Jan die auf meine baldige Ankunft vorzubereiten, der andere hatte indes¬ 
sen eine nord-nord-östliclie Richtung eingeschlagen, um vom Coronello in Oliva die 
Schlüssel zu einem in dem kleinen Orte Chilegna gelegenen Hanse zu erbitten, wo¬ 
selbst ich auf dem Wege nach Jandia übernachten könnte. Zwei Tage sollte ich hoi 
ihm bleiben, die Umgehung von Agua de bueyes durchstreifen, dann nach dem äus- 
sersten Süden der Insel gehen, zu ihm zurückkehren und schliesslich mit einem 
Empfehlungsbriefe versehen in La Oliva übernachten, von wo aus ich in einem Tage 
die Insel Lanzarote erreichen könnte. So hatte er einen vortrefflichen Plan entwor¬ 
fen und war gleichzeitig bemüht gewesen, denselben ohne Verzag in Ausführung zu 
bringen. Diess übertraf in der That meine kühnsten Erwartungen; ich konnte mich 
ganz seinen Anordnungen fügen, nur musste ich leider in Betracht der mir so knapp 
zugemessenen Zeit darauf bestehen, weder jetzt noch hei der Rückkehr so lange, 
wie er es wünschte, bei ihm zu verweilen. Obschon der höchst rührige Licenciado 
verheirathet war, so sah ich doch seine Frau niemals. Er war unablässig in der 
äussern und innern Wirtschaft thätig, und erlheilte denen Rath, die kamen, um ihn in 
Rechtsangelegenbeiten zu befragen. Noch spät -Abends durchwanderte er mit einer 
Laterne seine Grundstücke und kaum blieb ihm Zeit, um eine der hafbirten Cigarren, 
die er lose in der Rocktasche trug, mit Buhe auszurauchem. Mir und meinem Die¬ 
ner ward das Speisezimmer zur Wohnung angewiesen. An dem einzigen Tisch war 
ich emsig beschäftigt und auch der Diener legte darauf Pflanzen um. Die Besorg¬ 
nis wegen eines bevorstehenden Zeitverlustes wurde mir einigem]assen durch die 





Erinnerung' beseitigt, dass man liier wolil auch nach szenischer Art Mahlzeiten hal¬ 
ten werde. Dort nämlich betrachtet man die Mahlzeiten als nothwendige Uebel, die 
möglichst schnell beseitigt werden müssen, so dass der Fremde, welcher diese An¬ 
sicht nicht theilt, die Hast in dieser Mahlzeitbegeitigung unbegreiflich finden muss. 
Der Grund dieser Erscheinung ist eines Tlieils in der grossen Genügsamkeit der Süd¬ 
länder, andern Thetis aber auch darin zu suchen, dass sie keinen Sinn dafür haben, 
sicii wohnlich und gemütlilich einzurichten, und einen miissigen Schlendrian jeder Be¬ 
quemlichkeit verziehen. Zu den Mahlzeiten, die also schleimigst, schweigend und 
mit den Hüten auf dem Kopfe ahgethan wurden, stellten sich sein Sohn, ein hüb¬ 
scher Knabe von etwa ( J Jahren, zwei mächtige Hofhunde, ein kleiner wohlgenähr¬ 
ter Stnbenhund und eine stattliche Katze ein. die überhaupt in dem Zimmer, das nur 
durch die offene Thür sein Licht empfing, frei aus und eingingen. Der Licenciado 
hatte Früher ti Jahre in Sevilla studirt und sicii dann an diesem Orte niedergelassen. 
Seine Besitzungen erstreckten sich weit längs einer Bergschlucht hinein, während man 
schon aus den wohlgefüllten und zahlreichen Pajeros oder GetreidestrohhauFcn hatte 
schliessen können, dass er nach hiesigem Massstabe zu den Reichen der Insel ge¬ 
höre. Die meisten Felder hatte er nach Landesgebrauch an Medianeros oder Päch¬ 
ter abgegeben, welche die Hälfte des Rohertrages dem Grundbesitzer für Benutzung 
des Bodens überlassen müssen. Die wenigen Stücke Feld, welche er selbst bebaute, 
standen trefflich und zeugten für die Thütigkeit des Besitzers. Einen Brunnen, der 
in diesen dürren Gegenden als ein seltener und kostbarer Schatz gilt, hatte er bis zu 
einer bedeutenden Tiefe ausgegraben, ausgemauert und mit einem Göpelwerk ver¬ 
seilen. das ein Kmneel oder Esel in Bewegung setzte, in Folge dieser rechtzeitig 
angewandten Mühe hielt der Brunnen Winter und Sommer Wasser, und bewahrte 
sich namentlich in trocknen Jahren, wenn der Vorrat!i aller Wasserbehälter der Um¬ 
gegend erschöpft war. Er seihst hielt nur wenige Leute; dagegen waren oft, wie 
damals gerade, Bewohner der andern Inseln, besonders von Palma und Tenerilfa 
herübergekommene Arbeiter auf seinen Aeckern beschäftigt. Dergleichen Arbeit su¬ 
chende Leute werden von den Arbeitgebern beköstigt und erhalten ausserdem Ge¬ 
treide zu Gofiomehl, aber selten und nur wenig lmares Geld. Die schon vor der 
Eroberung, zur Zeit der Guanchen, eigentliiimliche Tracht macht noch heute solche 
Taglöhner kenntlich und lässt sie unterscheiden von den Insassen der Insel. 

Von Agua de Bueyes machte ich an den zwei Tagen, die ich daselbst zubrachte, 
Ausflüge in die Umgebungen, von welchen ich nur den einen, nämlich den nach 









der Attalaya und dem Thal© von Rio Palma erwähnen. will. Es war ein he iss er Tag' 
und ein beschwerlicher Weg. Zunächst mussten wir die Serra de Ja Villa ersteigen, 
dann wieder in das Thal von Rio Palma hinunter gehen, um von hier aus auf die 
2450 Fass hohe Attalaya zu gelangen. Während die Sonne mit der Vollkraft des 
Südens auf uns mederschien, fingen die Berge gleichzeitig den Wind ab. so dass es 
zeitweise sehr heiss war; doch wechselte die Hitze der Thäier mit der Frische der 
Höhen. Von der Attalaya aus übersieht man die rings vom Meere eingeschlossene 
Insel. Da jedoch der Berg nicht hoch genug ist. so verdeckte der Ilölienzug der 
Serra de la Villa die Ebenen jenseits derselben, so dass nur die sehenden Gräle der 
in der Nähe des Meeres gelegenen Bergmassen sichtbar wurden. Was man über¬ 
blickte, gewährte das Bild einer anscheinend vollkommen nackten Einöde, in der sich 
die Orte la Villa de Santa Maria Bethaneouria und Rio Palma wie Oasen in der Wü¬ 
ste ausnahmen. Besonders ist es Rio Pahna, das auf solcher Staffage um so einla¬ 
dender erscheint. Die Thalsolde deckt frisches Grün, über den Wohnungen ragen 
überaus schlanke Palmen, und das Bächlein, in welchem ein seichtes Wasser rinnt, 
beschatten grüne Tamarix- und Pistacienbüsche. So erstreckt sich der Ort mit sei¬ 
nen zwischen den Feldern zerstreuten Häusern bis an das Felsenthor des Paso 
nialo. Zwei mächtige Felseilwände scldiessen einen wildromantischen Engpass zwi¬ 
schen sieh ein, den man über vom Wasser glatt geschliffenen SyeniImassen nur zu 
Fasse durchschreiten kann. Bei einer kleinen Capelie, die an der Stelle erbaut ist, 
wo einst die Mutter Gottes erschienen sein soll, schlug mein Diener sich ein Stück 
des schönen krystalliuischen Gesteines herunter und wickelte es sorgfältig ein. Kaum 
waren wir aus dem Engpässe zurück bei den Häusern des Ortes angelangt, so über¬ 
raschte uns der Abend. Mein Wirth, ein ausgezeichneter Fussgänger, schritt nun 
so schnell voraus, dass wir Mühe halten zu folgen, besonders als er, ohne seinen 
Schritt zu massigen, den Abhang der Serra de la Villa hiimufeilte. Noch ehe wir den 
Gipfel erreicht hatten, ward es dunkel. Niehl mehr im Stande, dem unermüdlichen 
Licenciado zu folgen, blieb ich stehen, um Athem zu schöpfen, und liess meine Blicke 
über den Horizont liingleiten. Die Mondsichel stand mit nach oben gerichteten Hör¬ 
nern hoch am Finnamente; viele Sterne funkelten bereits, und am westlichen Hori¬ 
zonte erglänzte noch ein lichter Streifen in der jenen Breiten eigenthümlichen unge¬ 
trübten Durchsichtigkeit des Aelhers. Auf dieser hellen Folie tauchte über dunklem 
Gewölk die Gestalt des Hochgebirges und des Piks von Teneriffa auf. In scharfen 
Umrissen schienen die mir so wohlbekannten Formen dieses riesigen Kegels wie eine 
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auf den noch hellen Abendhimmel gezeichnete Silhouette aus der dunkeln Wolken¬ 
masse emporzusteigen, und leicht konnte Jemand, der jenseits der Wasserfläche kein 
Gebirge vermuthete, die Erscheinung nur für ehre bizarre Wolkenform halten. Wer 
sich auf Seereisen Tenerilfa nähert, späht nach dem hei hellem Wetter schon ans 
grosser Ferne sichtbaren Pik nie vergebens. Doch ward mir, der ich nur in den 
Wintennonaten, wenn der Horizont selten wolkenfrei ist, reiste, solch ein Anblick 
nie zu Theil; dagegen hatte ich den Pik und das Hochgebirge, aus dem er sich er¬ 
hebt, von den übrigen Inseln des Archipels wiederholt erblickt. Solche zu gleicher 
Zeit entfernte und erhabene Standpunkte sind aber gerade geeignet, die bedeutende 
Höhe dieses wohlbekannten Gipfels richtig zu schätzen. Im vergangenen Winter sa¬ 
hen wir an einem hellen Tage von Gran Canaria, aus einer Höhe von fSOOO Fuss, die 
Insel Teneriffa in violettem Farbenton aus dem Ocean emporsteigen, während das 
Hochgebirge und namentlich der beschneite Pik sielt in schärferen Umrissen über der 
dürftigeren Unterlage abzeichneten. Als wir bald darauf in das liefe Thal von Texeda 
hinabstiegen, verschwand die Insei alimäiig unsern Blicken, bis nur noch der Pik 
über den Bergen Ganaria’s sichtbar blieb, und in der durchsichtigen Luft mit seiner 
Schneedecke so nahe gerückt schien, dass man ihn für eine derselben Insel zugehö- 
rende Spitze hütle an sehen können. Von dem auf der Südspitze Paima’s gelegenen 
Vulkan, von Fuencaliente aus, stellte sielt der Pik in noch anderer Weise dar. Die 
weite Wasserfläche des Meeres verlor sich in dem duftigen Horizont, über weichem 
der Pik mit dem Piton (Zuckerhut) und dem seitlichen Krater der Chahorra, vom 
Schnee bedeckt und von der Abendsonne beleuchtet, in so scharfen Umrissen in die 
dunstfreieren oberen Luftschichten hineinragte, dass er, während die Insel vollstän¬ 
dig verborgen blieb, wie durch ein Fernglas näher gerückt, auf der Wolkenschicht 
zu ruhen schien. Mein Wirth erwartete mich auf der Höhe des Passes, um mir den 
bei Tage vergebens gesuchten Pik zu zeigen und dann zur Eile zu mahnen. Bei 
der Dunkelheit kamen wir auf dem unebenen Gebirgspfade nur langsam weiter und 
langten deshalb erst zwei Stunden nach eingebrochener Nacht zu Hause an. 

Am andern Morgen gab mir der Liccnciado eines seiner Kameeie, das mich, den 
Diener und die Sachen nach Chilegua bringen sollte. Die, wenn auch nur hier und 
da bebauten Flächen und die Dörfer verschwanden während der zweiten llälftc der 
Tagereise, wo wir in ein kahles, unbewohntes Hügelland eintraten, in welchem nur 
Ziegen sich selbst überlassen frei umherschweiften und die vereinzelt wachsenden 
Kräuter abfrassen. Auf Wegen, wie wir sie heute verfolgten, begegnet man selten 
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Jemand. War diess aber der Fall, so ergriff der Kameeltrciber stets die Gelegen¬ 
heit, um ein eifriges Gespräch anzuknüpfen. — Jenseits einer Hügelkette, die wir 
auf einem steilen, im Zickzack gewundenen Pfade überschritten, öffnete sich ein Thal, 
das, obschon wie gewöhnlich baumlos, dennoch einen freundlichen Anblick gewährte. 
Grüne Felder bedeckten den Hoden und im Hintergründe lag das stattliche, von niedri¬ 
gen strauchartigen Bäumen beschattete Herrenhaus neben einem Dutzend der kleinen 
einfachen Hütten der Medianeros. In einer Thalschlucht der Berge von Chilegua sam¬ 
melt sich etwas Wasser, das, in einem grossen gemauerten Behälter aufgefangen, 
zur Ueberriesehmg verwendet wird. Die verhältnissmässige Wasserfülle dieser Stelle 
mag die Huertas de Chilegua (Gemüsegärten von Chilegua) genannte Ansiedelung hier 
ins Leben gerufen haben. Das überaus geräumige, gut ausgestattete Herrenhaus, 
hinter welchem sogar ein ummauerter Garten angelegt war, sah etwas wüste und 
vernachlässigt aus, was wohl kaum anders sein konnte, da der Besitzer, der reiche 
Coronello von Oliva, seit fünf Jahren nicht mehr dort gewesen war. 

Früh am folgenden Morgen brach ich nach der entlegenen Ansiedelung auf der 
Halbinsel Jandia auf. Sobald wir die grünen Felder der Huertas verlassen batten, 
durchzogen wir einen durchaus dürren Landstrich, der sich von dem Busse der Berge 
allmälig nach der nordwestlichen Küste abflacht, und gelangten dann an die Land¬ 
enge, den sogenannten Halde de Jandia. Von einem Ufer Dis zum andern erstreckt 
sich liier eine niedere, aus losen Steinen aufgeführte Mauer, die schon zur Zeit der 
Guanchen das Gebiet der Halbinsel Jandia von dem der Hauptinsel Maxorata ge¬ 
trennt haben soll. Gegenwärtig dient diese Mauer als Grunze für das umfangreiche 
Jandia-Gebiet, das ein Franzose der Regierung für 800 Dollars jährlich abgepaclitet 
hat. Die Meilen lange und 3 / 4 Meilen breite Landenge ist ein wellenförmiges, 
ganz mit Sand überführtes Hügelland. Auf der nordwestlichen Seite umspühlt das 
Meer dieselbe mit einem breiten Schaumstreifen, während am andern Ufer der lief 
azurblaue Wasserspiegel unmittelbar an die hellen Sandflächen stösst. Schon stand 
die Sonne hoch im Mittagspunkt und schien vom wolkenlosen, tiefblauen Himmel in 
ungeschwächter Kraft auf die Sandwüste herab. Der kühlende Meereswind, der un¬ 
behindert über die niederen Gegenden hinstrich, schwächte die Wärmestrahlen ah, 
während der mit unzähligen weissgebleichten Schneckenhäusern vermischte Sand die 
blendende Heile der Lichtstrahlen noch erhöhte. Als ich den von solcher Lichtfülle 
geblendeten Blick nach unten streifen floss, überraschte es mich, dass der tiefschwarze 
und scharf abgezeichnete Schatten so dicht unter das Thier fiel. Wir waren ja kaum 
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fünf Grade vom Wendekreise entfernt. Ein grosser Raubvogel flog, nachdem er uns 
halte nahe herankommen lassen, widerstrebend von den Ueberrcslon eines Zickleins 
auf, das er hier ruhig verzehren zu können geglaubt hatte. 

Der Sand verschwindet, wo die Bergkette von Yandia sich alimälig erhebt. Die¬ 
selbe bildet an der nordwestlichen Küste eine steile, 1500 bis 2000 Fass hohe Klip¬ 
penwand, und senkt sich von derselben alimälig mich dem gegenüberliegenden Ufer, 
ln ein in derselben Richtung verlaufendes Thal, den sogenannten Pesenescal, bogen 
wir ein und stiessen am Eingang desselben auf einige Hütten, die wie Sennhütten in 
den Alpen zu gewissen Zeiten im Jahre einzelne Mitglieder der Colonie beherbergen, 
deren zeitweise Beschäftigung das Ziegenmelken und die Kasebereitung ist. Die Hirten 
waren gerade beschäftigt, eine Anzahl Schafe in einer mit losen Steinen eingefass¬ 
ten Bucht zu scheren. Frauen mit Säuglingen auf den Annen und Kinder sahen zu, 
während alle unaufhörlich schwatzten und lachten mit der diesen Insulanern eigen¬ 
tümlichen Lebhaftigkeit. Ringsum weidete eine Herde der schönen grossen Ziegen 
mit einer Anzahl Zicklein, die einzelne grosse, in unheimlicher Nähe auf Felsblöcken 
sitzende Raubvögel mit gierigen Augen betrachteten. Wir gingen zu den Leuten 
und baten um etwas Wasser. Sehr bereitwillig führte uns eine Frau in ihre Hütte 
und schöpfte aus einem Behälter mit einer grossen Muschel etwas Wasser, das die¬ 
ser Oertliehkeit karg zugemessen zu sein schien, und ebenso trübe als warm und 
unerquicklich war. Als ich heim Füllen der Feldflasche etwas von diesem kostbaren 
Nass vergoss, machte die Frau unwillkürlich eine abwehrende liandbewegung und 
rief aus : „ Ah, er giesst über! £ - 

An den banin- und strauchlosen Abhängen des Thaies, in dessen trocknem Fluss¬ 
helte wir langsam bergauf stiegen, weidete eine Herde Ziegen und Kaincele ver¬ 
schiedenen Alters friedlich bei einander. Auf der Wasserscheide des Höhenzuges 
angelangl, stiegen wir auf einem im Zickzack gewundenen Pfade an der steilen 1500 
FTiss hohen Klippenwand auf den flachen Küstenstrich am Meere hinunter. Dort aber 
hielten mich submarine Gebilde, die ich in einer gewissen Höhe über dem Meere an¬ 
traf, so lange auf, dass der Abend bereits hereinbrach, als uns noch eine gute Strecke 
Wegs zurückzulegeii übrig blieb, um in die Ansiedelung zu gelangen. Fortwährend 
entstieg der donnernden Brandung ein feiner Nebel, der vom Winde landeinwärts 
gejagt, den Küstenstrich wie mit einem durchsichtigen Schleier verhüllte. Wieder¬ 
holt wähnte ich hei dem Halbdunkel durch den Nebel hindurch Häuser zu erkennen, 
die doch in der That nichts anderes waren als riesige Büsche der Euphorbia Cana- 
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rien&is. Es war vollständig dunkel geworden, als wir endlich hei der Wohnung des 
Monsieur M.. ■ in Coffete anlangten, von wo uns derselbe entgegen kam und mich freund- 
lichst willkommen hiess. Es war ein ältlicher Herr von etwa 50 bis (iO Jahren, der 
schon seit mehreren Jahren die Pacht der Halbinsel in Händen halte mul der etwa 
40 Häupter zählenden Colonie Vorstand. Das geräumige Wohnhaus umschloss wie 
gewöhnlich einen viereckigen Hofnuim, und lag in einer bäum- und strauchlosen 
Gegend nahe am Meeresui’er. Mir wurde der beste Kaum angewiesen, der Salon, 
dessen Fnssboden von Aestrich, dessen einziges Fenster dicht verschlossen und des¬ 
sen stets offene Thür die einzige Vermittlung mit der Aussen weit gestaltete. Ein 
mit Schreibmaterialien belegter Tisch, einige Stühle und ein besonders aufgeschlage¬ 
nes Bett bildeten das Mobiliar. Zwei hohe Nipssuchen enthaltende KrvstaIlnul'sätze 
auf vorspringendem Gesimse und eine bronzirte Slubenuhr schienen wie fremdartige 
Gestalten aus einer andern Welt sich in diesen weissgetiinchteii Salon verirrt zu 
haben, in diesem Comedor befanden sich ausser rohen Wandschränken eine Dreh¬ 
bank, ein halbes Dutzend grosser Fässer und andere eine Vorratskammer bezeich¬ 
nende Gegenstände. Kurz das ganze llaus trug mit seiner Einrichtung, wie mit we¬ 
nig Ausnahmen alle anderen auf der Insel, einen ächten Colonie-Character. Dem 
entsprechend war auch die Küche eingerichtet. Als ich am Morgen ins Freie trat, 
sah ich zwei Mägde beschäftigt Rippenstücke auf einem Roste zu braten, der auf einem 
hinter der Mauer angezündeten Feuer stand, während der Schöps, dem diese r otie- 
iettes de moulon entnommen waren, wie ein Armleuchter von der Decke des Eingangs 
herabhuig. Das Mittagessen, welches Abends am 4 Uhr, nachdem ich von dem Ansllnge 
heimgekehrt war, aufgetragen wurde, war sehr gemütlich. Wir speisten nach fran¬ 
zösischer Art, und nicht mit der Hast, mit welcher die Spanier ihre knohlaiichduf- 
tenden, ölgetränkten Speisen sich einverleiben. Das Hauptgericht bildete die ganze 
im Freien auf dem Roste gebratene Hälfte eines Hammels, den ein Mann mit vorge- 
strecktem Arme an einem Hinterlaufe durch den Hof trug. Als dicss .Meisterstück von 
Colonie-Kochkunsl aufgelragen ward, erschien die sämmtliche Dienerschaft des Hauses, 
um zu schon, wie dasselbe aufgenommen werden würde. Während des Mahls, das 
sich hei der nationalen Unteriialtungslust des Wirtes lange hhiausspann , verscheuchte 
ein junges Mädchen mit einem an einen langen Stock gebundenen Papieischnitzelwedel 
geduldig die Fliegen schwärme von Tisch und Speisen. Die Unterhaltung, die in fran¬ 
zösischer Sprache geführt wurde, stockte nie. Wir versetzten uns bald nach Frank¬ 
reich, um dann wieder nach den Canarischen und Cap Verde'schen Inseln zuriiekzu- 






kehren, deren Eigentümlichkeiten Monsieur M... mir sehr treffend schilderte, wah¬ 
rend er dabei immer vergnügter wurde. Dass die Unterhailungsfreude des Franzosen 
ins Masslose ging, kann, wenn man bedenkt, in welcher Abgeschiedenheit er auf seiner 
Ansiedelung lebt, nicht befremden. Das nächste Kirchspiel Pajara, zu dem Vandia gehört, 
ist, die Biegungen des Weges nicht mit eingerechnet, in gerader Linie 6 geographische 
Meilen (24 Minuten) entfernt. Diesen weiten Weg müssen die Todten, auf ein Kameel ge¬ 
laden, noch einmal zurücklegen, ehe sie in geweihter Erde ruhen können. Nur we¬ 
nig Getreide wird hier gebaut. Eine Opuntia-Pflanzung, auf welcher Cochenille ge¬ 
zogen werden soll, ist soeben erst angelegt. wie denn überhaupt diese einträgliche 
Cultur auf Fuerlaventura noch nicht Eingang gefunden hat. Beim Licenciado in Agua 
de bueves sah ich ein bedeutendes Stück Feld mit Opuntia ficus indica nur wegen der 
saftigen Früchte bestellt, die im Sommer eine willkommene Zuspeise zum Goiiomehl 
abgeben. Dagegen wachsen noch beträchtliche Massen der Barilla genannten Eis- 
pllanze ( Mrscmbryanlhm iuih crystallinum) und des Cusco (Mesembr. nodi/!orum . die im Som¬ 
mer an der Sonne getrocknet und dann im freien Felde zwischen ein Paar Fass ho¬ 
hen runden Steinmauern verbrannt werden, wobei die Pottasche in Steinform zurück¬ 
bleibt. Monsieur M... öffnete mir einen Schuppen, in welchem über 1U0 solcher vier- 
eckigler, etwa L Cubikfuss grosser Steine aufgehäuft lagen. Ausserdem wird eini¬ 
ger den oberflächlichen Schichten entnommener Kalk durch an dem südöstlichen Ufer an¬ 
legende Fahrzeuge nach Teneriffa verschifft. Die llauplnutzung bildet wohl entschie¬ 
den die Weide der Halbinsel, deren Bergrücken und Thalfurchen verhäitnissmässig 
reichlich mit Kräutern bewachsen sein sollen, die sich durch den Sommer halten und 
in dürren Jahren schon öfters den inässigen Viehstand der Insel erhalten haben sol¬ 
len. Die bei weitem grössere Zahl der Tliiere weidet daselbst gegen eine kleine 
Entschädigung, viele linden sich auch, da die Aufsicht nicht strenge gehandhabt wer¬ 
den kann, als ungebetene Gäste ein. Die Kaineele streifen hier in grösseren Herden 
in den Bergen umher. Die älteren Tliiere werden, so oft man ihrer zur Arbeit bedarf, wie 
bei uns Pferde oder Ochsen, von der Weide geholt; die Nachzucht dagegen wird nur 
ein paar Mal im Jahre zusammengelrieben, um die verschiedenen Individuen zu zeich¬ 
nen. Dieses geschieht mittelst Einschnitten, die grossentheils in die Ohren gemacht 
werden. Jeder Kameelbesilzer hat sein eigenes Zeichen, das Niemand nachahmen 
darf, so wie es auch nicht gestattet ist, ein neues Zeichen zu erfinden. Wer ein 
solches bedarf, muss eines der älteren zu kaufen suchen, das ihm dann gewöhnlich 
sammt einer Urkunde für etwa 5 Thaler ausgeliefert wird. Die meisten Kameele, 
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etwa 200, besitzt der Governador militar in Ja Oliva, die man schon aus der Ferne an 
ihrem auffallenden Zeichen erkennen kann. Den jungen Thieren wird ein Einschnitt 
in die Nase gemacht, Haut und Knorpel dann hcrumgedreht und befestigt, so dass 
sie gegen die Stirne hin zu einem Knopfe verwachsen. 

Ich verücss die Ansiedelung, nachdem ich einen Tag und zwei Nächte daselbst 
geweilt hatte. Vom Ufer schaute teil noch einmal nach dem sogenannten Frayle oder 
Mönch empor. Es ist diess ein so deutlich ausgebildetes Naturspiel, wie man es sel¬ 
ten zu sehen bekommt. Die steile Felswand hob sich mit ihren ausgezackten Um¬ 
rissen scharf vom blauen Himmel ab. Eine zugespitzte Felsenzacke stellte mit tau¬ 
schender Aelsnliehkeit die Formen eines Mönches dar, der mit vorgebeugtem Ober¬ 
körper einen steilen Abhang erklimmt; doch in der unmittelbaren Nähe soll aile Täu¬ 
schung verschwinden. Die Eiugeborneu, die, wie die Menschen überhaupt, nur gar 
zu geneigt sind etwas Wunderbares zu sehen, behaupten, dass sich die Gestalt von 
Jahr zu Jahr mehr Vorbeuge. Auch erzählte mir der Kameeltreiber, dass sich vor 
langer Zeit ein Mönch in den Bergen Yandia’s verirrt hätte und au den Heiligenbild- 
eben, die er weitergellend ausstreute, wieder au%efunden worden sei. So einfach 
sind alle Geschieh leben, die man sich hier erzählte. 

An demselben Tage erreichte ich die Huertas de Chilegua, von wo aus ich am 
folgenden Morgen theilweise auf einem andern Wege, als der war, welchen ich vor 
einigen Tagen zuriickgclegt hatte, nach Agua de bueyes zurückkehrte. Gegen Abend 
traf ich daselbst ein und sah schon aus der Ferne den Licenciado mit emsigen Schrit¬ 
ten hin und her gehen. Er war gerade beschäftigt, mit Hülfe seines Holmes und 
eines Knechtes eine Anzahl abgepfändeter Ziegen cinzutreihen. Sobald er damit fer¬ 
tig war, kam er mir entgegen, empfing mich wie einen alten Bekannten und horchte 
mit der grössten Spannung meinen Berichten über das, was ich erlebt und gesehen 
hatte. Am darauf folgenden Morgen schickte er mich auf einem seiner Kameele mit 
einem Empfehlungsschreiben zum Coronello nach Oliva. Von Agua de bueyes zog 
ich wieder durch die grosse Ebene, durch die icli gekommen, schlug jedoch eine 
nordwestliche Richtung ein. Auf dem Wege berührte ich das grosse Dorf la Anti¬ 
gua. Die Frühmesse war gerade beendigt und die Landleute gingen aus der Kirche 
heim. Auf der Landstrasse begegneten wir solchen, die aus einiger Entfernung her¬ 
übergekommen waren, oder auch wohl von liier aus einen andern Ort besuchen 
wollten. Wer ein Pferd, einen Luxusartikel in diesen Inseln, besass, zeigt sich an 
einem Sonntag sicherlich darauf. Da es keine Wagen giebt, so waren auch die Frauen 
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beritten, jedoch meistenthcils nur auf Eseln, die mit emsigen Schritten einhertrip- 
pelten, während die Männer auf den kleinen passgehenden Pferden nebenherritlen. 
Eine Gruppe erregte schon aus der Ferne unsere Aufmerksamkeit. Der Mann ritt 
auf einem kleinen Esel in munterem Trabe voraus und leitete an einer langen Leine 
ein junges, schlankes Kamee), das zwei Frauen trug, und in dem eigenthümlichen 
schwingenden Fasstrabe in (i bis 8 Esellängen Entfernung folgte. Den beiden Bei- 
terinnen, die ganz behaglich auf ihrem erhabenen Sitze sassen, schien die harte Be¬ 
wegung gar nicht unangenehm zu sein. Noch lange sali ich die Gruppe in demsel¬ 
ben Tempo ihren Weg über die weite Ebene verfolgen. Unser Kameeltreiber schien 
Alle zu kennen und im Dorfe sprach er häufig auf einige Augenblicke hier und dort 
vor. Es ist namentlich für Jemand aus dem nördlichen Deutschland zugleich über¬ 
raschend und belustigend, anzuhören, mit welchen gewählten Redensarten sich diese 
schlichten Landleute begrüssen, nach dem gegenseitigen Gelinden erkundigen und 
ihre Freude über eine zufriedenstellende Antwort aus drücken. Während eines kur¬ 
zen Zwiegespräches halten die Männer fortwährend ihre Mützen in der Hand, und 
nach einem längeren Aufenthalte verabschieden sie sich mit wiederholten Bücklingen. 
Jenseits Antigua führt der Weg über öde, dürre Strecken; nur in der Ferne sieht 
man kleinere Ortschaften und einige Felder. Neuere Sehlackenhügel und die dazu¬ 
gehörigen Lavenfelder treten allmalig hervor, und werden immer häufiger, je wei¬ 
ter man nach dem nördlichen Theile der Insel vordringt. Ein solches Mal-pays be¬ 
grenzt auch im Norden den Ort Ia Oliva, der auf einer kahlen, hochgelegenen, von 
höheren Bergmassen eingeschlossenen Ebene liegt. Dort wohnen die reichsten und 
vornehmsten Besitzer der Insel in einstöckigen, weissgetünchten Häusern, die über 
grosse Flächen ausgebreitet, um die Kirche gruppirt liegen. !u einiger Entfernung 
von dieser Gruppe gewahrt man die ärmlichen Hütten der Medianeros. Der reichste 
und vornehmste von allen Besitzern ist Don Matirujue de Lara, den die spanische 
Regierung zum Oberst und Militargouverneur von Fuerta Ventura ernannt hat. Zwei 
Urittlieiic des Gnmdeigenthums der ganzen Jnsei gehören ihm und ausserdem hat er 
noch bedeutende Besitzungen auf Grande Canaria. Durch seinen Reiehthum und sei¬ 
nen Rang steht er auf der Insel in grossem Ansehen, wo die Landleute den Coro- 
nello beinahe mit ebensoviel Achtung nennen, als man im Muttcrlande von ei Rey 
spricht. Er residirt auch in der That fast wie ein Vicekönig in La Oliva, umgeben 
von den Vornehmsten der Inselbevölkerung, die er namentlich zur Carnevalszeit in 
Tertnlias und Bällen um sich versammelt, oder durch Kameel- und Hahnenkämpfe 
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unterhält. Der Palacio, den er bewohnt, ist ein grosses, alles, verwittertes Ge¬ 
bäude mit einem Erdgeschoss mul einem Stockwerke darüber, das einzige zwei¬ 
stöckige Haus auf der Insel, wo man sich gewöhnlich her dem Ueberfluss an Grund 
und Itoden nach Herzenslust seitlich ansbreilen kann. Das Wappen der Familie prangt 
in riesigen Umrissen an der Vorderfronte, wo es den Raum eines Fensters einnimm!. 
Als ich mich diesem auf dem vegetationslosen Roden gelegenen, von keinem Baume 
beschatteten Baue näherte, stürzten drei mächtige Hunde auf mich ein, so dass ich 
ah warte n musste, his Diener herb ei eilten, welche dieselben feslhiellen. Einer trug 
den Empfehlungsbrief hinein, und nachdem ich noch eine Weile gewartet hatte, wurde 
ich vorgelassen. Der Oberst sass in einem Arbeitszimmer, das sehr geräumig war. 
aber ebenso im wohnlich, wie es einmal spanische Art ist. Das Licht Hel nur spar¬ 
sam durch ein Paar ganz oben in den hohen Fensterläden angebrachte Scheiben: auf 
roll gearbeiteten, offenen Schränken oder Gerüsten lagen Aktenstücke umher, und 
ein grosser Tisch, an dem ein Schreiber arbeitete, war ganz mit Papieren bedeckt. 
Der Oberst selbst, ein grosser hagerer Mann, mit scharf geschnittenen Gesichts- 
zügen und einem bereits grauen militärischen Barte, sass vor einem mächtigen Schreib¬ 
tisch auf einem lederüberzogenen Lehnstuhle, dessen Fiisse dick mit Spinngeweben 
bezogen waren. Zu seinen Füssen lag ein schöner brauner Hühnerhund von gu¬ 
ter Kate mit gespaltener Nase. Der Empfang war gemessen und sichtlich nach einer 
gewissen Etikette geregelt, die eine Persönlichkeit, welche die Insel nach Aussen 
dem Fremden gegenüber vertrat, nicht ausser Acht lassen dürfte. Nachdem die 
Willkommens-Cigarette mit einer gewissen Feierlichkeit geraucht und einige Worte 
über den englisch-französisch-russjschen Krieg gewechselt waren, rief er einen Die¬ 
ner, der mich nach meinem Zimmer führen sollte. Als ich in den inneren, von den 
vier Flügeln des Hauses umschlossenen Hofraum trat, fuhren zwei neben acht rosti¬ 
gen kleinen Böllern angekegele Hunde mit wülhondem Gebell auf. An den Wänden 
ringsum waren zwei Dutzend jener grossen Halme mit geschorenen Köpfen und ge¬ 
schärften Sporen aufgestellt, wie sie für die Kämpfe eigens gezogen und zugestutzt 
werden, im oberen Stock wurde ich von dem Sohne des Obersten sehr zuvorkom¬ 
mend empfangen und in ein sehr geräumiges Zimmer im ersten Stock geführt. Spä¬ 
ter kam der Oberst selbst nach und war wie umgewandelt, denn er hatte den Statt¬ 
halter unten gelassen, und erschien nunmehr als der freundliche Wirtli, der seinen 
Gast he willkommen und zugleich nachseheu wollte, ob nichts zu seiner Bequemlich¬ 
keit fehlte. Diesen Abend speiste ich beim Scheine der dicksten Wachskerzen, mit 
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Silberzeug, auf feiner, ausländischer Fayence, und schlief sodann zwischen feinen 
Betulichem, nachdem ich vorher den Zapfenstreich, den zwei Trommler und ein 
Trompeter (Diener des Hauses) ausfiihrten, angehört hatte. 

Am andern Morgen war der Himmel bewölkt und dichte Regenschauer wech¬ 
selten mit einem ganz feinen Sprühregen. Die Luft war so schwül und dabei so mit 
Feuchtigkeit überfüllt, dass sie schwer wie nasse Kleider auflag. Die 24 Hähne kräh¬ 
ten aus Leibeskräften ohne Unterlass, als wollten sie gegen diese ungewöhnliche 
Witterung mit aller ihnen zu Gebote stehenden Energie Protest ein legen. Der Oberst 
wollte mich hei dem Hegen nicht fortlassen und das war das Schlimmste, denn ich 
hoffte noch an demselben Tage Lanzarote, am folgenden aber den Puerto zu errei¬ 
chen, um sogleich Anstalten zur Ueberfahrt nach Teneriffa treffen zu können. Endlich 
gelang es mir, den Obersten zu bewegen ein Kamee! kommen zu lassen und mich 
zu verabschieden. Es war bereits 12 Uhr Mittags, als ich während eines Regen¬ 
schauers das grosse llans verliess, und mich dem Obersten empfahl, der mich über¬ 
aus artig, aber nicht in der besten Laune entliess, deren Grund icii später erfuhr. 
Unsere Reise ging nur sehr langsam vorwärts; denn obschon das Karneol nur das 
leichte Gewicht unserer Sachen trug, kam es doch nicht von der Stelle. Der He¬ 
gen hatte die Oberfläche der weiten, mit rötlilieher Erde bedeckten Ebene erweicht, 
wodurch über der noch festen Grundlage eine dünne, überaus schlüpfrige Schicht 
entstanden war. Auf einem schlüpfrigen Hoden kann aber das Kameel schlecht ge¬ 
hen , weil seine breiten, Hachen Sohlen nirgends haften und das leichte Ausgleiten 
durch die langen Heine noch befördert wird. Es war ängstlich anzusehen, wie sich 
das Thier mühsam fortqmilte, während auf jeder Seite ein Mann die Last unterstützte 
und ein Dritter den Halfterstrick führte. Ausserdem fanden sich Leute mit Hacken 
ein, die bereitwilligst vor dem Karneole des Coronello den Boden aufwülilten. Trotz 
aller Mühe und Vorsicht, fiel das Thier dennoch zweimal, was jedoch bei der ge¬ 
ringen Last nichts zu sagen hatte, während ein Sturz bei voller Ladung schlimmere 
Folgen gehabt hätte. In dieser Weise quälten wir uns bis zu einer kleinen Schenke, 
die kaum eine Viertelstunde Weges von La Oliva entfernt lag, woselbst ich alle mir 
zu Gebote stehende Ueberredungskunst aufbot, um ein Pferd oder einen Esel auf- 
ziitreiben. Einem Manne, den ich durch ein Trinkgeld fürZeitersparniss sein- ange¬ 
feuert hatte, gelang es auch wirklich, in weniger als einer Stunde ein Packpferd 
herbeizuschaffen, dem wir unverzüglich die Sachen aufluden, während ich dem Ober¬ 
sten das Kameel mit vielen Entschuldigungen zurücksandte. 
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Der Lanzarole zugekehrte Tlieil Fuertavenlura’s isl eine Einöde, wo ganz dürre 
Striche mit rauhen Lavenfeldern wechseln und nur etliche kleine Ortschaften Vor¬ 
kommen. Elie man das nördliche Ufer erreicht, muss man ein breites Lavenfeld 
durchschreiten, das unmittelbar an die Handflächen der Küste slössl, wo an der klei¬ 
nen Bucht von Coralejo etwa ein halbes Dutzend niederer Hütten erbaut sind, die 
von den die Ueberfahrt besorgenden Fischern bewohnt werden. Als ich dem Pack¬ 
pferde, das auf den Laven nur langsam gehen konnte, vorauseille und der Bucht 
mich näherte, sah ich eine Barke vor einem leichten Winde in See stechen. Ich 
lief nun möglichst schnell nach der grössten der Hütten, in welcher ich den einzi¬ 
gen zurückgebliebenen .Hann und eine Menge Weiber und Kinder um eine grosse 
Schüssel Fische versammelt fand, die durch mein Erscheinen so wenig wie durch 
meine Wünsche sich stören Hessen. Durch Versprechung des doppelten Fahrgeldes 
und kleiner Trinkgelder brachte ich jedoch bald den ganzen Schwarm auf die Beine. 
Der Mann lief mit einer Art Flagge auf die äusserste Spitze, ein Mädchen schleppte 
eine lange Stange herbei, an die eine Frau ein Hemde befestigte , während eine an¬ 
dere auf das Hache Dach einer Hütte gehoben und geschoben ward, um von dort aus 
das Zeichen zur Rückkehr durch die Luft zu schwingen. Auch unten am Boden wur¬ 
den Tücher geschwenkt, wobei Alle, Weiber und Kinder, durch einander schrieen, 
so dass es ein Leben war, wie in einem aufgeslörtem Ameisenhaufen. All' die Mühe war 
jedoch vergebens. Das Boot halte ein Kamee! an Bord, dessen mühsame Ucberschiffung sie 
vom Umkehren abhielt, so dass ich mich genöthigt sah, die Nacht in einer der Hüt¬ 
ten zuzubringen. Am andern Morgen um 10 Uhr kehrte das grosse Boot von Lan- 
zarole zurück. Nachdem die Mannschaft gegessen hatte, ward ein kleines Boot mit 
zahlreichen Ruderern bemannt. Innerhalb anderthalb Stunden war alles zur Abfahrl 
bereit. Auf den Regen, der schon am Nachmittage aufgehört hatte, war ein heller 
Abend und ein noch schönerer Tag gefolgt. Es war beinahe windstill, und der hei¬ 
tere Himmel spiegelte sich in der tiefazurblauen Wasserfläche, welche sich in jenen 
langgestreckten Wogen bewegte, die entweder den Anfang oder den Schluss gewal¬ 
tiger Meeresbewegung anzeigen. Die grossen Wassermassen des Weltmeeres wer¬ 
den stärker und nachhaltiger in Bewegung gesetzt, und einmal bewegt bedarf cs län¬ 
gere Zeit, che die wallende Fluth sich beruhigt; denn wie die mächtigen, von einer 
grossen Glocke erregten Tonwellen sich in lange hörbare Nachschwingnngen ver¬ 
lieren, so schwingen die Wasser des Weltmeeres, auch wenn längere Zeit schon 
die Ursache der Bewegung schwand, in majestätischen Wellen nach. Solche Wogen 
















rolle» ruhig' mit spiegelglatter Oberfläche einher, so dass das Boot bei ungestörtem 
Ruderschlage über Berg und Thal hingleilet. Jetzt waren wir im Wellenthai und 
vor uns Jag ein sanft anschwellender Wasserhiigei, dessen obere Begrenzung das 
Licht des blauen Iiimmels hindurch liess, dessen untere Masse aber jeden Blick auf 
die vor uns liegende Flutb abschloss. Iti schräger Richtung schwimmt das Fahrzeug 
durch fi Ruder bewegt auf dem Wellenberg. Wir sind oben und vor uns erschliesst 
sieh das unendliche Meer. — So durch Thal und Höhe gleitend eilte das Fahrzeug 
seinem Ziele entgegen und Brachte uns nach anderthalb Stunden an unser Ziel, nach 
Lanzarote. 

An der Papageyo - Bucht auf Lanzarote herrschte ein reges Leben. Wie in 
Coralejo besieht auch liier der ganze Ort aus fünf bis sechs inmitten einer vollkom¬ 
men dürren und öden Gegend gelegenen Hütten, welche die Fischer mit ihren Fami¬ 
lien bewohnen. Die Männer, die so eben von einem ungewöhnlich ergiebigen Fisch¬ 
fang zurückgekehrt waren, brachten die Boote iu Sicherheit, luden die Fische aus und 
spalteten die kleineren auseinander, welche dann Weiber und Kinder auf den Felsen 
am Meere ausbreiteten, um sic an der Sonne zu dörren. Nachdem aus dem nächsten 
eine Stunde Weges entfernten Dorfe ein Karneel lierbeigeholt war, brach ich sogleich 
nach S. MurciaI del Bubicon und nach Teines auf. woselbst ich noch vor Einbruch 
der Nacht eintraf. Am folgenden Morgen ging ich nach dem Puerto del Arrccife, 
traf daselbst später am Nachmittage ein und erfuhr zu meiner grossen Freude, dass 
eines der kleinen Fahrzeuge, welche die Verbindung zwischen den Inseln erhalten, 
zur Abfahrt nach Teneriffa bereit läge. - Da jedoch gerade ein heftiger NW-Wind 
webte, so musste ich 3 volle Tage warten, bis der Patron del barco endlich am 
Palmsonntage, der gerade auf den ersten April fiel, um ti Uhr Morgens unter Segel 
ging. Die Bewohner dieser Inseln, welche, und namentlich unter ihnen die Seeleute, 
nur gar zu geneigt zu abergläubischen Vorbedeutungen sind, schienen die ominöse 
Bedeutung dieses Tages nicht zu kennen, der übrigens seihst unter diesen Breiten 
sein Recht geltend machen wollte. Als wir nämlich an der dem Winde abgekehrten 
Seite der Insel entlang fahrend durch die ßoccayna (Meerenge) in das offene Meer 
einbogen, waren Wind und Wogen so stark, dass sich das leichte Fahrzeug nicht 
halten konnte, sondern genöthigt ward umzukehreii, um hinter einer vorspringenden 
Landspitze in der Meerenge vor Anker zu gehen. Ein anderes ähnliches nach Gran 
Ca nana bestimmtes Fahrzeug kehrte gleichfalls um. Wir gingen ans Land. Eine 
unbewohnte dürre Ebene erhob sich ganz allmälig landeinwärts bis an den Fass der 
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Berge hei S. Marcial dcl Bubicon. Hart am Meere ragte ein erloschener Krater, die 
Montana roja, empor, die ich erstieg. — Der Wind war noch so heftig, dass es 
Mühe kostete, sich auf dem schmalen Kraterrande auf den Füssen zu erhalten und 
das Meer war noch in unabsehbarer Ferne mit weissein Schaume bedeckt. Vor 
Anbruch der Nacht mussten wir wieder an Bord gehen. Das Fahrzeug war wie 
gewöhnlich sehr stark beladen. Selbst die kleine Cajiite war so voll Getreidesäcke 
gepackt, dass man auf Händen und Füssen nach den drei Holz verschlagen, die als 
Schlafstellen dienten, kriechen musste. Da dieselben jedoch so niedrig waren, dass wer 
seine Betten hineinlegte, mit dem Kopfe die obere Wand berührte, so hielt ich es nicht 
lange darin aus und zog daher ein Lager auf den Getreidesäcken in der Nähe der 
Thüre vor. Ueber mir hing in einem Kästchen unter Glas und Balimen ein Mutter¬ 
gottesbild, vor dem ein Paar geweihte Kerzen aufgesteckt waren. Diese zündete 
einer der Mannschaft an, holte einen Bosenkranz hervor, küsste denselben und begab 
sich zu seinen Kameraden, die um die Ocffnimg der Cajiite versammelt waren und 
so in einiger Entfernung um das Heiligcnkästchen gereiht, die sich immer wieder¬ 
holenden Worte des Abendsegens dem Vorbeter nachnuirnielten. Nach vollendeter 
Andacht brachte der Mann, über mich hin wegsteigend, den Bosenkranz an seinen Platz 
lind löschte die Kerzen. Jeder suchte nun sein Lager auf und bald herrschte tiefe 
Stille auf dem schaukelnden Fahrzeuge. Um Mitternacht stieg der Patron über mich 
fort um nach dem Wetter zu sehen, kehrte jedoch mit einem Stossseufzer über den 
anhaltenden Wind in seinen Verschlag zurück. Erst gegen Tagesanbruch liess der 
Wind nach und innerhalb einiger Stunden konnten wir in See stechen. Es war eine 
stürmische Fahrt, denn die Wogen halten nur eben die gefährliche Zuspitzung ver¬ 
loren. Bei dem noch frischen Winde erreichten wir schon nach 24 Stunden Tene¬ 
riffa, mussten aber noch ti Stunden neben der den Wind abfangenden Insel auf die 
Fahrt nach dem Hafenplatze S u Ihm verwenden. Es war ein herrlicher Morgen, 
das Gebirge lag mivcrschlcicrt vor uns vom Pik überragt, der heim Schein der ent¬ 
gehenden Sonne in seiner ganzen Glorie erschien. Ich fürchtete das Dampfboot, 
das von Bio de Janeiro kommend mich nach Madeira bringen sollte, zu verfehlen, 
erfuhr jedoch zu meiner Beruhigung, dass cs noch nicht eingetroffen war. in der¬ 
selben Nacht um 12 Uhr erreichte es die Rhede, segelte am frühen Morgen schon 
ab und brachte mich nach 2S Stunden am Morgen des grünen Donnerstags nach 
Funchäl. — Diesem kurzen Reiseberichte will ich noch einige allgemeine Bemerkun¬ 
gen über die Natur und Geschichte beifügen. 
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l)ie in alten Handschriften aufbewahrten Nachrichten über die Ureinwohner und 
den Zustand der Insel zur Zeit der Eroberung sind ziemlich unvollständig. Stellt man 
aber Alles, was in ihnen darüber enthalten ist. zusammen, und versucht es, sich aus 
den wenigen Anhaltspunkten ein Bild von den in jener Zeit obwaltenden Verhält¬ 
nissen zu machen, so sieht man, wie dasselbe in vielen charakteristischen Merkmalen 
mit der Gegenwart überein stimmt. 

Die Ureinwohner, die Guanchen, waren Heiden, die in verschiedenen geson¬ 
derten Stämmen, jeder unter einein Oberhaupte lebten, dessen Würde sich auf den 
ältesten Sohn vererbte. Es bestanden verschiedene Kasten. Die Leicheu wurden 
einbalsamirt und als Mumien beigesetzt. Nirgends findet man Boote, wohl aber häufig 
grosse Leistungen im Schwimmen erwähnt; man glaubt desshalb, dass die Bewohner 
der verschiedenen Inseln nicht mit einander verkehrten. Die Gerätschaften waren 
sehr einfach: man bediente sicli kunstloser irdener Gelasse, nähte mit Fischgräten, 
schnitt mit scharfen Steinen, kämpfte mit Lanzen aus hartem Holze, deren Spitzen 
gebrannt waren, und zündete durch Reiben von lliilzern Feuer an. Den Bart und 
das Haar Hessen die Männer wachsen und die Weiber trugen lange über den Rücken 
herabfallende Zöpfe. Die Kleidung war nach Art der Wilden aus Ziegenfellen ge¬ 
fertigt und unterschied sich auf den verschiedenen Inseln des Archipels durch beson¬ 
dere Abänderungen. Die gegenwärtigen Bewohner sind Spanier, die sich vielleicht 
anfangs mit den Guanchen vermischt haben mögen, aller die letzteren bald gänzlich 
verdrängten. Sie brachten die Religion, Sprache und Gewohnheiten ihres Landes 
mit. So wesentlich sich auch diese jetzigen Einwohner in all dem bisher Angeführten 
von den früheren unterscheiden mögen, so scheinen dennoch mit der Lage, dem 
Klima und der Vegetation der Gegend, welche die Guanchen bewohnten, sicli auch 
einzelne Charakterzüge und Gewohnheiten derselben auf die Spanier übertragen zu 
haben. Dieselbe offene, harmlose und heitere Gemüthsart, welche den Guanchen 
nachgerühmt wird, zeichnet auch die jetzigen Bewohner der Inseln vor denen des 
Mutterlandes aus. Es kommt hier fast nie vor, dass, wie dies in Spanien so häufig 
geschieht, Messerstiche ausgetheilt werden. Bei dein friedlichen Charakter der Ein¬ 
wohner gehören Streite zu den Seltenheiten, werden aber, wo sie sich enfspinnen, 
mit den Stöcken ausgemacht, wobei es für schimpflich gilt, nach dein Messer, das 
Jeder hei sich trägt, zu greifen. Von den Guanchen wird erzählt, dass sie sehr ge¬ 
schickte Stockfechter waren und sich oft zu Wettkämpfen heraus forderten. Obschon 
diese Hebung nicht mehr allgemein auf diesen Inseln ist, so soll es doch Einzelne 
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geben, die sich durch geschickte Handhabung des langen Stabes in zur Unterhaltung 
veranstalteten Wettkämpfen auszeichnen. Sicher kann man beim Durchstreifen der 
Inseln in jeder Hülle einkehren; nirgends trilFt man unwirsche oder finstere Gesich¬ 
ter, überall aber, bei Reichen so wie bei Armen, das ungeheucholteste Wohlwollen 
und die grösste Zuvorkommenheit. Neben dieser gutmUthigen und harmlosen, oft 
kindlich naiven Gemiithsart, welche vielleicht die Abgeschiedenheit ursprünglich her¬ 
vorrief und gegenwärtig erhält, macht sich der Stolz des Spaniers in einer Weise 
bemerkbar, die nicht unangenehm auffällt, wohl aber dem Charakter mehr Haltung 
giebt. Bei dem Wohlhabenden erkennt man in der Kleidung und dem Benehmen so¬ 
gleich den spanischen Caballero und den Landmann, welcher ebenfalls in seinen Be- 
grüssungen ein gewisses cercmoniöses Wesen beobachtet; er wendet sich mit Ver¬ 
achtung ab, wenn man ihm für die zum Nachtlager hergegebene Hütte, oder für dar¬ 
gereichte Lebensmittel Bezahlung anbietet, nimmt dagegen ein Geldgeschenk gerne 
an, wenn es ihm als Aequivalent für den Tabak, diesen so überaus hoch geschätz¬ 
ten Artikel, geboten wird. Die Art, die Hüllen zu bauen, namentlich aber die Be¬ 
reitung des Goliomebles, des llauptnahrungsmitlels der gegenwärtigen Bewohner, 
haben dieselben von den Guanchen entlehnt. Die Wohnungen der Letzteren bestanden 
wie die Hütten der Gegenwart aus lose übereinander gehäuften Feldsteinen, nur wa¬ 
ren sie noch niederer als jene und batten stall der Thiire eine ganz kleine Oellhung, 
so dass nur gerade ein Mann hindurch konnte. Den Gofio bereiteten die Guanchen 
genau so, wie die Spanier es noch heute auf den Canarien thun. Die Gersten-, 
Roggen- oder Weizenkörner wurden erst leicht geröstet, dann auf einer Ilandiniihle, 
bestehend aus zwei Steinen, von welchen der obere mittelst eines Ziegenknochens 
bewegt wurde, zerquetscht und das so erhaltene Mehl, mit .Milch oder Wasser an¬ 
gefeuchtet, genossen. Dieses Nahrungsmittel ist auf allen Inseln des Archipels noch 
gegenwärtig so allgemein, dass Brod nur an Festtagen gegessen oder Kranken ge¬ 
reicht wird. Für die Dauer mag es der Landmann nicht, und zieht, auch wo es ihm 
zu Gebot steht, den Golio vor. Selbst die kleinen, aus zwei Steinen bestellenden 
llandmiihlen findet man noch heule in den Hütten, während Windmühlen nur bei grös¬ 
seren Orten, wie z. B. beim Puerto del Arrecife, Vorkommen. Die zum Rösten 
der Körner angewandten Backöfen können kaum jemals einfacher gewesen sein als 
diejenigen, welche an die Hütten angebaul sind. 

Die Vegelationsvcrhältnissc dieser Inseln müssen, in so weit als uns die unbe¬ 
stimmten, in den Urkunden enthaltenen Angaben hierüber belehren, zur Zeit der 
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Eroberung im Allgemeinen mit denen der Gegenwart über ein ge stimmt haben. Aus 
der Beschreibung der Kapliine ßetancourt’s, Bontier und Le Terrier, geht hervor, dass 
die Guanchen zur Bereitung des Gofio nur Gerste bauten, viele Ziegen hielten, Dat¬ 
teln und Feigen asseil, die sic getrocknet aufhoben, und das Hegenwasser in Gieter- 
uen sammelten. In dem Barranco von Hio Palma sind zahlreiche Palmen erwähnt, 
aber ausserdem kein Baum angeführt. Obschon in jener Handschrift die Abwesenheit 
von Waldungen und das Vorherrschen der Dürre nicht geradezu ausgesprochen ist, so 
könnte man beinahe daraus, dass der Wälder- und der Wasserreichthum anderer 
Inseln (Ferro, Palma etc.) Uervorgehoben, hier aber unerwähnt gelassen wird, darauf 
schliessen, dass beides diesen Inseln fehlte. Der Pater Ähren Galindo dagegen er¬ 
wähnt in seiner HUtwia de in conquUta de Um niete Utas e lc. ete. den Mangel an Was¬ 
ser und Bäumen als charakteristische Merkmale dieser Inseln. Nach ihm waren die 
Bewohner beinahe ausschliesslich auf das in Cisternen aafbewahrte Hegenwasser an¬ 
gewiesen. Auf der Insel Lanzarote, welcher die Bäume gänzlich fehlten, kamen 
nur die Tabaibas (Eupkorbia regis .fitbar ) als Sträuche an geschützten Steilen vor; auf 
FuertaVentura dagegen wuchsen ausserdem Tarajales (Tamarix camriemis), Palmas (Pal¬ 
men) und Acebtiches, deutsch: wilde Oliven, die gegenwärtig nicht Vorkommen. Ks 
wäre jedoch nicht unmöglich, dass mit dieser Benennung die damals wohl unbekannte 
PUlacia atlantica gemeint sein könnte. Ausser der Gerste erwähnt derselbe Geschicht¬ 
schreiber noch des Weizens, der auf Fuertaventura gebaut sein soll, der Butter, 
welche die Guanchen bereiteten und in irdenen Gelassen sorgfältig bewahrten, und 
der Abwesenheit von Bienen, welche die Uolonisten trotz aller angewandlen Mühe 
vergeblich einzuführen versucht hatten. Butter hat man später noch entdeckt. Ho 
erzählte mir der Licenciädo Don Antonio de U. . . in Agua de hueyes, wie er eines 
der irdenen Gelasse ans der Zeit der Guanchen, mit geschwärzter Butter erfüllt, auf¬ 
gefunden und zur Untersuchung nach S ta Cruz geschickt habe. 

Webb und Berthelot hatten im Jahre 1829 auf den kleineren Eilanden und auf 
den Inseln Lanzarote und Fuertaventura (mit Ausnahme der Halbinsel Jandia) alle 
die Pflanzen sorgfältig gesammelt, welche sie während der Zeit vom 25. Mai bis 
15. Juli vorfanden. Die Liste, welche ihrem ausgezeichneten Werke beigefügt ist, 
hat Herr Professor Heer aus Zürich durch die von mir vom 2. bis 28. März einge- 
smnmelten und von ihm bestimmten Pflanzen vervollständigt. Das in solcher Weise 
erzielte, am Schlüsse abgedruckte Verzeichntes, habe ich hei der folgenden Zusam¬ 
menstellung benutzt. 
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Auf dem unbewohnten Eilande Graciosa fanden Webb lind Berthelot: 7 Chenopo¬ 
deae, 5 Leguminosac, 3 Plumbagineae, 2 Polycarpeae, 2 Plantayincae , 1 Liliaceae, 1 Gra- 
mineac , l Euphorbiaceae, 1 ßorragineae, 1 Caryophylleae, 1 Compositeae, 1 Geraniaceae , 
1 Cislineae , 1 Frankeniaceae — zusammen 28 Arten. Diejenigen Arten, welche bisher 
nur auf FuerlaVentura und nicht auch gleichzeitig auf Lanzarote gefunden wurden, 
verlheilen sich wie folgt: Compositeae II, Papilionaceae 6. Papaveraceae 3, Paronychieae 2, 
Gramineae 2 , Chenopodeae 1, Planlagineae 1 , Plumbagineae 1 , Yerbenaceac 1, Labiatae 1. 
Convolvulaceac 1 , Itubiaceae 1, Imbelliferae I , Cruciferae 1 , Casuarinae 1 — zusammen 34 
Arten. Zahlen wir diese zu den auf Lanzarote gefundenen 237 Arten hinzu, so er¬ 
hallen wir für die Inseln Lanzarote und Fuertavenlura eine Florida von 27 1 Arten, 
welche sich je nach dem häufigen Vorkommen der Familien in folgender Weise \ er¬ 
lheilen: Compositae 49, Papilionaceae 29, Gramineae 29, Cruciferae 16, Caryophylleae 9, 
Chenopodeae 8, Labiatae 8, Umbelliferae 8, Papaveraceae 7, Succulenlae 7, Euphorbiaceae 7, 
Paronicliieae 6, Polygoneae 6, Planlagineae 5, Itubiaceae ö, Solaneae 5, ßorragineae 5, Ge— 
raniaceae 5, Liliaceae 4, Heliotropeae 4, Lrliceae 3, Campanulaceae 3, Scrophularineae 3, 
Hanunculaceae 3, l'umariaceae 3, Hcsedaceae 3, Plumbagineae 3, Comolvulaccae 3, Junccac 2. 
Smilaceue 3 , Irideae 2 , Primulaceac 2, Orobancheae 2 , Cislineae 2 , Frankeniaceae 2 , Zy- 
gopliylleuc 2, Yerbenaceue 2, Filices 1, Cyperaceae 1, Pulmae I, Myriceac 1, Amaranlheae 1, 
Yaleriancae 1, Ericaccae 1, Cuscuteae 1, Peponiferae I, Tamariscinac 1, Hypericinac 1, Mal- 
vaceae I , Linneae t , Oxalideae 1 , Rulaceac 1, Casuarineae 1. 

Von Farrenkräutern ist bisher nur A oiochlacna lanuginosa gefunden worden und 
von Bäumen kommen ausser den Palmen nur noch der Tamarix canariensis und die 
Pistacia ailanlica vor; auch diese sind, wie namentlich die letztere, nur selten, 
und mehr Strauch- als baumartig. Sie bilden nirgends geschlossene Baumgruppen, 
geschweige denn Wälder. Nur im Carranio von Bio Palma, wo eine verhältniss- 
mässig grosse Zahl von Palmen über das Kirchspiel vertheilt ist, beschatten haupt¬ 
sächlich Tamarix canariensis neben Pistacia ailanlica in geschlosseneren (iruppen den 
Bach, in welchem in der zweiten Hälfte März wenig trübes Wasser rann, vor des¬ 
sen Genuss die Bewohner des Ortes uns warnten. Ausserdem sieht man, wie z. B. 
unfern Chilegua auf Fuertavenlura , mitunter, jedoch nur seilen , Tamarix um die tief¬ 
sten Stellen der Wasserrunsen gruppirt sind. Gewöhnlich kommen sie nur ganz 
vereinzelt oder durch grössere Zwischenräume des dürren krautlosen Bodens von 
einander gesondert vor. Dieser Armuth an Bäumen entsprechend ist die Zahl der 
Pflanzen, die bisher gefunden wurden, eine sehr kleine: und ebenso gering wie die 




39 


Zahl der Arten ist auch die Menge der einzelnen Individuen. so dass diesen Inseln 
nur eine überaus kärgliche Vegetationsdecke zugemessen ist. 

Natürlich beschränken dieselben Verhältnisse', welche eine solche Armuth der 
wildwachsenden Pflanzen bedingen, auch den Anbau von Culturpflanzen. Von Bäu¬ 
men, die alle nur in strauchartigen Zwergformen auftreten, sind die Feigen bei wei¬ 
tem die häufigsten. Man trifft sie beinahe überall in und bei den Dörfern, und so¬ 
gar zuweilen am Fnsse der älteren, von dem Lavenicldo des vorigen Jahrhunderts 
umgebenen Ausbruchsfcegeln, wo sie in Gruben in der von der vulkanischen Asche 
bedeckten Erde wurzeln. Wenn die Feigen von den Kaplanen Betancourt's und dem 
Mönche (Fray) Abrou Galindo als Nahrungsmittel der Guanchen genannt werden , so 
stimmt diese Angabe mit den gegenwärtigen Verhältnissen in so weit überein, als 
nur allein diese Frucht den Landleuten in grösserer Menge zu Gebot steht, die übri¬ 
gen wenigen Baumfrüchte aber selbst den Wohlhabenderen nicht eben reichlich zu¬ 
gemessen sind. Pfirsiche, Mandeln, Aepfiel, Birnen sali ich nur im Thale von llaria 
in grösserer Anzahl bei einander, sonst aber in vereinzelten Individuen in der Nähe 
der Wohnungen. Ausserdem Iriiit man bei den Landhäusern, oder in den kleinen 
viereckigen Höfen der in dieser Beziehung nach Maurischer Art gebauten Häuser der 
Gemittelteren, Sträuche von Melalmca , Cassia, Vachelia farnesiana, Punka granatum, 
Bosmarinm ctc. Quitten, die ich selbst nirgends sah, sollen in derselben Weise liier 
und da Vorkommen. Alle die genannten Früchtbäume blühen und belauben sieb erst 
im Frühjahr und tragen im Sommer Früchte. Es kommen dabei natürlich, durch die 
hohe Temperatur und Feuchtigkeit des Winters hervorgerufen, nicht selten Ausnah¬ 
men von dieser allgemeinen Regel vor. Allein es sind diess eben nichts als Aus¬ 
nahmen, welche seihst die Eingebornen nur als solche betrachten, und deshalb die 
\ erhältnissmässig in geringer Anzahl und unvollkommen ausgebildeten im Frühjahr 
reifenden Früchte fmta loca oder närrische Frucht nennen. Ganz anders verhalten 
sich in dieser Beziehung die angebauten Feld ['rächte. Weizen. Roggen, <1 erste wer¬ 
den im Decemher gesät und im Mai geerntet; Erbsen, Linsen, Bohnen, Kartoffeln 
werden gewöhnlich etwas später gelegt als die Halmfrüchte, ln dem durch die er¬ 
sten Hegen des Winters getränkten Boden gehen die Saaten auf, wachsen sodann 
während der später erfolgenden ergiebigen Regengüsse und reifen nur gelegentlich, 
durch leichte Schauer erfrischt, in den Fnihlingsinonalen. Mil den Feld fr ächten hal¬ 
ten die krautartigen, auch in andern Breiten vorkommenden und meistentlieils ein- 
geführten, einjährigen Pilanzen (die man als Unkräuter bezeichnen könnte) gleichen 











Schritt- Sie schiessen mit dem (Getreide auf, sind etwa um die Zeit, wenn dasselbe 
blüht, völlig- entwickelt und entfalten sich am vollständigsten, wenn in der zweiten 
Hälfte des April und im Anfang Mai die Aehren reifen. Von da an verringert sich 
ihre Zahl allmälig. Die Individuen, welche während jener Zeit erblüht waren und 
gereift sind, sterben allmälig ab, neue spriessen nicht mehr auf, und so erhalten sich 
nur die während der Vegetationsperiode der Cerealien nachgebornen durch den Früh¬ 
sommer, bis endlich im Spätsommer alle vertrocknen und das Vieh wie bei uns im 
Winter auf Stroh angewiesen ist. Der März entspricht demnach in dieser Beziehung 
etwa der Zeit um die Sonnenwende und den darauf folgenden Wochen im südliche¬ 
ren Deutschland. Das Getreide, welches um die Mille des Monats bereits geblüht 
hatte, verbreitete jenen frischen Geruch, der Feldern, die eben zu reifen beginnen, 
eigentümlich ist, und die Hülsenfrüchte standen soeben in Bliilhe. Von den einjäh¬ 
rigen Kräutern fielen die in ziemlich grosser Individuenzahl blühenden Papavtracew 
auf; die Compositeae hatten sich beinahe vollständig entfaltet, und nur die Disteln, 
welche ja überhaupt erst während des Spätsommers ihre vollständige Grösse errei¬ 
chen. waren im Ganzen noch zurück. — Selbst die Bonagineac , Sciophularineae, Cam- 
panulaceae , Convolvulaceae und Umbelliferae blühten bereits überall, wenngleich die letz¬ 
teren namentlich noch nicht so vollkommen ausgewachsen waren als die schon zei¬ 
tiger im Jahre hervorgesprossten Pflanzenarten. Diesem Umslande ist es zuzuschrei¬ 
ben, dass ich während des März selbst von Synantheren und Umbelliferen ebeuso- 
viele Arien fand als Webb und Berthelot vom 25. Mai bis zum 15. Juli zusammen¬ 
brachten. Aber ganz entschieden mussten diese beiden tüchtigen Naturforscher, bei 
der während der vorgerückten Jahreszeit schon beträchtlich verringerten Zahl von 
Individuen, mit grossem Fleisse und vieler Umsicht zu Werke gehen, um die in ih¬ 
rem Verzeichniss aufgeführten Pflanzen zu sammeln, während ich in so viel kürzerer 
Zeit eine grössere Anzahl Arten nur beiläufig in der neben den geologischen Beob¬ 
achtungen ermüssigten Zeit zusammenbrachte.— Als ich die Inseln bereiste, waren 
die einjährigen Pflanzen bereits vollkommen entwickelt und dabei doch noch saflreich. 
Das Vieh lebte deshalb, von grünen und dabei doch kräftigen Kräutern genährt, seine 
besten Tage. Um diese Zeit schickt Jeder, dem die „ ynvas “ nicht unmittelbar zu 
Gebote stehen, sein Beilpferd aufs Land, auf Grasung. Nie wird sich der Landmann 
auf diesen Inseln über lästige Unkräuter beklagen. Da nichts, was auch nur im ent¬ 
ferntesten an Wiesen, an Grasplätze oder selbst an dicht bewachsene Feldraine erin¬ 
nern könnte, vorkommt, so sind es die einjährigen Kräuter oder die sogenannten 
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Unkräuter ganz allein, welche das zur Erhaltung des Viehs erforderliche Grünfulter 
liefern, das täglich mehrmals sorgfaltigst aus den dünn bestandenen Feldern heraus¬ 
geholt wird. Man kann deshalb überall, ohne angebaute Flächen oder, wie auf den 
andern Inseln, lief einschneidende Schluchten zu umgehen, in gerader Linie auf den 
Gegenstand der Beobachtung zugehen; ein Umstand, der, soM'ie auch die spärliche 
Pflanzendecke überhaupt, die Erforschung- der geologischen Verhältnisse bedeutend 
erleichtert. 

Da in diesen Inseln alles darauf arikommt, die während des Winters durch ruei- 
steutheils heftige Regenschauer erzeugte, aber auch sehr schnell aufgetrocknele Feuch¬ 
tigkeit dem Boden zu erhalten, so legt man, in Fuertaventura namentlich, die soge¬ 
nannten Rateros an. Stücke Felder von massigem Umfang werden mit rasenbeklei¬ 
deten, drei bis vier Fass hohen Stein wällen eingefasst, die an zwei einander gegen¬ 
überstellenden Seiten Oeflhungen haben. Durch die eine derselben wird das in Run- 
sen oder auch in künstlich angelegten Gräben von den Abhängen abfliessende Regen¬ 
wasser in den umwallten Raum geleitel. Sind die Regengüsse sehr ergiebig, so 
fliesst das unnöthige Wasser durch die andere höher oben angebrachte Oeflhung ab, 
während was im umwallten Raume bleibt, von dem Boden auf gesogen wird. Ein in 
dieser Weise bis zu einer beträchtlichem Tiefe durchweichtes und mit den vom 
liegen mit fortgerissenen fruchtbaren Bodenbestandtheilen bedecktes Feld soll selbst 
in regenarmen Wintern eine sichere Ernte liefern. Die Benennung .Xatero wird 
wahrscheinlich von Rata , Rahm, hergeleitet, womit man den Schlamm vergleicht, 
den das Regenwasser absetzt. Wo Wasser zum Ueherrieseln vorhanden ist, reifen 
natürlich die Feldl'riichtc im Sommer wie im Winter, so dass hei hinlänglicher Dün¬ 
gung dem Boden drei Ernten im Jahre genommen werden könnten. Der Licenciado 
in Agua de bueyes, welcher den früher erwähnten Brunnen besitzt, steckte in der 
zweiten Hafte des März den Mais, der bis Ende Juli reift. Im August wollte er abermals 
Mais pflanzen, um ihn im November zu ernten. Zu jeder Frucht bedarf er sechs 
bis sieben, in Zwischenräumen auf einander folgende Rieselungen. An einer andern 
Stelle setzte er Kartoffeln, von denen er behauptete, dass sie zu jeder Jahreszeit, 
sobald ihnen nur Feuchtigkeit zugeführt wird, sich innerhalb drei Monaten ausgebil¬ 
det haben. 

Diejenigen Pflanzen, welche entweder den Canarie» eigentluimlieh sind, oder 
ausschliesslich auf dürren unbebauten Strichen und am Litorale Vorkommen, scheinen 
thefls, wie die mit dem Getreide aufwachsenden Kräuter, während des Winters, 
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theils aber auch erst im Frühjahre aufzublühen. Alle, selbst die einjährigen, ent¬ 
wickeln sich langsamer und halten sich länger, während mehrere, wie namentlich 
solche mit ausdauernden Wurzeln und holzigen Stengeln, wahrscheinlich durch das 
ganze Jahr langsam fortblühen. Zu denjenigen, welche, wenngleich mitunter sehr 
zeitig, dennoch erst im Frühjahre erblühen, gehören die buscharligen Wolfsmilch¬ 
arten (Euphorbia balsamifera, E. regis Jubae, E. canariensis) , die Sträuche von Lycium 
afrum , der Tamarix canariensis und krautartige Pflanzen, wie Trichoncma grandiscapum , 
Reseda subulala und crystallina , Citrnllus colocynthis , Scrophularia argula , Senecio /lacus u. a., 
die ich im März erst in jungen, meistentheils unausgewachsenen Exemplaren anlraf. 
— Die Succulentae , welche auf den anderen Inseln des Archipels so zahlreich und in 
ganz eigenthiimlichen Formen Vorkommen, sind hier nur durch wenige Arten ver¬ 
treten, die grösstentheils erst später im Frühjahre Blülhcn treiben. Während des 
Mürz sah ich ausser Mesembryanlhemum nodißorum und crystallinum nur den Umbilicus 
ercctus ; Wehh und Berthelot dagegen hatten in der mehr vorgerückten Jahreszeit 
noch ausserdem Aichryson pygtnaeum , Aeonium balsamiferum und Aizoon canariense gefun¬ 
den, eine afrikanische und zwei specifisch canarische Arten. Da auch hei allen die¬ 
sen Pflanzen, sowie hei den eingeführten Fruchtbäuinen (fruta loca) manche Ausnah¬ 
men Vorkommen mögen, so würde es immer schwer halten, mitBestimmheit eine 
scharfe Gränze zu ziehen. Jedenfalls steht wohl so viel fest, dass alle, sowohl die 
einjährigen als auch die mit holzigem Stengel und grünen Blättern ausdauernden Pflanzen, 
welche den grössten Theil des Jahres blühen. im Spätsommer am wenigsten Lebens- 
thätigkeit entwickeln, und am Ende des Winters, nachdem sie durch Feuchtigkeit 
und kühlere Witterung aufgefrischt wurden, mit verdoppelter Kraft Blätter und Iilii— 
then treiben. So traf ich unter anderem im März von flyosciaraus albus und Ambrina 
ambrosioides alle, ausser überreifen Samen hier und da Bliithen tragende Exemplare, 
und gleichzeitig eine grössere Zahl soeben hervorgesprosster oder bereits mehr ent¬ 
wickelter Pflanzenindividuen. 

Wehh und Berthelot stellen die Vegetationsverhältnisse dieser Inseln dar wie 
folgt: „Auf den Eilanden Allcgranza, Montana clara und Graciosa herrschen die Ro- 
lycarpaeen und Chenopodeen vor, mit welchen gleichzeitig eine Anzahl der untersten 
Kegion angehörender Pflanzen Vorkommen. In Lanzarotc und Fuertavenlura ist die 
Vegetation bereits in grösserem Massstabe entwickelt. Die Euphorbiaceen treten in 
ziemlich grosser Zahl auf; zu ihnen gesellen sich Compositeen, Convolmtaceen u. a., 
während einige in den Krümmungen des Gebirges verborgene, verkrüppelte Heide- 
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krautbüsche und Stämmchen von Myrica [aya sogar schon die immergrüne Region 
(Sempervirente von Buch’s) ankiindigen, weiche die vorzüglichste Schönheit der übrigen 
bedeutend höheren Inseln dieser Gruppe bedingt. — Doch die Flora, welche auf den 
fünf westlicheren Inseln so charakteristisch ist. spielt hier nur eine untergeordnete Rolle. 
Auf dem 1773 Fuss hohen Pico de Cliaihe erscheinen Myrica [aya , Erica arborea , An- 
drosacmum yrandijhrum als die äusserste Grunze der Region der Wälder nach dem Osten 
des Archipels. Die Lorbeeren mussten einstmals diese jetzt wüsten Gipfel beschat¬ 
tet haben; einige Feberreste von alten Stämmen bestehen noch; aber bald werden 
auch diese letzten Ueberreste der Waidregion verschwunden sein, so dass den Be¬ 
wohnern von Lanzarote nichts als die Erinnerung an dieselben übrig bleiben wird. 
In FuertaVentura hingegen fehlten die Wälder gänzlich, deren Spur auf den Gipfeln 
Lanzarote’s aufzulinden möglich war.“ 

Wenn aber auf diesen beiden Inseln Wälder, wie sie die Sempervirmte der übri¬ 
gen Canarien noch gegenwärtig darstellen, jemals bestanden hätten., so wäre es ge¬ 
rade einzig und allein die Insel Fuertavenlura gewesen, deren nicht nur bedeuten¬ 
dere Höhen, sondern auch viel ausgedehntere Bergrücken den Lorbeeren ebenfalls 
einen passenden Standpunkt bieten konnten, in Lanzarote erhebt sich nur ein etwa 
zwei Minuten langer Theil der Nordspitze in der Gegend der Kapelle von Nuestra 
Senora de las Nieves bis zu 2000 Fuss, während der übrige Theil dieses Höhenzu- 
ges in der Umgegend von Darin eine Höhe von 1200 und 1500 Fuss erreicht. An 
dem südlichen, Fuertaventura zugekehrten Ende der Insel erstrecken sich die zerklüf¬ 
teten Bergniassen nicht viel über zwei Minuten Entfernung bei einer mittleren Höhe 
von etwa 1500 Fuss. während der höchste Gipfel bis zu 1800 Fuss über dem Meere 
emporragt. In Fuertaventura dagegen haben wir zunächst einen llohenzug, der sich 
von La Oliva nach Süden erstreckt und für vier Minuten Längenausdehnung im Mit¬ 
tel 2000 Fuss, für weitere vier Minuten aber noch 1500 Fuss hoch ist. Im Mittel¬ 
punkte der Insel umfassen die 2000 bis 2400 Fuss hohen Berge der Attalaya und der 
Sierra de la Villa saimnt dem dazwischenliegenden Thaie von Rio Palma einen Flä¬ 
chenraum von vier Quadrat-Minuten. Diesem schliesst sich ein vier Minuten langer, 
2000 Fuss hoher Uöhenzug au. der, im Süden bis zu 1500 Fuss herabsiukend, an 
die Berge von Chiiegua stösst, welche wiederum über 2000 Fuss oberhalb des Mee¬ 
res emporragen. Zuletzt müssen wir noch des Gebirgszuges der Halbinsel Yandia er¬ 
wähnen, der für eine Längenaiisdehiiung von sechs Minuten im Mittel 1500 bis 2000 
Fuss über dem Meere emporragt, während einzelne Gipfel beträchtlich, die Asses ears 























sogar um 770 Fuss höher sind. — Es soll später gezeigt werden, dass selbst Hö¬ 
henzüge wie die soeben genannten noch nicht einen genügenden Kaum darboten zur 
Entwickelung der oberhalb der unteren Zone wachsenden Wälder der immergrünen 
Region der Canarien. Lanzarote und FuertaVentura verhalten sich deshalb zu den 
übrigen Inseln dieser Gruppe in ähnlicher Weise wie Porto Santo zu Madeira. Wir 
entnehmen Fructuoso's Beschreibung des Zustandes dieser Inseln zur Zeit der Ent¬ 
deckung, dass die immergrünen Wälder beinahe die ganze wasserreiche Insel Ma¬ 
deira bedeckten, während in dem nahe gelegenen flachen Porto Santo auf den An¬ 
höhen nur Gestrüpp, und auf den tiefer gelegenen Landesslrichen Draehenbäume ver¬ 
kamen. Die letzteren sind gegenwärtig vollständig ausgeroUet: von dem ersteren 
trifft man noch hier und da, jedoch sehr selten, eine Spur an den kn Iden Abhängen. 
Dafür kommen gegenwärtig Tamarix und Elacagnus vor, die in der Handschrift nicht 
erwähnt sind und daher vielleicht cingefülirt sein mögen. Es sind, ausser zwei bis 
drei Palmen, einigen Feigen und an geschützten Stellen gepflegten krüppelhaften 
Pfirsich-, Aprikosen- und Aepfelböumchen, die einzigen baumartigen Formen, wel¬ 
che diese Insel aufzuweisen hat. In ähnlicher Weise wie in Porto Santo waren die 
Ilöhenziige von Lanzarote und Fuerta Ventura wohl nur mit Gestrüpp von Erica arbo- 
rea und Myrica faya bewachsen, neben weichen gleichzeitig einzelne strauchartige 
Exemplare von Lorbeer (Laurus canaricnsis) vorgekommen sein könnten. Nur in die¬ 
sem Sinne dürfte die von Webb und Bertlielot ausgesprochene Ansicht, dass einst 
die Lorbeeren die Höhen Lanzarolc's beschattet hätten, aufzunehmen sein. Schwe¬ 
rer würde es jedoch halten, einen Grund aufzulinden, weshalb dieselben Arten nicht 
auch auf den höheren und viel ausgedehnteren llöhenzügen der so ähnlich gestalte¬ 
ten, nur durch eine schmale Meerenge getrennten benachbartem-Inseln vorgekommen 
sein sollten. 

Wie ich dem Werke von Webb und Berthelot entnehme, bemerkte Broussonet, 
dass man den Archipel der Canarien, gemäss dem durch die Pflanzendecke ausge¬ 
sprochenen Charakter, in zwei Inselgruppen sondern könnte, von welchen die 
eine Lanzarote und Fuertaventura, die andere Grande Cauaria, Teneriffa, Gomera, 
Ferro und Palma umfasst. Um das Verhnllmss, in welchem diese beiden Gruppen 
zu einander stehen, möglichst genau fest zu stellen, ertheilt uns die folgende Be¬ 
obachtung, welche Webb und Bertlielot an einem andern Orte anstellten, beaefitens- 
werthe Fingerzeige. Der höchste Gipfel von Palma erhebt sich 7690 Fuss über dem 
Meere, oberhalb des die berühmte Caldera umschliessenden Gebirgskammes, der für 
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eine beträchtliche Ausdehnung nicht unterhalb 7000 Fass hernhsinkt. Obschon man 
in einer solchen Höhe in Teneriffa bereits die Grunze der Adenocarpen überstiegen 
hat und in der Hegion des Cytisus , der Cambre vordringt, so fehlen diese letzteren 
dennoch in Palma, welches nur die ersteren aufzuweisen hat. Der Grund hiefiir 
dürfte in der Gestaltung des Bodens zu suchen sein, der eines TheUs nicht Hoch ge- 
nug in die Region des Cytisus hiDHilfreicht, andern Theiis nicht die zur Entwickelung 
desselben erforderliche Fläche (larbietet. Aus demselben Grunde sollten auch in Lan- 
zarote und Fuertaventura die Lorbeeren der Waldregion denjenigen Gipfeln fehlen, 
die zwar über die an den übrigen Inseln festgestellte Gränze der untersten Zone, 
aber nur mit beschränkter Oberfläche ein verhältnissmässig geringes Stück hinausrei¬ 
chen. Ueberdem dürfen wir nicht vergessen, dass diese in die Region der immer¬ 
grünen Wälder hi nein ragenden Gipfel eines Theiis ohne Unterbrechung den mit ziem¬ 
licher Heftigkeit über die Insel fortstreichemlen Winden ausgesetzt, andern Theiis 
nicht hoch genug sind, um in die Wolken hinaijfzuröichen. wenn diese nicht gerade 
besonders tief stehen. Das niedere Gebirge dieser beiden niederen Inseln war schon 
im Monat März fortwährend frei, und nur dann und wann für einige Stunden ganz 
vorübergehend urnwölkt, während die Wolken selbst im späteren Frühjahr mit we¬ 
nigen Ausnahmen täglich, und im Sommer sogar noch häufig um die bewaldeten Ab¬ 
hänge der übrigen hei weitem höheren Inseln gelagert sind. Dieser Umstand machte 
es möglich, die ein beträchtliches Areal umfassenden Inseln in verhältnissmässig kur¬ 
zer Zeit von einem Ende bis zum andern zu untersuchen. .So wie nun sicherlich die 
aus den Wolken an den Abhängen niedergeschlagene Feuchtigkeit das üppige Wachs- 
tlmm der immergrünen Region bedingt, so dürfte auch anzunelimen sein, dass 
die nur im Winter zeitweise umwölkten Gipfel Lanzarote's und Fuertaventura's 
durch den bei weitem grösseren Theil des Jahres viel zu trocken seien, als duss Lor- 
beerwälder darauf fortkommen könnten. Ich will hier nicht näher darauf eingehen, 
in wie weit der ohne Unterbrechung wehende Wind das Aufkommen von Bäumen 
verhindern könnte. Wenn dieselben auch sehr heftigen Stürmen widerstehen, so 
wäre es doch nicht unmöglich, dass sie an solchen Stellen , die ohne Unterlass heftigen 
Luftströmungen ansgesetzt sind, entweder nur in verkrüppelten Exemplaren oder gar 
nicht wachsen könnten. Jedoch ist die zu lange andauernde Dürre schon an und für 
sich entscheidend, um feststellen zu können, dass bei einer Oberflächengestaltung 
und bei llöbenverhältnissen, wie sie gegenwärtig obwalten, die Gipfel der Inseln 
höchstens mit Gestrüpp bedeckt gewesen sein konnten. 
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Demgemäss wäre auf Lanzarote und Fuertavenlura nur die unterste afrikani¬ 
sche Zone der Canarien vertreten, während — wie Webb und Berthelot richtig be¬ 
merkten — die von ihnen aufgefundenen verkrüppelten Erica- und Faya-Büsche, 
so wie die Stammiiberresle, welche Lorbeeren vermuthen Hessen, und das strauch¬ 
artige Hypericum , die immergrüne Region als die einzigen hier geduldeten Repräsen¬ 
tanten zwar verkündigen, nicht aber als Ueberreste von Wäldern, welche diese Zone 
einst darstellten, betrachtet werden können. Doch selbst diese unterste, wärmste 
und trockenste Region ist auf diesen beiden Inseln nicht in ihrem vollen Umfange 
entwickelt, weil die verschiedenen Oertlichkeiten ein zu gleichartiges Gepräge tra¬ 
gen. Auf den übrigen insein gewährt dieselbe Region schon deshalb eine bedeutend 
grössere Manichfaltigkeil in der Phvsiognomie der einzelnen Oertlichkeiten. weil ihr die in 
die Wolken ragenden theilweise bewaldeten Bergmassen einerseits einen nicht unbe¬ 
trächtlichen Schulz gewähren, anderseits aber auch einen gewissen Grad von Feuchtigkeit 
zuführen. Oder mit anderen Worten, dieselben Ursachen (der zu geringe Schutz und die 
zu lange anhaltende Dürre), welche das Wachstlnun der innerhalb der untersten Region 
gedeihenden Bananen, des Zuckerrohres, Cafe's u. a. verhindern, müssen auch das 
Fortkommen so mancher derselben Zone eigenthümlichen Pflanzen beeinträchtigen. — 
Da wir nur die durch einen grösseren Grad von Trockenheit charakterisirlcn Oerl- 
lichkeiten der unteren Region aufLanzarote und Fuertavenlura antreffen, und solchen 
Verhältnissen entsprechend auch nur eine verhällnissmässig kleine Zahl der durch 
Menschen eingeführten Pflanzen fortkommen kann, so ist es ganz natürlich, dass die 
Zahl der Arten wie die der Individuen nur eine sehr geringe ist. Man kann deshalb 
annehmen, dass das am Schlüsse beigefügte Verzeichnis trotz mancher Lücken, welche 
durch während der verschiedenen Jahreszeiten fortgesetztes Sammeln ausgefülll wer¬ 
den könnten, dennoch ein richtiges, ziemlich ausgeführtes Bild der Vegclationsver- 
hältnisse dieser Inseln biete. 

Zum Sammeln von Insekten konnte ich nur wenig Zeit verwenden, und da 
ich ausserdem die zum Einfangen von Schmetterlingen, Neuropteren, Dipteren etc. 
nolhwendigcn Apparate nicht millührte, so brachte ich nur eine Anzahl Käfer mit, 
über welche Herr Professor Heer mir die folgenden Bemerkungen mittheilte. Cha¬ 
rakteristisch ist das Vorherrschen schwarzer Iieteromeren und unter diesen nament¬ 
lich die zahlreichen Ilegeter, niaps, Tentyrien, llelops, Erodius und Zophosis. Aecht cana- 
rische Typen sind die Hegeter , welche auf dieser Inselgruppe ihren Mittelpunkt haben. 
Ausserdem gehören diesem Archipel an Hopysiicus eremita etc., der auf Teneriffa. Lau- 






Kitrote und Fuerta Ventura häufig' ist, Meloloruka bipartita auf Lanxarote und Fuertaven- 
tura, Uembidium laetum Br. auf FuertaVentura, IHmelm canariensis auf Lanzarote und 
Fuerlaventura. Pimelia ist eine mediterraneisehe Form, die Madeira fehlt, wie denn 
überhaupt die Fauna dieser Inset von der Lanzarote’s und Fuertaventura’s sehr ver¬ 
schieden ist. Die letzteren haben mit Porto Santo gemein die Cymindis suiuralw, die 
auch in Egypten vorkommt, mit Spanien den Scariies pyraemon (Lanzarote allein), 
und mit Südfrankreich Cymindis discordea. Im Sande der Coralejo an der nördlichsten 
Spitze von Fuerlaventura fand ich die Mantis mendica , die in Egypten vorkommt, und 
die ich vor zwei Jahren von den dürren Ocrtlichkciten hei S u Cruz de Teneriffa mit— 
brachte. Der Gnjllus capensis scheint nicht gerade sehr selten zu sein. Von Tene¬ 
riffa unterscheidet sich die Fauna dieser beiden Inseln besonders durch das Fehlen 
der Bergtypen, wie Carabus, A'ebria und Calatbus. 
















Zweiter Abschnitt 


Bemerkungen über die orographischen Verhältnisse. 

Die Inseln Lanzarote und Fuertaventura, welche mit den dazu gehörenden Ei¬ 
landen zwischen dem 28° 1' 30" und 2!)° 24' 45" nördlicher Breite, und zwischen dem 
13° 25' und 14° 31' westlicher Länge Greenwich liegen, sind die östlichsten des Ar¬ 
chipels der Canarien. — Die übrigen Inseln dieser bekannten Gruppe reichen im We¬ 
sten bis 18° 10' westlicher Länge Greenwich und im Süden bis 27° 38' nördlicher 
Breite, während keine von ihnen sich so weit nach Norden erstreckt als die Kord- 
spitze von Lanzarote. Es sind die beiden hier ausführlicher zu beschreibenden In¬ 
seln zunächst der afrikanischen Küste gelegen, von welcher der östlichste Punkt von 
Fuertaventura nur 55 Minuten oder 13 3 /v geographische Meilen (15 auf 1°) entfernt ist. 

Nach den Angaben von Maury erstreckt sich dem Festlande entlang ein Streifen 
Meeres, dessen Tiefe weniger als 2000 Faden (zu (i Fuss englisch) beträgt, inner¬ 
halb dessen die Gruppe, nahe seiner westlichen Gränze emporragt (siehe Durchschnitt 
Taf. NI. Fig. 2)*). Nähere sehr wichtige Aufschlüsse über die Gestaltung des Mee¬ 
resgrundes in den unmittelbaren Umgebungen dieser Inseln erlheilen die vortrefflichen 
von Lieutenant Arlelt angefertigten und durch die englische Admiralität veröffentlich¬ 
ten Seekarten, welche zu der folgenden Arbeit benutzt wurden. Es zeigen nämlich 
die längs den Küsten von Afrika und den Inseln angestellten Peilungen, dass die Tiefe 
bis zu einer gewissen Entfernung vom Ufer sich nur bis zu 50, (iO, 70, in allen 
Fällen aber bis zu weniger als 100 Faden steigert , während eine geringe Strecke 
über diese Punkte hinaus bis 120. 150 und selbst oft bei 200 Faden kein Grund er¬ 
reicht wird. — Die äussern Umrisse der Inseln scheinen sich demgemäss ziemlich in der¬ 
selben Weise. in welcher wir sie oberhalb des Meeres beobachten, noch eine Strecke 
unterhalb desselben fortzusetzen. wo sie alsdann in auffallender Weise verändert 
werden. Diese beobachlungswerthe Erscheinung, welche sich nicht nur bei den übri¬ 
gen zu dieser Gruppe gehörenden, sondern auch bei den Madeira-Inseln und den 

*) Physicalisehe Geographie des Meeres von Maury, deutsch \on Nötiger. Leipzig 1850. 
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Azoren wiederholt, soll in der Folge durch Durchschnitte noch deutlicher gemacht 
werden. Vorläufig genüge es anzudeuten, in welcher Weise die mittlere Tiefe von 
IDO Faden oder tiüt) englische Fass annähernd ziemlich genau ermittteit wurde, um 
auf den Karten als punktirte Linie eingetragen zu werden. Die geringste Entfernung 
zwischen diesen die afrikanische Küste und die Inseln umgehenden Linien beträgt hei 
Fuertaventura 28 Minuten oder ti ‘/2 geographisch# Meilen. Dieselbe umfassen, wie 
schon ein Blick auf die Karte zeigt, einen von Nt 40 0. nach S. 40 W. gestreckten 
Gürtel, innerhalb dessen die beiden grösseren Insein sarnmt den kleineren Eilanden 
gelegen sind, und welcher hei einer mittleren Breite 'von 13% Minuten und einer 
Länge von 112 Miauten oder 28 geographischen Meilen einen Flücheiiraum von 1501,04 
Ouadralmimilen oder 93,85 geographische Quadratmeilen umschliesst. 

Nur etwas weniger als die Hälfte dieser Fläche bedeckt, wie aus der folgenden 
Uebersicht hervorgeht, das Land, welches gegenwärtig über das Meer emporragt. 


Ailegranza 

Clara 

Graciosa 

QMiuulüi» zu 
m auf 1°. 

2,66 

0,77 

8,33 

Geograph, QM 
15 auf 1°. 

zusammen 

1 1.77 

0,736 

Lanzarote . 

210,85 

13,178 

zusammen 

“ 222,62 

1 

Lob os 

i ,33 

0,084 

Insel Fuertaventura . 

428,74 

26,796 

Halbinsel Jandia 

50,94 

3.183 

zusammen 

481.02 



13,914 


Total 


703,64 


30,063 

43,977 


Die Inseln bilden demnach die über das Wasser emporrageuden Theile eines 
zusammenhängenden Höhenzuges, welcher, wenn wir uns denselben gleichmässig und 
in Masse um 600 Fass eniporgehabeii dächten, mehr als das Doppelte der durch die 
ersteren gegenwärtig bedeckten Fläche entnehmen würde. Der in einem solchen Falle 
staUiin deutle Zuwachs an Land würde zwar in einem zur Längenausdehnung der Küsten 
sehr ungleichen Yerhaltniss. aber dennoch in einer bestimmten, trotz der mannichfa- 
chcn Verschiedenheiten sich gleich bleibenden Weise erfolgen. Es zeigt nämlich 
schon ein Iliiehliger Blick auf die Karte, dass bei einem solchen Vorgänge durchweg 
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die nördlichen und nordwestlichen Küsten in viel bedeutenderem Masse als die süd¬ 
lichen und südöstlichen Küsten an Ausdehnung gewinnen würden, welcher Umstand 
uns vermuthen hisst, dass das Land sich ursprünglich viel weiter in der crsteren als 
in der letzteren Richtung erstreckt haben mag. Die Erfahrung scheint auch wirklich 
zu bestätigen, dass der Grund für diese Verhältnisse in der Verschiedenheit der In¬ 
tensität der durch das Meer bewirkten Erosion zu suchen sei. Da nämlich der nord¬ 
östliche Passat nur während des Sommers, und dann mit keiner besonderen Heftig¬ 
keit weht, und die südlichen, südöstlichen und südwestlichen Winde ganz entschie¬ 
den zu den Ausnahmen gehören, so sind die nördlichen und namentlich die nordwest¬ 
lichen Küsten hei weitem am anhaltendsten einer stärkeren Gründung ausgesetzt; 
hierauf beziehen sich auch die Ausdrücke playa de barlovcnto und sotacenlo oder die der 
Windesrichtung zu- und abgekehrten Küstenstriche, deren sich die Eingebornen be¬ 
sonders hei der zu Fuertaventura gehörenden Halbinsel Jandia bedienen. Wir wer¬ 
den später auf die hier angedeuleten Verhältnisse abermals zurückkommen müssen, 
da sie uns im Verein mit der über den Bau der mannichfach zerrissenen vulkanischen 
Bergmassen angestelllen Beobachtungen Millel an die Hand geben, die ursprüngliche 
Form der letzteren mit ziemlicher Genauigkeit bestimmen zu können. Die folgende 
Tabelle giebl durch die in ihr zusammengestelllen Ergebnisse der Flächcninhaltsbc- 
reclmungen Belege für das so eben Angeführte. 



Flächenrniun 
zwischen der Kü¬ 
ste u. der 100 l a- 
denlinie in Qua- 
dratnii nuten. 
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1. In N. ti. NNO. von Laii- 
y.arole bei den Eilanden 
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Allcgranza, Montana, 
Clara, Graciosa . . . 

; 2. Nordspilze Lanzarote’s 

3. llnupUheil Lanzarote 
! 4. Meerenge Bocca\ na 

177,23 

76*5 

44.25 

22.25 

6,6 

22,50 

6,7 

1,0 

NW -Küste 

dto. 

13.25 

49.25 

6,6 

25,0 

2 

2 

SO.-Küste. 

dt». 

5. Ilauptlheil \ . Fuertaven- 
twra. 


171,0 

37,0 

4,6 

dt«. j 

116,25 

49,0 

2,3 

OSO., 

SO und 

S -Küste. 

G. Halbinsel Jandia . . • 

7. In» Westen von Jandia 

36,0 

55.5 

17,0 

3,26 

N. ii■ NW - 

Küste. 

36,50 

20,0 

1,8 

SO und 

S.-Küste. 

zusammen: 

2N9.75 

293,0 

83,1 

3,5 


215,25 

100,6 

2,0 


Alles in Quadrat- ) 
minuten: ) 

293.00 

215,25 










708,00 Flächeuraum zwischen der 100 Fadenlinic und den Küsten. 


703,64 

« 

durch 

die Inseln eingenommen. 




1501.01 

« 

des ganzen >. d 100 Fadenlinien eingeschlossenen Gürtels. 
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Gemäss dieser Uebersicfat kommen in mittleren Zahlen auf jede Meile KListen— 
länge der pktya de barlovento S'/e ? und der playa de sötavento 2 0uadratminuten des zwi¬ 
schen den Ufern und derllundert-Fadeulinie eingeschlossenen Flächeninhalts. Gerade das 
umgekehrte Verhältniss iindet mir bei der sub 3 gemachten Angabe statt, welche somit 
die einzige übrigens leicht zu erklärende Ausnahme von der allgemeinen Regel bil¬ 
det. Es haben nämlich an einem grossen Tbeile der nordwestlichen Küste Lanzaro- 
te's in spätem Perioden entstandene Gebilde, namentlich aber die während der hef¬ 
tigen Ausbrüche von 1733 3(i erzeugten Lavaströme das Meer um ein gutes Stück 
zurückgedrängt, und der mar impertinente oder die zudringliche Brandung dieser der 
vorherrschenden Windesriehtiing ausgeselzten Küsten hat noch nicht Zeit gehabt, den 
verlornen Grund wieder zu gewinnen. 

Die steileren Uferwände finden wir natürlich durchweg auf den der vorherrschen¬ 
den Windesrichtung zugewandten Küsten. Daselbst bilden sie zuweilen, wie z. ß. 
an der Nordspilze Lanzarote’s und an der Halbinsel .fandia Klippen von über 1000 
Fuss Höhe, während das Land von dort aus nach der gegenüberstehenden Seile ab¬ 
fällt und sieb endlich zu niedrigen Küstenstrichen abflacht. Im Uebrigen wölbt sich 
der Boden in der Mitte der beiden Inseln bis zu 800 oder 1000 Fass, und über sol¬ 
cher Grundlage erheben sich dann gesonderte, meistentheils stark zerklüftete Berg¬ 
massen und Ausbrucbkegel, die entweder vereinzelt oder in langen Reihen empor- 
ragen. Die grösste Erhebung über dem Meere übersteigt in Fuertaventura kaum 2701) 
Fass und erreicht in Lanzarote nicht 250U Fass, welches im Vergleich zu der aus¬ 
gedehnten Grundfläche nur unbeträchtliche Höhen sind. Deshall) vermissen wir denn 
auch die kühn emporstrebenden, von wilden Thälern und Schluchten durchzogenen 
Bergforinen der übrigen die Gruppe der Canarien bildenden Inseln, von welchen Te¬ 
neriffa und Palma als ganz besonders charakteristisch in dieser Hinsicht genannt zu 
werden verdienen. Um nicht durch Anführung geographischer Einzeln-heilen zu er¬ 
müden, oder durch landschaftliche Schilderungen aufzuhaUen, wollen wir, was hier¬ 
von beachtungswerth erscheint, in die geologische Beschreibung, mit welcher wir nun 
sofort beginnen, verflechten. 












Dritter Abschnitt. 


G eulogische Verhältnisse. 

I. Kürzt' Ueberaichl der vier Formationen nacli ihrem Alter. 

Wir können mi! Bestimmtheit vier scharf von einander gesonderte Formationen 
unterscheiden, die wir gegenwärtig in auf's teige ml er Linie dem Leser vorführen wollen. 

I. Die Syenit- und Trapp-Formation, welche durch die Abwesenheit von 
Schlaekenbildungen ausgezeichnet isi, und ausser ans Syenit und Trachvt vorzugs¬ 
weise aus basaltischen tiesteiiiarten von vorherrschend dunkelgrüner Färbung besteht. 
Die Letzteren durchsetzen als (ränge von verschiedener Mächtigkeit dasselbe Gestein, 
welches in wackiebtem, oft ganz bröckliehtem Zustande nicht mehr als die Hälfte der 
ganzen Masse bildet. Die Richtung dieser Gänge schwankt durchweg zwischen N. 
zu S. und NNO. zu SSW. mit nur wenigen Ausnahmen, wo eine Hinneigung nach 
NNW. zu SSO. beobachtet wird. Diese (Janghiklungen. welche au den Enden der 
Formation an der Oberfläche erscheinen, sind da gegen den Mittelpunkt durch com¬ 
pacte Lager bedeckt. Dir 1 letzteren sind mit glatten, nie schlackigen oder blasigen 
Endflächen glockenförmig übereinander gestülpt mul bilden so zu Bergketten aneinan¬ 
der gereihte Kuppen. Das Vorkommen des Syenits ist nur auf einen verhäitnissmässig 
kleinen Raum im Mittelpunkt der Formation beschränkt, wo derselbe die Grundlage 
der soeben erwähnten glockenförmigen Lager darstellt und von, mit den letzteren aus 
gleichem Gestein bestehenden. Gängen durchsetzt ist. Diese älteste, nur in Fuerta- 
ventura sichtbare Formation nimmt daselbst kaum mehr als ein Fünftel der ganzen Grund¬ 
fläche oder etwa 1.00 von 4S0 Quadratminuten ein, und erreicht an der nordwestlichen 
Küste ihre grösste Lüngenausdehmmg von 18 Minuten, welche der Mittelpunkt der 
Längenaxc der Insel — von der Nordspitze von Lobes bis zur Südspitze von Jandia 
gerechnet - - in zwei gleiche Hälften theill. Vom Meere aus reicht die Formation so¬ 
dann durchschnittlich 8, am östlichen Endpunkte aber nur 3 Minuten ins Land hinein, 
während ihre grösste sichtbare Mächtigkeit in der zwischen der Villa und Rio Palma 
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telegenen Attala ya-Spitze 2450 Fass über dem Meere betragt. Das Gebirge, wel¬ 
ches dieselbe darstellt, unterscheidet sich schon auf den ersten Blick durch die ab¬ 
gerundeten wellenförmigen Umrisse von den scharfen Bergrücken und den kegelför¬ 
migen Iliigeln der beiden folgenden Formationen, welche den übrig bleibenden Theii 
von Fuertaventura darstellen. Es könnte auffallen, dass Syenit und Trapp zu einer 
Formation gerechnet sind. Es kommen jedoch auch in Palma Syenite, und in Grande 
Canaria ein krystallinisch schiefriges Gestein, welches L. v. Buch mit Gneuss ver¬ 
glich, neben den vulkanischen Gesteinen der ältesten sichtbaren Formationen dieser 
Insel vor. die sich in ganz ähnlicher Weise, wie diess in FuertaVentura der Fall ist, 
von den darauf folgenden Formationen unterscheiden lassen, in Madeira trifft man 
sogar im Norden der Insel bei Porto da Cruz an verschiedenen Oertlichkeiten Sye¬ 
nite inmitten von Aggionieratschichten und Basaltlagern, wie sie die gleich zu be¬ 
schreibende ältere Basaltformation dieser Inseln znsammensetzen. An einer Stelle ist 
dort eine Syenitschicht \ un 220 Fass in senkrechtem Abstande aufgeschlossen, un¬ 
terhalb und oberhall) welcher Läger eines dunkeln schwarzen Basaltes anstehen. Auf 
diese Thatsachen gestützt sind die Syenite hier als die unterste Schicht der ältesten 
sichtbaren Formation aufgeführt. 


11. Ae tteske B a sa 1Lforinatiou. 

Dieselbe besteht liieils aus compactem Gestein, theiis aus Schlackengebilden, wel¬ 
che in solcher Weise abgelagert sind, dass wir uns das Ganze wie aus einer Zahl 
von Ausbruchkegeln und Lavaströmen entstanden verstellen könnten. Die untersten 
sichtbaren Massen sind upgesdiiehleL, bestehen beinahe ganz ausschliesslich aus 
Schlackengehilden, und erreichen die Oberfläche gewöhnlich mir im Mittelpunkte der 
dieser Formation ungehörigen llöhenziige. Sonst ruhen darauf compacte Basalte in 
Lagern, von welchen die mächtigeren in Säulenform abgesondert, die übrigen aber 
mehr oder weniger blasig sind, während alle mit Schlacken und gelben oder roth- 
gebrannten Tuffschichten wechseln, inmitten dieses Systems, dessen Schichtung vom 
Mittelpunkte, wo die untern Massen zu Tage stehen, nach den verschiedenen Seiten 
geneigt ist, treten hier und da nesterartig ans Schlackengebilden bestehende, he— 
grenzte Massen auf. Die Gänge streichen gewöhnlich der Mehrzahl nach in einer 
Dichtung, welche mit der des Ilöhenzuges übereinstimmt. Sie sind am häufigsten, 
wo die untern Schlackengebilde am meisten entwickelt auftreten. nehmen dann von 
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dort aus an Zahl ul», dringen aber doch vereinzelt in den oberen geschichteten Mas¬ 
sen entweder bis zu einer gewissen Höhe oder bis zur Oberfläche empor. 

Von den Berginassen, welche diese Formation einst darstellte, sind in Folge der 
andauernden Einwirkung des Meeres und der Atmosphärilien nur Bruchstücke übrig 
geblieben, deren ursprüngliche Formen sieh jedoch in vielen Fällen noch nachweisen 
lassen. Das Letztere ist, wie später ausführlicher gezeigt werden soll, der Fall mit 
dem die Halbinsel Jandia bildenden Ilöhenzuge. Derselbe erhebt sich im äussersten 
SW. allinälig aus dem Meere und sinkt in der Landenge, dein sogenannten Hable de 
Jandia . wiederum bis zu 350 Fass herab, während er beinahe genau in der Mille 
zwischen diesen beiden Punkten seine äusserstc Hohe mit 2770 Fuss über das Meer 
erreicht. Von dem tiefsten Punkte der Landenge steigt die Formation wieder allmä- 
lig empor, erreicht innerhalb (i bis 8 Minuten (O/g bis 2 geographische Meilen) 
eine Höhe von 224U Fuss im Pico del Caslillo hei Chilegua, und umgibt sodann halb¬ 
mondförmig die ältere Syenit- und Trappformation. indem sie , beinahe bis zmu Mee¬ 
resspiegel abfallend, abermals zu 1650 Fuss etwa in der Mitte und 2240 Fuss im 
nordöstlichen Theile der Insel emporsteigl, um endlich sich allmälig in den niederen, 
Lanzarote zugekehrlen Strich ab zu flachen. Jenseits der 6 bis S Minuten fl 1 /? bis 2 
geographische Meilen) breiten und in der Mitte 20 Faden liefen Boccayna-Mecrenge 
erhebt sieb die Formation in Lanzarote zu einer Höhe von 1860 Fuss, senkt sich 
dann bis auf wenige LOG Fuss über dem Meere und bildet endlich bis zu 2240 Fuss 
(in Monte Tamara) anwachsend, beinahe ausschliesslich das nordöstliche Drillheil die¬ 
ser Insel. Diese Beobachtungen scheinen darzuthun, dass die ältesten Basalte eine 
in der Längenaxe der Insel fortlaufende Reihe von Erhebungen oder llölicziige» dar¬ 
stellten. deren Abdachungen in niederen Strichen zusainmeiistiessen. An den der 
vorherrschenden Windesrichtiing zugekehrlen Küste Cucsla de barloreiüo) hat das Meer 
unterdessen von den die Halbinsel Jandia und die nordöstliche Spitze von Lanzarote 
bildenden Höhezügen die ganze nordwestliche Hälfte entfernt , während die Atmos¬ 
phärilien in den vielleicht in Folge von Hebungen entstandenen Rissen und Spalten 
kaum geringere Verwüstungen hervorgebracht haben. Die Thalspalten verlaufen in 
Uebereinstirmmmg mit der vormaligen Gestaltung der Bergformeii von den Gipfel¬ 
gräten aus abwärts, ln Jandia und im nordöstlichen Theile von Lanzarote ist ihre 
Richtung deshalb vorherrschend eine südöstliche. während sie im Haupltheile von 
Fuertaventura strahlenförmig um die ältere Syenit- und Trappformation verlaufen. 
Die von keineswegs annähernd senkrechten, sondern zu etwa 30° geneigten Wänden 






eingefassten flachsohligen Thäler sind oft durch schmale auf einander folgende Sei- 
lenrunsen so erweitert, dass die sie von einander trennenden Rücken nur noch als 
scharfe oben spitz zulaufende Gräte bestellen. Diese letzteren sind in solchen Fäl¬ 
len entweder gänzlich von einander gesondert, oder sie hängen nur noch ganz leicht 
am oberen Ende der TInder zusammen. 

Hi. Jüngere ßasaitformation. 

Die ältesten Theile dieser Formation scheinen auf den ersten Dl ick mit den Ge¬ 
steinsmassen der vorhergehenden gleichen Alters zu sein, unterscheiden sich aber 
dadurch, dass die Formen der einzelnen Ansbruchkegel, der Krater und der Lava- 
Ströme noch deutlich zu erkennen sind. Die jüngeren Laven sind erst mit einer ganz 
dünnen Kruste vegetabiler Erde bedeckt, Welche spärliche Kornfelder trägt, während 
auf der allerjüngsten nur erst vereinzelte Pflanzen Vorkommen. 

Diese Formation fehlt der südwestlichen kleineren Hälfte von FuertaVentura. Die 
ersten Ansbruchkegel sammt den dazugehörigen Lavaströmen treffen wir, von Jandia 
ausgehend, bei Pajara, innerhalb des Syenit- und Trappgebirges, und in der Ebene, 
welche dasselbe von den es halbmondförmig umgehenden Bergrücken der alleren Ba- 
saltforrnation trennt. In der nordöstlichen Hälfte der Insel treten sodann die Kegel 
und Lavafeldei’ vereinzelt in dem stell alhnäfig bis zu 2240 Fuss erhebenden älteren 
Basaltgebirge auf, vermehren sich aber erst beträchtlicher, wo sich dasselbe gegen 
Lanzarote hin abzuflachen beginnt. Am meisten entwickelt linden wir jedoch diese 
Formation in der durch dieselbe beinahe ganz verfüilten Einsattelung zwischen den 
im SW. und A'O. der Insel Lanzarote aus den älteren Basalten gebildeten Hölie- 
ziigen. Dort ist es, wo wir die Ansbrucliskegei eine zusammenhängende Ivette dar- 
stellen sehen, welche in der Dichtung der Liingenaxe der Insel verläuft und die wir 
in Zukunft der Kürze halber nach der hervorragendsten Anhöhe der Montana hlanca 
benennen wollen. Im nordöstlichen Ende Lanzarote's treten dann solche Schlacken- 
kegel wieder ailmälig mehr vereinzelt auf, und bilden zuletzt mit ihren Lavaströmen 
die drei kleinen Eilande, Graciosa, Allegranza und Clara. 

IV. Die jüngste Basaltformation. 

.Sie entstand durch die Ausbrüche der Jahre 1730- 173(i, die sich auf die Mitte 
der Insel Lanzarote beschränkten, von welcher sie ein Viertheil der Gesammtiläche 
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verwüsteten, wobei jedoch die Asche noch nicht in Betracht gezogen ist. die auf der 
der vorherrschenden Windesrichtung' abgekehrlen Seite über weite Strecken geweht 
ward. Innerhalb des 45 Minuten umfassenden Lavafeldes erheben sich 30 Schlacken- 
kegel, von welchen 25 dasselbe seiner grössten Ausdehnung nach als eine 0. 2ü i\. 
zu W. 20 S. streichende Kette von etwa 10 Minuten Lange durchziehen. — Der be¬ 
deutendste der zwischen 20Ü und 800 Fuss hohen Aschenkegel, die Montana def 
Fuego. erhebt sich so ziemlich in der Milte der Reihe Ins zu 1750 Fuss über dem 
Meere und etwa 1000 Fuss über dem Lavaleide. Während dieses Jahrhunderts fan¬ 
den nur vorübergehend im Jahr 1824 leichte Ausbrüche statt, welche die Masse des 
Lavafeldes in kaum heaehlungswerlher Weise vergrösserten. 

0ho r fl ach 1 ic h e Ab 1 a ge r ung en. 

L’m die flüchtige Schilderung der geologischen Verhältnisse dieser beiden Inseln 
zu vollenden, müssen wir nach beendeter Aufführung der vulkanischen Massen zur 
Betrachtung von in einer andern Art entstandenen Gebilden übergehen, welche zwar 
auch auf andern Inseln vielfach beobachtet wurden, aber gerade hier eine sehr grosse 
Verbreitung erlangt haben. Es sind diess oberflächliche Ablagerungen, bestehend aus 
kalksteinartigen Schichten und einem Kalksande, der gewöhnlich za einem zerreib- 
liciien, in FuertaVentura aber auch als submarine Bildung zu einem überaus festen 
Sandstein verkittet ist. Da wir nun im Folgenden die Formationen in absteigender 
Linie zu schildern gedenken, so müssen wir, nachdem wir einen flüchtigen Blick auf 
das zu erforschende Feld geworfen, die ausführlicheren Beschreibungen mit Betrach¬ 
tungen über diesen Gegenstand beginnen. 

§. 2. Oberflächliche Ablagerungen. 

Die kalksleinurligen weit verbreiteten Schichten schildert v. Buch, wie sie auf 
Lanzarote Vorkommen, in folgender Weise: ..Eine dünne Schicht Kalkstein von isa- 
,,hellgelber oder gelblich vveisscr Farbe, grobsplitterig oder erdig im Bruch, au den 
„mächtigsten Steilen kaum über 2 Fuss stark, an andern nur einen zollstarken Sin- 
„terüberzng. bildend. Nicht selten linden sich darin Landschneckeiireste, überall aber 
„grössere oder kleinere Stücke älterer Laven. An den Rändern bestellt der Kalk¬ 
stein aus Rogenslein , so dass einzelne Stücke an den Kalk des Jura erinnern.” 
Mit diesen ganz ähnliche Bildungen trifft mau auch auf andern Inseln au durch be- 








stimmte charakteristische Merkmale ausgezeichneten Oertlichkeiten wieder. Einen zuerst 
auf Madeira von Professor Heer aufgefundeneu Kalk hat Professor Schweizer von 
Zürich einer sorgfältigen chemischen Analyse unterworfen und in folgender Weise 
geschildert: ..Er stellt eine dichte Masse von erdigem Ansehen, aber ziemlicher 
„Festigkeit dar. Hier und da linden sich einzelne Körner (vulkanischer Sand) ein¬ 
ige sprengt. Seine Farbe ist graulich weiss, oder schwach gelblich. Sein specili- 
..sches Gewicht wurde zu 2.25b gefunden. Die quantitative Analyse ergab für lUl) 
„Theile die folgende Zusammensetzung: 


Kieselsäure. 

20,38 

Magnesia an Kieselsäure gebunden 

5,39 

Kohlensäure Magnesia 

3,15 

Kohlensaurer Kalk 

52,12 

Eisenoxyd PhO ;3 etc. 

0,36 

Organische Substanz 

4,76 

Wässer ..... 

10,00 

Sand. 

1,57 


Der untersuchte Kalk kommt auf Madeira hei Funcfaal an den Abhängen des Pico 
da Cruz vor, eines Hügels, welcher die (Jeberreste eines durch die Einwirkung der 
Atmosphärilien stark mitgenommenen Schlackenkegels darstellt. Er bildet daselbst, 
wie ebenso auf einem benachbarten ähnlichen Hügel (Areeiro), nur nestartig geformte 
Stücke einer Kalkschicht, die in der Milte gegen 5 Fuss mächtig, bei einer Länge 
von etwa 20 Fuss nach beiden Enden ausspilzeu. Ausserdem bemerkt man dort nichts 
von Kalk ausser einigen wenigen Linien dicker lncrustationen, die sich hier und da 
auf den aus dem umgebenden Erdreich hervorragenden schlackigen Lavenmassen an¬ 
gesetzt haben. Die dem Pico da Cruz entnommenen, von Professor Schweizer unter¬ 
suchten Handstiicke stimmen dem äusseren Ansehen nach vollkommen mit solchen über¬ 
ein, welche auf der flachen und niederen Landzunge der Ponto de S. Louremjo und 
auf dem benachbarten Porto Santo gesammelt wurden, woselbst sic als mehrere Zoll 
bis Fuss dicke Schichten die dürren Abhänge bekleiden. Diese sind dann wiederum 
den Halbschichten Grande Canaria's. Fuertaventura’s und Lanzarote’s so ähnlich, dass 
die in Färbung, Struktur oder Festigkeit bemerkten Unterschiede nicht grösser sind 
als solche eben bei denselben Gebilden an verschiedenen Oertlichkeiten einer und der¬ 
selben Insel beobachtet werden können. Nach v. Buch verdankt der Kalkstein von 
Lanzarote seine Entstehung den heftigen Nordwest-Stumien des Winters, welche 
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die Wellen als Nebel über die Insel hinführen und an den Bergen absetzen. Der 
salzige Antheil wird durch den Kegen aufgelöst, während sich die Kalkerde als Sin¬ 
ter absetzt, kleinere Körner als Rogenstein, grössere als Conglomerat umwickelt, 
und sich endlich als weit verbreitete Schicht ablagert. Diese Annahme, welche an 
manchen Oertlichkeiten viele Wahrscheinlichkeit für sich hat, scheint dennoch, wenn 
wir die Beobachtungen weiter ausdehnen, nicht überall auszureichen, um die Entste- 
hung der Kalküberzüge zu erklären, bei welcher noch Umstände anderer Art mitge¬ 
wirkt haben müssen. — Wenn wir nun versuchen wollen, uns von einigen der letz¬ 
teren Rechenschaft abzulegen, so wird es zuvor nöthig sein, die Verhältnisse, un¬ 
ter welchen diese Kalke überhaupt bisher beobachtet wurden, näher ins Auge zu 
fassen. 

Dabei müssen wir unterscheiden, dass dieselben sowohl allein als auch in engem 
Zusammenhänge mit Anhäufungen von kalkigem Sande Vorkommen, der nicht selten 
zu einem wenig zusammenhaftenden, leicht zerreiblichen Sandsteine verkittet ist. 
Obschon nun die Sandablagerungen mitunter bis nahezu lUOO Fuss über dem Meere 
angetrolfen werden, so kommen sie doch eben nur an solchen Stellen vor, wo sie 
leicht durch den Wind hinaufgeweht sein können. Der Strand und die niederen Kü¬ 
stenstriche sind bei diesen Inseln durchweg mit Ouarzsand bedeckt, der sogar auf 
der Ebene hinter Morsaga (Lanzarote) durch den Nordwestwind an den sanft gegen 
das Meer abfallenden Abhängen 5 Minuten landeinwärts bis zu einer Höhe von 800 
bis !)00 Fuss heraufgeweht ist. — Ebenso ist die ganze durchschnittlich 3 Minuten breite 
und (i Minuten lange Landenge zwischen Fuertaventura und der Halbinsel Jandia mit 
Sand bedeckt, welcher wahrscheinlich in derselben Weise von dem nordwestlichen 
Ufer heraufgeweht wurde, zu einer Zeit, als dasselbe noch nicht, wie gegenwärtig, 
in einer steilen Klippe endigte. Der tiefste und höchste Punkt, welchen der durch 
diese Wüstenei führende Weg durchläuft, liegt 350 und 850 Fuss über dem Meere, 
und dennoch sind manche Hügel, welche die letztere Höhe um ein gut Stück über¬ 
ragen, ganz mit Sand bedeckt, ln dem letzteren finden sich stalactitische Bildungen 
und eine fein zerriebene leichte Substanz. Die ersteren bestehen der Hauptsache 
nach aus Kalk und Sand, die, zu einer festen Masse verkittet, Röhren von ein paar 
Linien bis zu ein paar Zoll Dicke darstellen. Diese sind denn mitunter innen hohl 
und mit Sand gefüllt, zeigen dabei einzelne Verästelungen und könnten der Form 
nach öfter für versteinerte Aeste angesehen werden. Die fein zerriebene Substanz 
rührt wahrscheinlich von zerkleinerten Schalen von Landschnecken her, die abge- 
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bleicht an manchen Stellen so reichlich über den Sand ausgestreut sind, dass der¬ 
selbe davon weiss leuchtet und die Schritte ein krachendes Geräusch hervorbringen. 
— Doch alles dieses bildet wahrscheinlich nur die losen, vom Winde bewegten Be- 
standtheile der Oberfläche einer solchen sandsteinartigen Bildung, wie sie an der nord¬ 
westlichen Kiiste .fandia’s beobachtet wurde, und sogleich ausführlicher beschrieben 
werden soll. - Es erhebt sich dort, etwa eine Minute vom Gestade entfernt, eine 
majestätische Wand,, weiche, wo sie am höchsten ist, über 2500 Fuss oberhalb des 
Meeres emporragt. Der obere Theil besteht in schroffen, beinahe senkrechten Fels¬ 
wänden, der untere aber senkt sich in leicht geneigten Abhängen bis ans Ufer 
und isl mit oberflächlichen, bis zu einer gewissen Höhe hinaufreichenden Ablagerun¬ 
gen bedeckt. — Die LagerungsVerhältnisse der letzteren lassen sich am deutlichsten 
in der etwa 271 Fuss hohen Klippe beobachten, wo sic am Meere aufwärts den fol¬ 
genden Durchschnitt darstellen. 

1) 50 Fuss Grundlage, gebildet durch vulkanische Gesteine. 

2) 58 Fuss eines festen Sandsteines, der hart wie Marmor ist, vereint mit zu- 
sammengekitteten, vollständig gerollten Geschieben vorkommt, und die Ueher- 
reste von Meeress chnecken, Echinusstaciieln etc. enthält. Diese submarine Bil¬ 
dung reicht landeinwärts schnell ausspitzend nirgends über 175 oder 200 Fuss 
hoch hinauf. 

3) 155 Fuss eines theils geschichteton, Lhcils ungeschichteten zerreiblicken Sand¬ 
steines, welcher der Hauptsache nach aus einer Mischung von Quarzsaudkür- 
nern und jener fein zerriebenen weissen leichten Substanz besteht. Diese 
Schicht reicht, nach oben ausspitzend, viel weiter landeinwärts. Der höch¬ 
ste Funkt, an welchem sie an dieser Küste beobachtet wurde, erhebt sich am 
Fasse der Montana aguda 850 Fuss über das Meer. 

4) 8 Fuss des Kalksteines von isabellgeiber Farbe, der nach oben zu dünner wer¬ 
dend an dieser Stelle auf einer Höhe von 740 Fuss über dem Meere als eine 
nur wenige Zoll starke Lage erscheint. — 

Wir müssen natürlich annehmen, dass die oberhalb der submarinen Bildung ab¬ 
gelagerten Massen an den Abhängen heraufgeweht wurden , als dieselben sich bis 
zum Meeresgestade abllachten. Die Thatsache aber, dass der submarine Sandstein 
etwa in derselben Höhe hei Chilegua, 8 Minuten nordöstlich vom Isthmus beobachtet 
wurde, scheint der bereits früher erwähnten Annahme, dass die nordwestlichen Ufer 
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(los letzteren mit den soeben beschriebenen ähnliche Durchschnitte aufzuweisen haben, 
noch mehr Wahrscheinlichkeit zu verleihen. 

Den beschriebenen ganz ähnliche Ablagerungen sind an den entsprechenden Oert- 
lichkeiten in Madeira und Porto Santo mit Sorgfalt beobachtet worden. Sie erfüllen 
dort auf schmalen, nur wenige 100 Fass über das Meer emporragenden Rücken 
Hache Einsattelungen zwischen höher gelegenen Punkten. Es fehlen dabei die der 
vorherrschenden Windesrichtung zugekehrlen Hälften der durch vulkanische Gesteine 
gebildeten Grundlage, von welcher nur noch das dein Winde abgekehrte Gehänge 
übrig geblieben ist. — Auf diesem spitzen dann die Ablagerungen nach unten und 
natürlich gleichzeitig auch nach beiden Seiten oder Enden der Einsattelung aus, wäh¬ 
rend sie oberhalb der steilen Klippe am mächtigsten sind und einen Absturz bilden. 
In solcher Weise kommen die Sandablagerungen auf Madeira an der Landenge Ponto 
de S. Lourenco vor. Der geschichtete Kalksand ist dort an der 254 Fass hohen 
.Nordklippe etwa tiO Fuss mächtig, besteht aber weder aus Quarzkörnern noch stellt 
er einen zerreiblichen Sandstein dar. Man unterscheidet nur einen gelben tullärligen 
und einen schwarzen vulkanischen Sand, der mit jener fein zerriebenen leichten Sub¬ 
stanz gemischt ist. Die Abwesenheit des Quarzsandes ist nicht auffallend, da der¬ 
selbe auch sonst nirgends an der Insel vorkommt, weshalb die Bewohner sich ge- 
nöthigt sehen, immer schwarzen vulkanischen Sand, der besonders nach Siidwesl- 
Stürmen bei Fuuchal ans Land geworfen wird, als Baumaterial zu benutzen. Gleich¬ 
zeitig mit und in diesen Kalksteinmasscn kommen vor: 

1) Eine unzählige Menge abgebleichter Schneckenhäuser, von wel¬ 
chen eine Anzahl Arten im \ erhältniss von 12 zu (>2*) ausgestorben sind: dieselben sind 
dem Sande in solcher Weise beigemischt, dass sie gerade da. wo dieser am mäch¬ 
tigsten ist. auch in grösster Anzahl angetrollen werden, in den grösseren Schalen 
wurden llebcrbleihsel von Meeresschnecken Lacuna, Venus , Cerithium, .l/wex, Trochus) 
und Echinusslacheln aufgefunden, welche jedoch so klein sind, dass sie leicht mit dem 
Sande heraufgewehl sein könnten. 

2) Stalactitische Bildungen von derselben Art wie die auf Fuertavenlura 
beobachteten, von denen sie sich aber dadurch unterscheiden, dass sie der Haupt¬ 
sache nach aus Kalk bestehen, von beträchtlicherer Länge und Dicke sind, in viel 
auffallenderer Weise die Formen von Stämmen. Wurzeln und Aesten besitzen, und 


*) t*f. Alliers Maloroarapbia niariemisis. S. 80. 












in viel grösserer Zahl bei einander Vorkommen. Bowdich hat sie deshalb als Ueber- 
reste eines fossilen Waldes (fossil forest) beschrieben. Die quantitative Analyse, wei¬ 
che Professor Schweizer in ähnlicher Weise wie die des Kalkes vom Pico do Cruz 
ausgefiihrt hat, ergab folgendes Resultat: 
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3) Eine ähnliche Kalkmasse, welche als nur wenige Linien dicke Platten 
die Sandmassen unregelmässig durchzieht, gerade so, als sei sie durch Mincmsintern 
einer kalkhaltigen Flüssigkeit in Fugen und Ritzen entstanden. 

4) Die Ka 1 ks t einschicht von isabe 11geiber oder schmutzig hell¬ 
grau weisslicher Farbe, welche neben dem Sande als ein Feberzug von wenigen 
Zoll bis 2i/2 Fass Mächtigkeit auftritt. 

in dem initiieren flachen Theile Porto Santo’s, welchem ebenfalls die der vor¬ 
herrschenden Windesriclilung zugekehrte Hälfte fehlt, tritt die Kalksand - und Kalkstein- 
Ablagerung wiederum an der nordwestlichsten Küste am mächtigsten im Mittelpunkte 
einer Einsattelung auf, indem sie dort einen Absturz am oberen Theil der steilen 
Klippe bildet. Dieselbe zeigt bei der Foule da Areia genannten Duelle vom Meeres¬ 
spiegel nach aufwärts den folgenden Durchschnitt: 


1) Grundlage gebildet durch vulkanisches Gestein 

2) Geschichteter Kalksandstein . 

3) Für ei ne röthliche Kalkkruste . 

4) Tu (fertige Masse ...... 

ä) Geschichteter Kalksandstein . 

(i) Unreine röthliche Kalkkruste 
7) Geschichteter Kalksand. 



Höhe der Klippe 418 Fuss 

Die Kalksandsteinbildung besteht hauptsächlich aus mit jener fein zerriebenen 
Substanz gemischten Qnarzsandkörnern und enthält in der obersten Kairo gegen die 
















Oberfläche ausser den auf der Ponto de S. LourenQO gesammelten ihrem allgemeinen 
Charakter nach übereinstimmenden Landschnecken auch ähnliche stalactitische Bildun¬ 
gen. Oie letzteren gleichen jedoch nicht so genau Aesten und Wurzeln, und sind 
sammt den Landschnecken nicht so zahlreich durch die Masse vertheill, als diess in 
Madeira der Kall ist. Oie eigentlichen Kalkschichten von isabellgelber Farbe kommen 
unterhalb der Sandsleinbildungen hervor, wo diese ausspitzen, und umschliesseu dort 
auch mitunter die bereits erwähnten Landschneckenschalen. 

Darwin beschreibt oberflächliche Ablagerungen, welche sehr viel Aehniichkeil 
mit den vorhin geschilderten haben*). Oie eine kommt hei King's George's Sound 
in Australien vor, erreicht eine Hohe von GOÜ Kuss oberhalb des Meeres, und be¬ 
sieht theils aus einem feinen kalkigen Pulver, llieils aus sehr kleinen gerundeten Körn¬ 
chen. Diese beiden Substanzen, welche wahrscheinlich von zerkleinerten Schnecken¬ 
schalen herrühren, sind gewöhnlich mit kleinen Quarzkörnern mehr oder weniger 
vollständig zu Stein verkittet. Das kalkige Pulver darf man sich um so eher als aus 
zerfallenen abgerundeten Stückchen Schalen entstanden denken, da an der Küste von 
Peru grosse unzerbrochene Schalen allmälig zu einer Substanz zerfallen, die wie 
feingepulverte Kreide anssieht. — Dieser kalkige Sandstein gehl häufig über in dünne 
Lagen eines substalagmitischen Gesteins, das nie Quarzkörner enthält und mit erslc- 
rem abwechselnd ansteht. Oer Ausdruck substalagmitisch ist aus Lieutenant Is'elson's 
Schrift über die Bermudas-Insel entlehnt, und bezeichnet ein hartes compactes, hell 
isabellfarbiges (cream colonred) oder buntes Gestein, ohne irgend welche crystallinische 
Structur, welches oft die oberflächlichen kalkhaltigen Ablagerungen begleitet. Darwin 
beobachtete solche oberflächliche Ablagerungen, bedeckt mit dem substalagmitischen Ge¬ 
steine, am Cap, in verschiedenen Theilen Chile’s und auf weiten Flächen in La Plata 
und Patagonien, lieber die Entstehungsart der meisten herrscht noch ein tiefes Dun¬ 
kel, obschon einige davon, wie die näher beschriebenen Lagen, sich auf folgende 
Weise erklären liessen. Oie von zerfallenen Schneckenschalen herrührenden Kalk- 
theilchen könnten im Regenwasser aufgelöst und während des Durchsickerns wieder 
abgesetzt worden sein. In ähnlicher Weise sind wohl auch die astartigen Formen 
zu erklären, welche gleichfalls in dem Kalksande Vorkommen und aufrecht stehenden 
Stubben eines Dickichts täuschend ähnlich sehen. Sie bestehen aus einem Sandstein, 
der fester als die sie umgebende Masse ist, und noch zuweilen, jedoch seilen, eine 


*) Geological observalions on coral reefs and volcanic islands Pari. Jl page \\\ etc. page 80 etc 
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geringe Spur von dem Holze enthalt, dessen Stelle sie wahrscheinlich einnehmen. 
Die Aeste vom Cap, von den Bermudas und von Madeira erklärt Darwin nach eige¬ 
ner Anschauung der Handstücke für Gebilde derselben Beschaffenheit. 

Die andere von Darwin beschriebene Ablagerung kommt auf St. Helena in einer 
Höhe von mehreren 100 Fuss über dem Meere vor. Ein weicher kalkhaltiger Sand¬ 
stein besteht daselbst aus zusammengekitlelen, mit erdigen Massen gemischten, sehr 
kleinen, gleich grossen Theilchen von Schnecken und andern organischen Körpern, 
die noch theilweise ihre Farbe beibehalten haben, aber nur höchst selten eine ganz 
leichte Spur ihrer ursprünglichen äussern Form zeigen. Die Schichten bedecken 2 bis 
15 Fuss mächtig die Oberfläche an Stellen, wo ihre Lagerung diejenige ist, welche 
Sand vom Passat getrieben einnehmen würde. In Folge des Durchdringens mit Be- 
genwasser ist ein Theil dieser Lager in ein festes Gestein umgewandelt worden, wel¬ 
ches Massen eines dunkelbraunen stalagmitischen Kalkes darstellt. In den oberen La¬ 
gen der ganzen Bildung linden sich auch Bruchstücke von Landschnecken, welche 
jedoch selten vollständig erhalten Vorkommen. 

Diesen ganz ähnliche Erscheinungen bilden wohl auch die von Dana als drift 
sand-rock oder Treibsandstein beschriebenen erhärteten Dünenbildungen, welche 20 
bis 40 Fuss mächtig auf der Windseite von einigen der Sandwich-Inseln Vorkommen 
(Oahu, Kauai). Die aufgewehten Sandbänke sind nämlich nach Dana's Ansicht in 
Folge des Durchsickerns von frischem oder salzigem Wasser in einen mehr oder 
weniger zerreiblichen, dünn geschichteten Sandstein umgewandelt worden. Ueber- 
reste oder Bruchstücke von Land- oder Sceschnecken, die gross genug wären, um 
sich als die einen oder andern erkennen zu lassen, fehlen diesen Bildungen voll¬ 
ständig *). 

Die Art und Weise, in welcher Darwin das Entstehen der Kalkkrusten erklärt, 
mag in den erwähnten Fällen, wo dieselben, an das Vorkommen des Sandsteins ge¬ 
bunden , auftreten, hinreichend sein. Allein die ersleren kommen auch ohne den letz¬ 
teren in einer solchen Weise vor, dass ihr Entstehen noch durch andere Umstände 
bedingt sein muss. Es bekleiden nämlich solche Kalkschichten, wie sie hier zuerst 
durch v. Buchs Worte eingeführt worden sind, den grössten Theil der Oberfläche 
von Lanzarote und FuertaVentura. Sie fehlen eigentlich nur an nackten Felswänden 
und sehr steilen Abhängen, auf den Gipfeln der Kegel oder solcher Bergmassen, die 


*1 Dana on Coral reefs and islands pa^o 17. 
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nicht in Folge der Erosion von ihrer ursprünglichen Hohe eingebiisst haben, in YYas- 
serrunsen und auf den neueren Laven. Die grösste Mächtigkeit von mehreren (2—8) 
Fuss erreichen sie natürlich in den ebenen und (lachen Strichen, von wo aus sie 
sich dann an den Abhängen, nach oben zu dünn werdend, hinauf erstrecken. Es ist 
gerade die Insel FuertaVentura, welche die Kaiköfen besonders von Teneriffa, aber 
auch von den übrigen zu dieser Gruppe gehörigen Inseln mit dem zum Bauen no- 
thigen Materiale versieht. Die langgestreckten Ebenen im Mittelpunkte und die wei¬ 
ten flachen Küstenstriche bieten den Kalk theils vollkommener ausgebildet, tlvcils in 
grösserer Masse als Lanzurole. wo die Laven der späteren Perioden grosse Flächen 
bedecken. Es linden sieb nämlich ausser den im vorigen Jahrhundert erzeugten Aus— 
bruehsmassen schon die neueren, nur erst eine dünne Pflanzendecke und spärliche 
Kornfelder tragenden Luven der jüngeren Basalte (Formation 111.) oberhalb der Kalk- 
krusteu, welche sonst den ältesten Gliedern dieser und allen übrigen Formationen 
aufgelagert sind. Auf den anderen zu der Canarien- und Madeira-Gruppe gehörigen 
Inseln, welche von diesen so verschiedene Gebirgsformen darstellen, sind die Kalke zwar 
selten, fehlen aber doch nicht gänzlich. Wo sie aber immerhin auftreten, sind sie 
stets an solche ücrüichkeiten gebunden, welche die charakteristischen Merkmale mit 
Lanzurole und Fnertuv'onlura gemein haben. Man könnte deshalb behaupten, ihr Vor¬ 
kommen sei bedingt durch das Vorhandensein von flachen dünnen Sternchen, welche 
schon durch lange (geologische) Zeiträume die zu einer üppigen, eine geschlossene 
Pflanzendecke bildenden Vegetation nothwendigeu Bedingungen ausschHessen. 

Lyell ist der Ansicht, dass diese Kalküberzüge zum grossen Tlieil aus demselben 
Basalt-Gestein entstanden seien, das sie gegenwärtig bedecken, indem der nament¬ 
lich im Aiigit mit Kieselsäure verbundene Kalk in kohlensauren Kalk nmgewandell 
wurde. Diese Annahme scheint, wie wir gleich sehen werden, eine Reihe von Be¬ 
obachtungen zu bestätigen. Es kommen nämlich diese Kalke nie auf frischem, son¬ 
dern stets auf zersetztem Basalte vor. Sie linden sich weder unmittelbar auf dem 
compacten Gesteine, noch auf den frischen, schlackigen, überaus porösen Lavenmas¬ 
sen. Es scheint daher, dass sich erst durch Zersetzung der Schlackenmassen der 
Ausbrnchkegel oder der rauhen verschlackten Oberfläche der festen Laven eine Erd¬ 
schicht bilden muss, ehe die Ablagerung der Kalkmassen beginnen kann. Wir ent¬ 
nehmen ferner (nach Bischofs Lehrbuch der Geologie II. S. (593) aus den Analysen 
von Irischem und zersetztem Basalte, dass sich in letzterem die Kalkerde im Ver¬ 
hältnis von 11 : 7,5 vermindert hat. Die während der Zersetzung des Gesteines frei 
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gewordenen Kalkbestandtheile könnten somit durch den Kegen fortgeführt und als 
kohlensaurer Kalk nach der Verdunstung des Wassers wieder abgesetzt werden. Die 
Verdunstung muss aber stets an der Oberfläche der durchtränklen Erdschicht stall- 
linden, wo alsdann zuerst Körner vom Kalke umhüllt werden, die an Zahl und Um¬ 
fang allmälig so weit anwachsen, dass sie zu einer zusammenhängenden Decke ver¬ 
kittet werden können. Wenn die letztere in dieser Weise eine gewisse Stärke und 
Ausdehnung erlangt hat, wird sie wahrscheinlich hauptsächlich an der Oberfläche an¬ 
wachsen müssen. In dem wasserarmen Lauzarote bedecken die Landleute mitunter, 
wie ich diess bei Hacher sah, eine leicht geneigte dreieckige Fläche mit einem Mür- 
telüberzuge. Während der ergiebigen Kegen des Winters füllt sich der am spitzen 
Ende des Dreiecks befindliche Behälter sehr schnell mit Wasser. Die Masse der 
Kalksteinschichten ist nun aber fest undundurchlassend. etwa wie eine durch Lelun- 
schlag gebildete Tenne; die einzige Quelle von Lanzarotc entspringt, wie mir be¬ 
richtet ward, über einer solchen Kalkschicht unterhalb einer dicken Lage vulkani¬ 
scher Asche. Die an den höheren Abhängen durch Zersetzung aus den Basalten ge¬ 
lösten Kalktheile könnten demnach, wenn sie mit dem Kegenwasser über die bereits 
gebildeten Ablagerungen strömen, durch Verdunstung an der Oberfläche niederge¬ 
schlagen werden. Einen solchen Vorgang begünstigen die klimatischen Verhältnisse 
der Inseln, da auf die heftigen Kegen entweder ein sehr warmer Sonnenschein oder 
ein frischer Wind, oder beide zugleich folgen. 

Wenn wir bei den älteren Ausbruchskegeln oder bei vulkanischen Bergmassen 
die Ablagerungen der Zersetzungsprodukte betrachten, so finden wir deren am wenig¬ 
sten auf den Gipfeln. Dort ragen noch überall die das Gerippe des Berges bilden¬ 
den Schlackenmassen aus der dünnen Erdschicht hervor, die erst tiefer an den Ab¬ 
hängen allmälig mächtiger wird und um den Fuss des Hügels zu beträchtlicher 
Höhe- angehäuft ist. In eben dieser Weise finden wir die Kalke an den Abhängen 
abgelagert, wo sie in einer gewissen Höhe zuerst als ganz dünne Schicht erschei¬ 
nen, nach unten zu aber allmälig mächtiger werden und auf den Hachen Strichen von 
2*/2 bis 5 Grad Neigung mehrere Fuss stark anstehen. Da es aber mehr oder we¬ 
niger kalkreiche Arten giebt. so scbliessen sich diese Kalkschichten durch unreine, 
mit fein zerlheilten (tuflartigen) Zersetzungsprodukten vermischten Uebergangsformen 
gewissermassen der sogenannten Toscu an, wie sie in Teneriffa zuerst beobachtet 
wurde. Mit diesem Ausdruck bezeichnet man in den verschiedenen Inseln überhaupt 
aus feinen Theilen zusammengesetzte Tuffschichten, die meistentheils auch kalkhaltig 

9 










- 66 — 

sind. In Lanzarote versteht man unter Tosca gewöhnlich die Kalkschichten, während 
dieselben auf Fuertaventura, wo die reinsten und compactesten Arten am weitesten 
verbreitet Vorkommen, stets pedra de cal (Kalksteine) genannt werden. Die Tosca 
von Teneriffa vergleicht v. Duell dem PosilipptuJf, und sagt von ihr, eine isabell- 
gelhe Erde, wozu die auch sonst häufig darin vorkommenden Dimmsteiuhrockeu zer¬ 
setzt sind, bringe den Haupteindruck hervor eines oft grössere Bruchstücke ninschlies- 
senden Trümmergesteines, das an einzelnen Stellen fest genug ist, um als Baustein 
gebrochen zu werden, mit Säuren aufbraust, nicht zu den Basalten der Insel gehört 
und deshalb einen beachtonswcrlhen Fingerzeig crtheilt, die darauf gelagerten Laven 
und Auswürflinge von den darunter anstehenden älteren Gebilden zu unterscheiden. 
Es ist eben eine aus feinkörnigem Material zusammengesetzte kalkhaltige Tuffschieht, 
die, wie v. Buch ebenfalls bemerkt, nur innerhalb der untern afrikanischen Region 
oder der subtropischen Zone bis zu einer gewissen Höhe über dem Meere gefunden 
wird. Sie breitet sicli nämlich hauptsächlich über die Hachen Gehänge am Meere aus, 
wie z. B. bei S ta Cruz, in den Thälern von Orotava und Guiinar, und verschwin¬ 
det da, wo die Abhänge steiler ansteigen. So wie nun die Tosca aus den feinzer- 
theillen kalkhaltigen Tuffiuassen bestellt, die, am weitesten fortgofiihrt über Hachen 
Küstenstrichen, als obcrllächliche Ablagerungen angelläuft wurden, ebenso können 
die Kalksteinschichten an entsprechenden Oertlichkeiten aus herabgeschwemmten, mehr 
oder weniger mit erdigen Zersetzungsprodukten gemischten Kalktheilchen entstan¬ 
den sein. 

Wenn wir nämlich überhaupt die Zersetzungsprodukte, wie solche vom Regen 
mit fortgerissen und an andern Stellen wieder abgesetzt werden, betrachten, so lässt 
sich bei ihnen eine Progression wahrnehmen, wie sie v. Buch im zweiten Bande der 
„GeognostiscbeniBeobachtungen auf Reisen durch Deutschland und Italien" auf Seite 46 
in folgenden Worten schildert: „Wir sehen daher in der Lagerung der Tuffformation 
in der Gegend von Rom eine völlige Progression von minder aufgelösten bis gänz¬ 
lich zerstörten Gesteinen, eine Progression, die sich in den Leuciten vorzüglich schön 
aasnimmt, ln der Schicht unter dem Travertin hei Ponte molle linden wir Leucite in 
deutlicher Form oft noch mit unreinem Glanz, und ausser ihnen noch eine Menge 
unversehrten Augit und andere Krystalle. Die Wacke von Monte verde enthält diese 
Krystalle nicht mehr, mir sparsam einzelne Glimmorblättchen. Am Ponte Lamentano 
ist eine Schicht nur allein aus Leuciten gebildet; aber dieses Fossil hat nur seine 
äussere Form erhalten. Seine specifisclie Schwere ist durch Verwitterung fast bis 








zum Schwimmenden vermindert und der innere Glanz ist deutlich verschwunden. Im 
Tuff der neuesten und leichtesten aller dieser Schichten hat sich auch nicht einmal 
die Formj dieser Lcucite erhalten, und man würde die wcissen Flecke im Tuff kaum 
für Leuei [Überreste erkennen, wenn nicht die Progression geradezu darauf führte. 1 " — 
Auf den Inseln der Canarien- und Madeira-Gruppe hatten wir zunächst die in Ma¬ 
deira saiao und in den Canarien tierra da trigo genannten röthlichen und mehr tuffähn- 
licheu, «■eiben, erdigen Zersetzungs - oder Verwitterungsproiukte, welche am Fusse 
der Abhänge, von denen sie herunter gewaschen wurden, oft in bedeutender Mäch¬ 
tigkeit angelläuft Vorkommen. Teror, nächst der Hauptstadt Las Palmas einer der 
bedeutendsten Orte auf Grande Canaria, ist auf einer solchen Terrasse, bestehend 
aus tierra de trigo , erbaut, die dem Monte Sorio entlehnt ist, an dessen Fass sie auf 
den darunter anstellenden Gesteinsmassen aufruht. Auf diese Thatsaclie machte die 
Katastrophe aufmerksam, die im Jahre 1854 den Ort heimsuchtc. ln Folge der lief— 
ligen Regen des Winters war nämlich die Anhäufung der Zersetzungsprodukte auf 
der sanft geneigten Grundfläche etwas gerutscht, wobei viele Häuser stark beschä¬ 
digt wurden und ein mächtiger Riss durch die Kathedrale entstand. Nächst solchen 
Abiagei'ungsprodukten beobachtet man weiter verbreitete, meist nur dünne Schich¬ 
ten. die nur seltener von der röthlichen Erde, aber überaus häulig von dem gelben 
Tuff gebildet wurden und in den Durchschnitten als gelbe oder rotli gebrannte Rän¬ 
der sich für bedeutende Entfernungen zwischen den Basaltlagern verfolgen lassen. 
Solche Tuffschichten, die aus sehr zerkleinerten Theilehen bestehen, bedecken ge¬ 
genwärtig in der Regel die flachen Küstenstriche und den sanft abfallenden Boden 
der weiten muldenförmigen Tliäler vom Meere aus bis zu einer gewissen flöhe auf¬ 
wärts. Hierher gehört denn auch die mit Bimmstemstiickchen gemischte Tosca Te- 
neriffa's, welche mit Säuren aufbrausl- Ebenso wie sie werden noch viele andere 
Tuffsclüchtcn einen deutlich erkennbaren Antheil von Kalk vernähen, je nachdem sie 
neben den fein zerkleinerten Bruchstücken auch Theile des „mehl* oder minder auf¬ 
gelösten bis gänzlich zerstörten Gesteines 4 * enthalten. Wenn aber in Folge der fort¬ 
schreitenden Zersetzung die aufgelösten Theile vermehrt, die erdigen Bestandteile 
immer seltener werden, so bilden sich die unreinen Arten von Kalkschichten, die 
noch als Tosca betrachtet werden, und erst da. wo die nur zerkleinerten Theilehen 
beinahe spurlos verschwinden und nur noch die in Wasser gelösten Theile des gänz¬ 
lich zerstörten Gesteines abgesetzt werden, da entstehen die eigentlichen kalkstein- 
artigen Ablagerungen. Der Vorgang ist daher etwa der folgende. Auf dem frischen 
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Gestein entsteht zunächst eine Decke von erdigen Zersetzungsprodukten; diese wer¬ 
den durch Degen an den Abhängen herunter gewaschen, und zwar so, dass die fei¬ 
ner zerkleinten Bestandtheiie weiter als die gröberen Massen fortgeführt und aus— 
gebreitet werden. Die erdigen Zersetzungsprodukte werden dann, gleichviel oh sie 
an der Stelle entstanden oder dahin geschafft sind, durch die auch fernerhin einwir¬ 
kende Zersetzung, wie man sagt, mehr und mehr aufgeschlossen, d. h. es vermehrt 
sich die Menge derjenigen Theile ..des mehr oder minder aufgelösten bis gänzlich 
zerstörten Gesteines“, die im Wasser nicht hlos suspendirt, sondern gelöst und spä¬ 
ter wieder abgesetzt werden können. In Folge solcher Vorgänge könnte man sich 
die oben geschilderten oberflächlichen Ablagerungen an solchen Oertlichkciten ent¬ 
standen denken, wo die Dürre das Aufkommen einer geschlossenen Pflanzendecke 
verhindert, wo die erdigen Zersetzungsprodukte, ohne durch erhebliche Beimischung 
verwesender vegetabilischer Stolle in Immosen Boden umgewandelt zu werden, sich 
selbst und der fernerhin auf sie einwirkenden Zersetzung überlassen bleiben. Die 
reinsten und kalkreichsten oberflächlichen Ablagerungen treffen wir hauptsächlich in 
Fuertaventura, in der weiten Ebene am Abhang des Trappgebirges und oberhalb der 
älteren Basaltformation auf den flachen Küstenstrichen Jandia’s und hei Puerto Cabras, 
wo sie hauptsächlich als Kalkstein gebrochen und verschifft werden. Diesen kommen 
sehr nahe die durch v. Buch an den Abhängen der ältesten Basaltformation in Lan- 
zarote beobachteten, während gerade diejenigen Kalkschichten, die sich im Mittel¬ 
punkte der Insel auf den ältern Erzeugnissen der jungem Basaltformation finden, vor¬ 
zugsweise als Tosco, von den Einwohnern bezeichnet werden. 

Diese kalksteinartigen oberflächlichen Ablagerungen entstehen nicht in den Regcn- 
rnnsen selbst, so wie dort, wo diese in schneller Aufeinanderfolge die Abhänge 
durchziehen, weil dort die Massen durch Fortwaschen zu anhaltend in Bewegung er¬ 
halten werden. — Felszacken aber, welche über die, die Grundlage bildende Erd¬ 
schicht hinausragen, so wie lose darauf liegende Bruchstücke, werden durch die Kalk¬ 
masse eingehüllt. Dass diese aber so selten in Spalten nach der Tiefe dringt, scheint 
durch den Umstand erklärt zu werden, dass sie auf einer Grundlage zersetzter Mas¬ 
sen über denselben in rogensteinartiger Struktur entsteht und später hauptsächlich an 
der Oberfläche vermehrt wird. 

Es ist im Vorhergehenden angeführt worden, dass die Kalkschichten durch das 
Vorkommen flacher und namentlich trockener Striche bedingt seien. Die Dürre ist 
aber insofern mit ein Ilaupterforderniss für ihre Entstehung, weil sie jene eigenthüm- 
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licht 1 spärliche Vegetation bedingt, welche das Land, ans einer gewissen Entfernung 
betrachtet, vollständig nackt erscheinen lässt, und welche, wenn auch oft durch üp¬ 
pige Pflanzenindividuen gebildet, dieselben doch nur vereinzelt über weite Flächen 
verbreitet aufzuweisen hat. Wo aber durch Lage und Wasserreichthum eine solche 
geschlossene Pflanzendecke hervorgerufen wird, wie sic die Wälder oder auch seihst 
die Grasnarbe des Hochgebirges der Inseln darsteilen, da können sich wohl nicht 
füglich Ablagerungen in der so eben geschilderten Weise bilden, Dass die letzteren, 
welche auf den übrigen zu der Canarien- und Madeira-Gruppe gehörigen Inseln auf 
kleine Flächenräume beschränkt sind, in Lanzavote und Fuertaventura eine so allge¬ 
meine Verbreitung erlangten, kann schon deshalb kaum überraschen, weil hier selbst 
zwei Palmen nur bei einander gedeihen, wenn sie durch einen Zwischenraum von 
wenigstens hundert Schritten von einander getrennt sind. 

Wir wollen hier unentschieden lassen, in welchem Masse die Menge des Kalkes, 
wie Darwin annimmt, durch die im Laute der Zeit erfolgende Zersetzung der Schnecken- 
schalen vermehrt worden sei, und ob die durch chemische Analyse aufgefundene 
organische stickstoffhaltige Substanz hauptsächlich von diesen Thieren herrühre. Je¬ 
denfalls stellt es fest, dass auf dem dürren Hoden der Kalkkrusten, trotz der spär¬ 
lichen Vegetation, die Schnecken in ungemein grosser Zahl gefunden werden. — 
Am meisten überrascht diese Thatsaehe bei dem zu Porto Santo gehörigen Eilande 
Baixo, dessen flache und ganz dürre Oberfläche auch nicht, von einer Wasser- 
runse durchfurcht ist. und wo dennoch diese Thierc unter jedem Steine zu Hunder¬ 
ten sitzen. 

Es bliche nur noch zu erörtern, oh sich diese Kalkschichten nicht noch bis heute 
fortwährend erzeugen. Obschon sich keine Gründe gegen die Möglichkeit an- 
fiihren lassen, so dürfte cs dennoch schwer fallen, solche im Entstehen begriffene 
Ablagerungen aui'zuiinden. Da auf den seit der Colomsation entstandenen, sehr po¬ 
rösen Lavenmassen alles Hegenwasser, sammt den sich an der Oberfläche bildenden 
Zersetzungsprodukt.cn, noch unaufhaltsam in die Tiefe dringt, so hätten wir zunächst 
auf den älteren Strömen, weiche die bereits fertigen Kalkschichten überlagern, nach 
den ersten Anfängen der letzteren zu suchen. Allein dort hat der Mensch bereits 
die noch dünne Erdkruste umgewühlt, um zu versuchen, ob die Saat nicht während 
der Winterregen so weit wächst, dass sie in den bereits sehr trockenen Frilhlings- 
monaten reifen kann. Aus eben diesem Grunde wird es auch auf den andern Inseln 
nicht möglich sein, den im Vorhergehenden geschilderten Vorgang in seinen ver- 
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schiedenen Stadien zu beobachten. Die überhand nehmende Bevölkerung zwingt die 
Menschen, jedes innerhalb der unteren Zonen gelegene Fleckchen Erde zu benutzen. 
So werden selbst dürre Striche mit der spiiter zu Pottasche verbrannten Barilla (Mt- 
■sembryanlhemum cryslatlinum) und dev Cochenille tragenden Nopalcs Opuntia ficvs indica) beflanzt. 


§. 3. Die jüngste BasaUtönnation. 

Die Nachrichten über die Ausbrüche, durch welche die 10 Minuten lange Aschen- 
kcgelkctte und das Lavafeld entstanden, hat v. Buch in seiner physikalischen Be¬ 
schreibung der canarischen Inseln nach einem handschriftlichen Berichte des Pfarrers 
auf Yaiza zusammengeslcllt. Dieselben geben nicht viel Aufschlüsse über die Ereig¬ 
nisse, welche, nachdem sie beinahe (i volle Jahre angedauert, ein Viertheil des Flä- 
chenraumes der Insel verwüstet hatten. Wir wollen hier nur ganz kurz die Haupt— 
inomcnte hervorheben, besonders insofern dieselben bei den im Folgenden mitge- 
theilten Beobachtungen in Betracht gezogen werden müssen. 

Am 1. September 1780 brach die Erde zwischen 9 und 10 Uhr in der Nacht 
auf, und schon am andern Morgen hatte sich ein Berg von beträchtlicher Höhe ge¬ 
bildet. Nur wenige Tage später öffnete sich ein zweiter Schlund, aus welchem Lava 
hervorstürzte, und gen Norden über zwei Dörfer hinlief, anfangs schnell wie 
Wasser, dann aber schwer und langsam wie Honig. 

Am 11. September erneuerte sich die Wuth der Messenden Lava, verbrannte 
und bedeckte gänzlich ein Dorf, und stürzte dann mit grässlichem Getöse ins Meer. 
Die Fische schwammen lodt an der Oberfläche und wurden in unglaublichen Mengen 
ans Ufer geworfen. 

Am 18. October brachen drei neue Oellhungen auf, stiessen dicke Bauchwol¬ 
ken aus und streuten eine unglaubliche Menge von Lapillen, Asche und Sand weit 
umher, während überall dicke Wassertropfen niederlielcn. 

Am 28. October, nachdem diese Erscheinung 10 Tage angedauert hatte, fiel 
das Vieh lodt zu Boden, von stinkendem Dunste erstickt. Kein Lavenstrom scheint 
diesen Ausbruch begleitet zu haben. 

Vom 1. November bis 20. December brachen unaufhörlich Hauch, Asche 
und Laven hervor, und am 27. Nov. wälzte sich ein Strom mit grosser Geschwin¬ 
digkeit herunter, erreichte am 1. December das Meer und bildete dort eine Insel. 
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Am 16. und 17. December veränderte die Lava ihren Lauf, verbrannte ein Dorf 
und verwüstete die fruchtbare Ebene von Uga. 

Am 7. Januar 1731 fanden neue Ausbrüche statt und am 10. Januar ward 
ein hoher Berg aufgeworfen, der an demselben Tage mit unglaublichem Gepolter in 
seinen eigenen Krater wieder zusammen stürzte. Dieser Ausbruch dauerte fort bis zum 
27. Januar. 

Am 3. Februar erhob sich ein neuer Kegel. Die Lava lief bis zum 28ten un¬ 
aufhörlich fort, verbrannte abermals ein Dorf und erreichte das Meer. 

Am 7. und 20. März stiegen andere Kegel auf und da dieselben überhaupt 
sich fast regelmässig von Osten weiter nach Westen hin erheben, so scheint, als sei 
die Spalte im Innern durch die Ausbrüche immer weiter geöffnet worden. Später 
jedoch kehrten die Ausbrüche wieder häufig zu ihrem Anfangspunkte zurück. Diese 
Laven flössen bis zum 31. März. 

Am 6. April fanden heftige Ausbrüche mit Lavaergüssen statt und am 23. April 
stürzten zwei Schlackenberge mit entsetzlichem Krachen zusammen. 

Am 2. Mai ward ein neuer Hügel aufgeworfen, die Lava floss jedoch nur bis 
zum 6. Mai. 

Am 4. Juni Öffneten sich drei Mündungen auf einmal, ungefähr da, wo die Mon¬ 
tana del Fuego steht. Die Dehnungen verbanden sich sehr bald zu einem einzigen 
sehr hohen Kegel, ein Lavastrom brach hervor und erreichte das Meer. Am Ende 
des Juni bedeckten sich die Gestade und Ufer der Insel auf dem westlichen Theile 
mit einer unglaublichen Menge von sterbenden Fischen. Gegen Nordwest von Yaiza 
aus sah man viel Rauch und viele Flammen unter fürchterlichen Detonationen aus dem 
Meere emporsteigen. 

Im October und Nov einher ängstigten nicht wenig bedeutende Ausbrüche die 
Einwohner der Insel; am 25. December fühlte man das stärkste von allen Erdbeben 
und am 28. December kam aus einem aufgeworfenen Kegel ein Lavenstrom, welcher 
abermals ein Dorf verbrannte und selbst bis Yaiza vordrang, wo er eine Kapelle zer¬ 
störte. Jetzt verlören die Menschen alle Hoffnungen, dass die Insel je wieder zu 
Ruhe kommen könnte und flohen nach Grande Canaria. In der That dauerten auch 
die Ausbrüche ohne Unterbrechung noch volle 5 Jahre fort bis zum April X736. 

Etwa im Mittelpunkte der von 0. 20 N. nach W. 20 S. streichenden Kette von 
Ansbruchskegeln erhebt sich die Montana del Fuego als der bedeutendste, ln den zu 









72 





einem kleinen Gebirg aufgehäuften Schläckeumassen unter sc beide l man fünf Krater, 
von denen drei vollständig, die zwei andern aber nur als halbkreisförmige Wälle 
erhalten sind. Die Spanier nennen die erstere Form caldera oder Kessel, die andere 
aber cuchara oder Löffel. Das Wort Caldera ist in Deutschland bekannt geworden als 
Bezeichnung für die tiefen kess eiförmigen Thal er, welche manche der Canarischen 
Inseln besonders aus zeichnen (Caldera von Palma). Wir wollen deshalb der Kürze 
halber im Folgenden nur die Bezeichnung Cuchara heilte halten für solche Krater. die 
entweder von Anfang an oder in Folge von späteren Einwirkungen nach einer Seile 
geöffnet waren, und alsdann durch Einstürzen, Nach rutschen oder andere ähnliche 
Vorgänge so viel von ihrer früheren Form einbüssten, dass ausser dem höchsten 
Gipfel nur noch ein paar sich demselben anschliessende, kreisförmig geschwungene 
Ueberre.ste des Kraterrandes übrig geblieben sind. 

Ausser den drei vollständigen Kratern um! den beiden Cuchara s gehört zur Mon¬ 
tana del Fuego noch eine hügelichte Bergmasse, über welche man auf der sudsitd- 
östlichen, dem Orte Yaiza zugekehrten Seile zu dem Gipfel hinaufsteigt. Die Ober¬ 
fläche ist ganz mit schwarzer Asche bedeckt, welche der heftige Wind in 5 bis (i 
Fuss weite und 3 Zoll hohe Wellen zusammengeweht hat. Unter der Asche schei¬ 
nen gewöhnlich LapUU und Schlackemnassen durch: es kommen aber auch hier und 
da feste, überaus blasige Laven vor, welche einen Fuss mächtig sind, mit b bis lü 
Zoll Schlacken ab wechseln und grosse Kr y stalle von Olivin enthalten, in diesen An¬ 
häufungen, welche 50U bis (100 Fuss über die Stelle hinaufreichen, wo das Lavafeld 
den siidsüdöstlichen Fass der Montana del Fuego berührt, lassen sich weder Aus¬ 
bruchkegel, Krater oder Lavenströme unterscheiden. In den Nachrichten über die 
Ausbrüche wurde es erwähnt, dass manche Schlackenherge, kurz nachdem sio ent¬ 
standen , auch wieder unter entsetzlichem Gepolter in ihren eignen Krater zusammen- 
b rache n, und also einen Haufen von Schlacken und Laven trümmern zur lick Hessen. 
Dergleichen Vorgänge mögen sich öfters wiederholt haben, dann mögen aber auch, 
durch die andauernd wirksame vulkanische Tliätigkeit, neue Kegel über die früher 
vollendeten aufgethünnt worden sein, so dass es ganz natürlich ist, wenn man zu¬ 
weilen vollkommene Kegel und Krater antrilft, die sich über Anhäufungen von Aus¬ 
wurfs- und Tritmmermassen von unbestimmten Umrissen erheben. Mit anderen 
Worten, wenn sich auf einem beschränkten Baume das Auswerfen von Schlacken¬ 
hügeln in gewissen Zwischenräumen wiederholt, so werden nur die letzten von dem 
Erlöschen der vulkanischen Tliätigkeit entstandenen Kegel ihre ursprünglichen Um- 







risse und Krater beibehalten, während die frühem, von jenen zerstörten und er¬ 
füllten, so weit sie sichtbar werden, nur luigelichte Massen von unbestimmten Um¬ 
rissen darstellen. Wir werden später, wenn wir die ältere Basaltformation betrach¬ 
ten, sehen, wie wesentlich diese Beobachtungen zum Verständnisse so mancher 
Erscheinungen beitragen. 

Auf der Hölle der hügelichten Massen augelungt, blickt man nach Westen in eine 
Cuehara hinab, von welcher die südöstliche Wand um vollständigsten erhalten ist und 
sich dem westlichen Rande des erstell Kraters unsehliesst. Schon hier fühlte sich 
der Boden iieiss unter den Füssen, und ein nur I '/2 bis 2 Zoll in die Lapillen hin— 
eiligeschobener Wärmemesser stieg augenblicklich über den Siedepunkt des Wassers. 
Nördlich von und 150 bis 200 Fuss älter dem ersten Krater öffnet sich auf dem höch¬ 
sten Gipfel der Uauptkrater, an welchen sich nach Osten der dritte Krater von ge¬ 
ringem Umfange und nach Norden die andere Cuehara ansehliessen. Der oberste Kra¬ 
terrand ist an manchen Stellen geborsten und durch die schmalen Spalten entweicht 
eine feuchte Wärme von bedeutendem Hitzegrade. An einer solchen Stelle sliess 
der Führer einen etwa % Zoll dicken Stock nur wenige Zoll lief zwischen den 
Schlacken hinein, und zog ihn nach einiger Zeit am untern Ende glühend hervor, um 
sich seine Papiercigarre daran anzuzünden. Ein weisser Ueberzug, der nach v. Buch 
aus Gyps besteht, könnte sich vielleicht aus dem im zersetzten Basalte frei gewor¬ 
denen Kalk durch darüber hinstreichende Schwefeldünste erzeugt haben. Schwefel- 
krystalle bedecken an einer Stelle die Sclilackenmassen des Abhanges als zolldicker 
Ueberzug, was jedoch hier zu den seltenen Erscheinungen gehört. Der Uauptkrater 
mag an die 300 Fuss tief sein und 350 bis 400 Schritte im Durchmesser haben. Seinen 
Rand bedecken jene eigenlhümliehen Krusten, welche aus Schlackenbrocken bestehen, 
die, als sie in glühendem Zustande niederlielen. leicht zusammenschmolzeu. Das 
Gerüste oder Skelett bilden in Lagen übereinander gehäufte Sclilackenmassen, deren 
Schichtung vom Mittelpunkte des Kraters aus rings um denselben nach aussen geneigt 
ist. Die obersten Schichten stellen mit ihren abgebrochenen Enden gewöhnlich einen 
treppenförmigen Absturz dar, welcher sich rings um den Krater verfolgen lässt, und 
dem mitunter die Schlackenkrusten von obenher wie eia Sattel aufgelegt erscheinen. 
Darunter bilden rundliche Schlacken, Lapillen und Aschen die innere Böschung (in¬ 
ternal latus Darwin's) des Kraters, indem sie, zuerst nur ganz dünn angehäuft, nach 
unten allmälig an Mächtigkeit zunehtnen. Dieselben Massen bedecken dann auch die 
äussern Abhänge des Kegels und machen lose übereinander liegend das Ersteigen der 
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Kraterberge besonders mühsam. Diess sind die den Bau der Ansbruchskegei aus¬ 
zeichnenden spccifischen Merkmale, welche sich überall, obschon oft in mannichfachen 
Abänderungen, wiederholen. 

Von dem 1755 Fuss über das Meer emporragenden Gipfelpunkte des obersten 
Randes der Montana de! Fuego überschaut man die ganze Reibe der Ausbrnchskegei, 
wie sie aus dem eine Fläche von 45 Quadralmimiten (gegen 3 geographische Qna- 
dratmeilen) bedeckenden Lavenfelde hervorragen. So weit man von dem erhabenen 
Standpunkte aus in die Krater hinehiseheii kann, zeigen sie denselben Rau, wie er 
im Vorhergehenden in flüchtigen Zügen geschildert ward. An sämmtlichen aber be¬ 
merken wir, dass ihr südöstlicher, der vorherrschenden Windesrichtung abgekehrtcr 

* 

Rand bei weitem stärker entwickelt ist als der gegenüberslebende, welcher oft nie¬ 
dergeltrochen den aus dem Innern ab messenden Laven einen Ausweg darbot. Dieselbe 
eigentümliche Erscheinung zeichnet auch die älteren Kegeiberge der Montana-blanca- 
Ivette aus, welche zu der jüngeren Basaltformation Ar. UL gehören. Diese letzteren 
sind noch ausserdem mit schwarzer Asche bedeckt, welche die Winde von den Kra¬ 
tern nach SO. über das Land fortfiihrten und dort mehrere Fass hoch anhäufteii. Es 
schliesst sielt also tu dieser Richtung noch eine schwarze Aschendecke, aus der nur 
die Spitzen der altern Kegelberge hervorsehen, an das unheimlich dmtkeJe, weit aus¬ 
gedehnte Lavenfeld, das, starr und todt, ein Bild grauenvoller Verwüstung bietet. 
Innerhalb desselben zeichnen sielt gelegentlich von den Lavenströmen Freigelassene, 
mit Asche bedeckte Flächen ab, welche steil wie Teiche oder Seen in der düsteren 
Landschaft ausnelmten. Im Uebrigen hebt sich das Lavenfeld scharf ah von den hell- 
gefärbten, baumlosen, nur Itie und da mit einem leichten grünen Anfluge bedeckten, 
angränzenden Strichen. Aus ihm ragt, ausser den zu einer Kette an einander ge¬ 
reihten 25, noch eine kleine Zahl hier und dort zerstreuter Ausbrnchskegei hervor. 
Einige von diesen - wahrscheinlich 5 — entstanden im vorigen Jahrhunderte, einer, 
der Hakan nuevo , sogar noch während dieses Jahrhunderts; die übrigen gehören der 
vorhergehenden jüngeren Basaltformation Nr. III- an. 

So erscheint die jüngste Formation, bestehend aus den Produkten der Ausbrüche, 
die seit 1730 stattfanden, wenn wir dieselben vom Gipfelpunkte der Montana del 
Fuego aus betrachten. Etwas über 1000 Fuss unterhalb des letzteren reicht das La- 
venfeld am südsiid westlichen Abhänge bis etwas über Ö00 Fuss ii!>cr den Meeres¬ 
spiegel empor. Es kommen jedoch auch Ströme zwischen den Ausbruchskegeln vom 
westlichen und östlichen Abhange des Berges gegen 200 Fuss höher hervor, von 
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denen einer suis einer kaum 50 Fuss hohen, nur eine Cuchara darstellenden Sehlncken- 
masse heraustbitt, Solche Ströme flössen über angehäufte Schlackenmassen und sind 
deshalb am stärksten geneigt, erreichen jedoch kaum einen Fall von 4° (3-45 ,;i Nei¬ 
gungswinkel}*. Sonst sind die Laven über ganz leicht geneigte Flachen ausgebreitet, 
deren Neigung oft viel weniger als einen Grad lind höchstens 2 V 2 0 beträgt. Die 
höchste Stelle, welche sie überhaupt einnehmen, liegt nur wenig mehr als 4000 Fuss 
über dem Meere, gleichsam auf der Wasserscheide gerade im Mittelpunkte der In¬ 
sel, nämlich auf der Hälfte ihrer grössten Länge und Breite. Von dort aus gelang¬ 
ten nur zwei Ströme zwischen den Hügeln der älteren Montana-blanca-Kette hin¬ 
durch auf die südöstliche Hälfte der Insel: nach der entgegengesetzten Seile aber 
erweiterte sich das Lavenfeld zu beiden Seiten der Kraterkette, anfangs, durch em¬ 
porragende Hügel aufgehalten, nur unbeträchtlich, dann aber so bedeutend, dass es 
eine Breite von über 6 Minuten oder IV 2 geographische Meilen erreichte. 

Diese Lavenmassen bilden, wie das hei Strömen gewöhnlich der Fall ist, an ih¬ 
ren Endpunkten ziemlich steile Abstürze, die, an ti Stellen gemessen, in 5 Fallen 
eine senkrechte Höhe von 1.0 Ins 15 Fuss ergeben. Nur bei Liga stehen die Laven 
am Rande in 3 Terrassen 30 bis 40 Fuss Hoch an. Die barometrischen Messungen 
zeigten jedoch. dass die Ströme hier in der nach NW. leicht abfallenden Ebene eine 
Vertiefung zu erfüllen hatten und somit nur ausnahmsweise eine solche Mächtigkeit 
erreichten. Betrachten wir ausserdem noch diejenigen Abstürze, welche am Fasse 
der Montana del Fuego und an den von Laven rings umschlossenen Aschen flächen 
entstehen, so können wir nur annehmen, dass die Mächtigkeit des Lavenfeldes durch¬ 
schnittlich 10 bis 15 Fuss beträgt, wenn nicht etwa in der Nähe des Meeres, wo 
keine Beobachtung#] angestelll wurden, andere Verhältnisse obwalten sollten. Die 
an solchen Stellen sichtbar werdenden Durchschnitte zeigen entweder nichts als ein 
Haufwerk von Schlacken oder auch auf Schlacken ruhende 2'/2, 3, 4 und seihst 
S Fuss mächtige Lager einer festen Basaltlava, die voll von gestreckten Blasen ist, 
jedoch so, dass dieselben gegen die Endflächen am häufigsten und grössten, in der 
Mitte aber am seltensten und kleinsten sind. Lässt man aber seine Blicke aus der 
Mitte des Lavenfeldes über dasselbe hingleiten, so überrascht zunächst das unbe¬ 
schreibliche Wirrniss von wunderbar geformten scharfkantigen Massen, aus welcher 
erst iiei näherer Betrachtung bestimmte Gestaltungen hervortreten. So unterscheiden 
wir eine leicht gewölbte feste Lava mit Lauarlig gekräuselter überdache, die sich 
wie ein Damm zwischen den Schlackenmassen, aber nur eine gewisse Strecke, bin- 
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zieht; denn gar bald sehen wir, dass die sie bildende, V 2 bis mehrere Fass starke 
Kruste in eisschollenartige Bruchstücke zerborsten ist. Diese sind dann von der ver¬ 
schiedensten Grösse, und ragen in den mannichfaltigsten Stellungen aus den aufge¬ 
häuften Schlacken hervor. Hier sieht man noch die liefen Schrammen, die eine 
Scholle während der Fortbewegung in die andere grub , dort stützen sich zwei Bruch¬ 
stücke und bilden ein regelmässiges Dach, oder es haben mehrere in Folge der Be¬ 
wegung der flüssigen Unterlage eine parallele Richtung eingenommen. indem sie da¬ 
bei nach der einen oder anderen Seite überneigen. In der Oberfläche jener Hauf¬ 
werke von Schlacken beobachtet man die häufig vorkommenden schüsselförmigen Ver¬ 
tiefungen, die wohl von örtlichen Anschwellungen und darauf folgendem Zusammen¬ 
sinken herrühren. 

Hiernach könnte man feststellen, dass das Lavenfeld sich in zweierlei Weise 
gestalte : 

1) als eine feste, von y t bis viele Fuss starke, an der Oberfläche gewölbte und 
tauartig gekräuselte, blasige Lava, die auf Schlacken ruht oder auch biswei¬ 
len durchweg fest ist; 

2) als ein Haufwerk von Schlacken mit schollenarligen Bruchstücken früher ge¬ 
bildeter fester Krusten. 

Diese beiden Formen kommen zwar durchweg neben einander vor, jedoch ist 
nicht zu verkennen, dass die letztere in den Umgebungen der Kegelbergkelte vor¬ 
herrschend ist, während die erstere um so schärfer ausgeprägt hervortritt, je weiter 
man sich davon entfernt. Diess ist ganz natürlich; es wurde ja schon in den Be¬ 
richten über die Ausbrüche bemerkt, dass die Laven anfangs schnell wie Wasser, 
dann schwer wie Honig flössen. Den Strömen, welche auf die Südost-Seite der 
Insel herüber traten, fehlen die Schlackenmassen in grösserem Umfange gänzlich. 
Sie bestehen dagegen durchweg aus gewölbten blasigen Laven, deren Wesen sich 
am besten an dem Arme studiren lässt, der bei Puerto di Naos das Meer erreicht. 
Schon oberhalb Morsaga überrascht die wellenförmige Oberfläche der festen Laven, 
die aus lauter flachen, an einander passenden Wölbungen besteht. Weiter unten ist 
ein Theil des Dorfes darauf gebaut, während der Weg darüber führt, und den Ein¬ 
druck macht, als sei er mit leicht gewölbten, oben rauhen Fliesen belegt. Die im 
Folgenden geschilderten Erscheinungen wurden noch näher am Meere, von dem Dorfe 
Taiche abwärts beobachtet. Die einzelnen Bögen (siehe Tafel IX.) der gewölbten 
Ströme sind 22 bis 16Ü Fuss breit und 10 bis 15 Fuss hoch. Bei der schmäleren 
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stellt die ganze Masse nur eine ziemlich hoch aufgetriebene Wölbung dar, die brei¬ 
teren erheben sich ebenfalls gleichmässig oder es ragt ausserdem noch in der Mitte 
eine starker aufgetriebene Wulst hervor *). Alle diese gewölbten Ströme endigen 
an den Seiten in i l /2 bis 2 Fuss hohen, steilen, aber zugerundeten Wänden-, und 
stets verlauft ausserdem auf dein Scheitel (in der Richtung des Stromes) eine Längs- 
spalte, die, Va bis 3 Fuss breit, das Innere oft bis zu einer Tiefe von 8 Fass bloss 
legt. Diese Wülste bestehen aus einem festen, blasigen, dunkeischwarzen, Olivin 
haltenden Basalt, mit dem Eisenkies eigentluimlichen Glanze, der, wie sich in vie¬ 
len Fällen deutlich unterscheiden lasst, die ganze Masse des erkalteten Stromes bil¬ 
det**). An anderen Stellen hingegen müssen unter der erkalteten Lavadecke hohle 
Räume entstanden sein, denn die Oberfläche ist hier eingestürzt und liegt in Bruch¬ 
stücken umher. Eigentliche Schlackenmassen kommen aber auch seihst liier nicht 
vor. Man sieht nichts als blasige Lava, die mitunter in 6 Zoll starke, durch schlackig 
gekräuselte Endflächen getrennte Lager abgetheilt ist, und im Grande erscheint der 
vegetabile Boden, über den der Strom hinfloss. In solchen Vertiefungen trifft man 
gewöhnlich die Palmen, Agaven, Feigen und Ricinussträuche, die daselbst, vor dem 
heftigen Winde geschützt, besser Fortkommen. Wo der Ilauptstrom LOG bis 115 Fuss 
oder noch mehr in der Breite erlangte, da sind oft rechtwinklig Seitenarme hervor¬ 
gebrochen von 30 bis 100 Fuss Länge und 30 bis 50 Fuss Breite. Diese sind dann 
ebenfalls in der Richtung, in der sie flössen, der Länge nach eingeborsten. 

Die Oberfläche der Ströme ist ausgezeichnet durch tauartige Kräuselung, die dort 
in seltener Vollkommenheit in den verschiedenen Stufenfolgen beobachtet werden 
kann, liier hat sich die dünne erkaltende Kruste erst leicht in einer Falte abgelöst 
und wurde als Folge der Fortbewegung wie ein schwerer Stoff zu sa mm engeschla¬ 
gen; dort hingegen ist sie schon tauartig gewunden und bildet plastische Stränge, 
von denen oft 2 bis 3 in einander geschlungen sind. Die Formen sind in der Regel 
so vollkommen ausgebildet, dass man noch ganz in der Nähe Schiffstaue vor sich 

*) So haben wir IS. einen nur 22 Fuss breiten Strom, der sich 10 Fuss hoch wölbt, während ein 
anderer hei 90 Fuss Breite in der Mitte nur 5 Fuss hoch hi \ noch ein anderer aber erreicht von den 
beiden Endpunkten aus für 38 und 7t Fuss nur eine Höhe von 5 Fuss, über welcher die 5i Fuss breite 
Milte noch um UJ Fuss hinausragt, also im Ganzen 15 Fuss über die Grundfläche hervorsieht 

”) Ais Beispiel kann der andere Arm, welcher bei Tinosa das Meer erreicht, angeführt werden, der¬ 
selbe ist, wo der Weg bei Macher darüber fuhrt, 25 Schritte breit, leicht gewölbt, 5 Fuss hoch und be¬ 
steht ans 2 Schichten blasiger Lava, 
















zu sehen glaubt, die in der Mitte an die Spalte am weitesten vorgeschoben und in 
leichten Bögen nach beiden Seiten zurückgelegt sich dort in der unregelmässig 
schlackichten überdache verlieren. Wo aber an den Spalten Durchschnitte entstan¬ 
den sind, sieht man, wie alle diese Formen nur wie haut-reliefs aus der Lava her¬ 
vorragen und somit gleichsam nur die eigenthümlich verzierte Aussenseile derselben 
darslellen. 

In ähnlicher Weise, aber im Massslabe verschieden, scheinen sich die Laven¬ 
felder des Mount Loa in Ilawayi zu verhalten. Dana theilt dieselben ein in solid lavas 
und clinkers oder clinker /ields , welche in den unermesslichen, mit Lava bedeckten 
Strecken gleichzeitig neben einander auftrcten. Die mit tauartigen Streifen und con- 
cenlrischen Falzen gezeichnete Oberfläche der ersteren, der festen Laven, erscheint 
wellenförmig in Folge der häufigen, abgerundeten domartigen Hügel und gewölbten 
Kücken von 20 bis (iü Fuss Höhe. Spalten und Risse lassen das Innere sehen, und 
erschlossen oft unterirdische Gänge mit einem 1 bis 1U Fuss starken Dache. Die 
nach einer Art flachen Backstein benannten clinkcr fidds bestehen nur aus wild durch¬ 
einander liegenden Schlacken und Laveninassen, die eckige Blöcke oder Platten dar¬ 
stellen. Sie stehen gewöhnlich 20 bis 30 Fuss hoch an und entstanden dadurch, dass 
sich erst eine Kruste bildete und dann wieder durch die flüssige Lava gesprengt ward. 
Die Dome und gewölbten Rücken aber bildeten sich, indem die Lager der Lava durch 
die Dämpfe aufgetrieben wurden. Diess mag nun auch hier in Lanzarote bei Lava¬ 
strömen vorgekommen sein: allein wir werden später sehen, dass sich unterirdische 
Gänge oder Wölbungen auch noch in anderer Weise bilden können. Wo hingegen 
die ganze Masse der gewölbten Wulst aus festem blasigem Gestein besteht, da hat 
die Lava wohl noch dieselbe Form beibehallen, in welcher sie in überaus zähflüssi¬ 
gem Zustande floss, und in welcher sich nur die Längsspälte in Folge der Erkaltung 
bildete. 

Ehe wir die jüngsten Gebilde dieser Insel verlassen, müssen wir noch einen 
Blick auf den 1S24 gebildeten Bolcan nuevo werfen, der sich südwestlich von Tin- 
gualon innerhalb des Lavenfeldes, etwa eine Minute vom Rande entfernt, erhebt. 
Die Schlacken- und Aschenanhäufungen nehmen auch hier viel mehr als das Dop¬ 
pelte des Raumes ein, den gegenwärtig der Krater erfüllt. Sie erheben sich in wel¬ 
lenförmiger , abgeflachter Oberfläche etwa ßO Fuss über dem Lavafelde, während 
der eigentliche Schlackeuberg an ihrem östlichen Ende noch ßO Fuss hoch darüber 
hinausragt. Der letztere ist von elliptischer Form und umschliessl als ein 50 bis 
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70 Fuss hoher Hand den von Westen nach Osten 550 Schritte langen und 50 Schritte 
breiten Kraterboden. Dieser ist grösstcntheils mit fester Lava bedeckt, in welche 
runde Oelfntmgen von einem Ende bis zum andern in der Richtung des längsten 
Durchmessers auf einander folgen. Die grösste unter ihnen ist LO Schritte lang und 
breit, die kleinste misst nur 8 bis 9 Schritte im Umfange. Alle aber verengen sich 
nach unten zu in einen engen finstern Schlot, der sich tief hinabsenken muss, weil 
das Geräusch von Innabgeworfenen Steinen sehr lange hörbar bleibt. Nur einer der 
Oeffmingen entströmte feuchte Wörme als ein leichter Nebel, der sich sofort in der 
Luft verlor, so dass er überhaupt nur in der Nähe sichtbar ward, während sie alle 
sämmtlich mit dunklem, sehr compactem Basalte ausgekleidet sind, welcher, so wie 
viele der älteren Lavenströme. sich durch häufige laust- bis kopfgrosse Olivinmassen 
aussseichnet. Die Laven, welche diesen Oeffmingen entquollen, sie mit einem zu 
festem Steine erhärteten Anstrich auskleideten und den Kraterboden bedeckten, ent¬ 
wichen nach Norden zu durch eine etwa 50 Schritte breite Oetlnung im Kraterrande 
und breiteten sich dann in 5 Armen als nicht besonders mächtige Ströme auf dem 
Lavafelde aus. Auf diesem stehen sie als ein Haufwerk von Schlacken 5 bis 10 Fuss 
hoch an, und lassen sieb schon aus der Ferne durch dunklere Färbung unterschei¬ 
den. Es fehlen ihnen nämlich die Moose und Flechten QStereocmton granulosum Laur.) 
welche die Laven des vorigen Jahrhunderts in solchem Masse bedecken, dass sie wie 
bestaubt erscheinen. 


4. Jüngere Basaltformation. 


Zu denjenigen Kratern und Laven, welche nach den im Vorhergehenden geschil¬ 
derten die jüngsten sind, gehören unter andern die nahe bei Ifaria im äussersten 
Norden der Insel gelegenen Aschcnhiigel der Montana de Ia Corona und Montana de 
los Ilelechos. Die Grundlage, über welcher sie sich erheben, bilden Bruchstücke von 
zur älteren Basaltformation II. gehörenden Bergmassen. Ueber diese soll liier nur 
angeführt werden, dass sie an der Oberfläche mit jenen Kalkschichten bedeckt sind, 
die bei Nuestro Senora de los Nioves über 5ÜOO Fuss hinaufreichen, während in den 
Bimsen der flachen Thalsohlen (wie z. B. hei Ilaria) mit schwarzer Asche geschich¬ 
tete gelbe Tuffe sichtbar werden. Ueber alles dies sind liier und da noch lose 
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Aschen ausgebreitet, welche von der Corona und den andern Kratern herrühren 
müssen. 

Wenn man von Teguize kommend sich Haria nähert, so fällt schon aus grösserer 
Entfernung ein Berg auf, der hei etwa 700 Fuss Hohe die untern 2 / 3 eines regel¬ 
mässigen wagrecht abgesetzten Kegels darstellt, und dessen oberer Hand so eigen- 
thümlich scharfkantig ist, dass man ihn mit einer Krone verglich und la Corona 
nannte. Von andern Standpunkten aus betrachtet erscheint dieser Kraterberg nicht 
ganz ebenso regelmässig. Bein beinahe ringsum ganz gleich hoher Band bildet in 
NNO. eine Einsattelung, unterhalb welcher die Laven hervorbreehen und durch An¬ 
häufung die Neigung dos Abhanges auf dieser Seite etwas abänderten. Die dennoch 
im Ganzen vorherrschende Regelmässigkeit verdankt dieser Kegel wohl dem Um¬ 
stande, dass ziemlich bedeutende Ausbrüche andauernd aus einer und derselben Oefl- 
nung hervorbrachen und deshalb auch nur einen einzigen tiefen Krater hinterHessen, 
während in den benachbarten dem Umfange nach gleich grossen Schlackenbergen der 
Montana de los Ilelechos 3 Krater sichtbar sind. Das Gerüste der Corona bilden 
rings um den Berg 30 bis 40° nach aussen neigende Schichten schlackiger Lava, die 
nach innen scharf abgebrochen sind, so dass die oberste den überaus schmalen aus¬ 
gezackten Rand des Kraters darstellt. Wenn man am äusseren Abhang nach Süden 
liinabsteigt, so stösst man nicht fern vom Rande auf ein Lager vollkommen festen 
blasigen Basaltes, das auf der schlackigen Lava oder auf Krusten, bestehend aus zu- 
sammengesclunolzenen Schlacken, ruht. Bei einer Ausdehnung von etwa 20 Fuss 
steigert sich seine Mächtigkeit von 2 auf 4 Fuss, während das Hangende, der äusse¬ 
ren Böschung des Berges angeschmiegt, gegen 30 c geneigt ist. Wie ist nun der feste 
Basalt in diese Lage gekommen? Mail kann nicht wohl annehmen, dass das Lager 
seine bedeutende Neigung einer Hebung verdanke, da. wenn eine solche staügcfuu- 
den hätte, der Kraterrand sich unmöglich so vollkommen erhallen konnte. Weil aber 
die Corona überhaupt nur als Muster eines ächten, durch allmälige Anhäufung von 
Schlackenmassen entstandenen Ausbrucbskraters betrachtet werden kann, so ist es 

am wahrscheinlichsten, dass sich der feste Basalt aus einer überaus zähflüssigen Lava 

* 

gebildet bat. Diese Annahme gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass bei man¬ 
chen Schlackenkegeln an dem Absturz im Innern des Kraters zwischen den geschich¬ 
teten ringsum nach aussen neigenden Schfackenmassen einzelne Lagen fester Lava 
Vorkommen , Ute sich gerade so wie diese verhalten. So wurde ein Lager blasigen 
Basaltes nicht- tief unterhalb des Kraterrau des von El Volcan in Fuertaventura beob- 
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achtet, wo es 1 bis IV* Fass mächtig' für eine bedeutende Strecke sichtbar bleibt 
und mit den Schlackenschichlen 25° bis SO 0 uacii aussen geneigt ist. Der Rand die¬ 
ses Kraters bildet bis auf die Bresche, aus welcher die Lava hervorbrach (siehe 
Taf. IV) einen ununterbrochenen Wall. — ln Madeira kommen solche Lager von 
2 bis 8 Fass Mächtigkeit beinahe im Grunde des CovÖes, eines alten Kraters. vor, 
woselbst sie mit Schlaekensehichten wechseln. 

Unterhalb der Einsattelung im Kraterrande der Corona brechen die Lavenstrome 
hervor. — Ein Theil derselben fand in nordwestlicher Richtung einen Ausweg, stürzte 
über die 1200 Fass hohe Klippe, breitete sich am Gestade aus und drängte sogar das 
Meer zurück, jedoch nicht bedeutend, wie dies die Meeresgrunduiessungen auf den 
Seekarten zeigen. Die meiste Lava floss jedoch in südöstlicher Richtung und bildete 
vereint mit den Strömen des Ilelechas Krater ein Lavafeld, das sich bei nicht unbeträcht¬ 
lichem Umfange bis ans Meer erstreckt. Wenn wir dieses vom Rande der Corona aus 
betrachten, so fällt eine Anzahl rundlicher Gruben auf, welche in unbestimmten Zwi¬ 
schenräumen in der Richtung nach dem Meere so ziemlich in einer Reihe aufeinander 
folgen. Wahrscheinlich sind diese OeH’mmgen dadurch entstanden, dass das Dach von 
Höhlen, die als unterirdische Gallerien in dem Lavenfeld verlaufen, an verschiedenen 
Stellen einfiel. Eine derselben, entschieden die bedeutendste, die Cueva de los Verdes, 
ist an einer unfern des südöstlichen Gestades gelegenen Stelle leicht zugänglich. Man 
steigt zunächst in eine etwa 18 Fuss tiefe. 40 Schrille lange und 2a Schritte breite 
Vertiefung, deren Roden Bruchstücke erfüllen, deren Seitenwände aber aus durch¬ 
schnittlich einem Fuss starken mit Schlacken wechselnden Lagern festen Basaltes be¬ 
stehen. An dem südöstlichen und nordwestlichen Ende des längsten Durchmessers 
öllheti sich zwei Höhlen. Durch die nach NW. gelegene Oelfming gelangt man über 
einen Haufen Gerolle, 25 bis 30 Fass lief bin ab steigend], in eine Höhle, die anfangs 
22 Fass breit und 15 Fuss hoch ist. Später erweitert sich der Raum zu 40 Fuss in 
der Breite und darüber, während das Dach sich beim Schein der Fackel nicht deut¬ 
lich unterscheiden liess. An anderen Stellen blich dagegen nichts als eine ein paar 
Fuss grosse Ocffniing übrig. Die Seitenwände sind zuweilen vom Boden aus 50°, 
höher hinauf 25° geneigt, sonst erheben sie sich auch beinahe senkrecht und gehen 
erst allmählig in das gewölbte Dach über. Sie bestehen so weit man sehen kann 
aus schlackiger Lava und sind deshalb sehr rauh. Häufig bemerkt man jedoch auch 
noch eine mehrere Zoll dicke Bekleidung von blasiger Lava, die bis gegen 5 Fuss 
über dem Boden hinauf wie ein Täferwerk an den Wänden verlauft und dabei in 

II 
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ungleiche Blatter von V 2 bis einige Zoll Dicke abgetheill ist. (Siehe Taf. VIII.) Im 
Boden lassen rundliche Üeffnungen eine untere Höhle wahrnehmen, über deren Dach 
man fortschreitet und in welche man, wo dieses zusammengebrochen, über Trümmer 
hinabsteigt. In dem auf solche Weise bedeutend vergrösserten Baume setzt weiter¬ 
hin das obere Stockwerk wie früher fort, wahrend das untere bis auf eine Oelfnung 
geschlossen ist, durch die man in ein noch tieferes Geschoss hinabsieht. Der Fuss- 
boden der obern Höhle ist mitunter an den Seiten ein paar Fass höher als in der 
Mitte und zieht sich so an den Wänden mit auffallender Regelmässigkeit wie ein 
Fusssteig entlang, der selbst noch da, wo das Dach eingefallen ist, als eine Leiste 
sichtbar ist. In dieser Weise setzt sich die Cueva de los Verdes unter mannigfachen 
Abänderungen eine lange Strecke fort und soll sich, wie dies die Eingebornen be¬ 
haupten, sogar bis an den Fuss der Corona erstrecken. 

in den Hauptzügen gleichen dieser Höhle die unterirdischen Gänge bei Icod de 
los Vinos auf Teneriffa, obschon dort die verschiedenen Stockwerke nicht zugänglich 
sind und daher nicht so unterschieden werden können. Dieses letztere ist aber wie¬ 
derum der Fall bei den Höhlen, welche 3 bis 4 Minuten nordwestlich von Ponta dcl- 
gada auf S. Michael der Azoren Vorkommen und welche noch ausser der grösseren 
Geräumigkeit durch die wunderbar gestalteten Lavenstalactiten ausgezeichnet sind*). 

Diesen Höhlenbildungen stehen die Canäle mit glatten Seitenflächen am nächsten, 
die Friedrich Iloffmann in seiner Beschreibung des Aetna in folgender Weise er¬ 
wähnt**): „Der Anfang des Lavenstromes von 1819 am obern Ende des Valle de 
Trifoglictto ist von furchtbarer Rauhheit. Scharfe Schlacken liegen lose auf einander 
gepackt und zahlreiche Längenfurchen sind in denselben wohl 15 bis 20 Fuss tief 
eingeschnilten; ein Kanal mit glatten Seitenwänden, durch welchen die Lava später 
nachgeflosscn, zieht nahe durch die Mitte seiner Breite.“ Solche Kanäle kommen auf 
Palma zwischen Lavanda und Fuencaliente häufig vor, woselbst sie 15 bis25 Schritte 
breit und 15 bis 20 Fuss hoch die jüngeren Lavenfelder in mannigfachen Windungen 
durchziehen, so dass es vorkommt, dass mitunter zwei Arme in einem einzigen zusam¬ 
menlaufen. Die beinahe senkrechten Seitenwände sind mit aussen glatt geriebenen 
ziemlich festen, eine Linie bis Zoll dicken Platten in der Art bekleidet, dass sieb mit- 


*) John Webster Beschreibung von S. Michael der Azoren. Boston 1821. 

*•) Geognostische Beobachtungen, gesammelt auf einer Reise durch Italien, Sizilien 1830—183*2, von 
Friedrich HofTmann. 
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unter neun verschiedene erkennen lassen. Unter allen den vielen offenen Kanälen wurde 
jedoch nur einer beobachtet, welcher sich in eine Höhle fortsetzte, die durch eine 
Oeflining von 3 Fuss Durchmesser sichtbar ward. Wenn Ströme andauernd über 
dieselbe Stelle i'ortliiessen, so ist es ganz natürlich, dass sich in Folge des Erhalten« 
an den Seiten allmählig anwachsende Anhäufungen bilden, und dass ferner die sich 
fortbewegende flüssige Lava diese seihst errichteten Wände dann mit erkaltender 
zäher Lava ausstreift und in Folge des seitlichen Drucks an der Aussenlläche glatt¬ 
schleift. Mail könnte demnach die in senkrecht stehenden Flächen abgetheilte Beklei¬ 
dung der Kanalwände in gewisser Beziehung mit den Schiefern vergleichen, welche 
die Seitenflächen so vieler Gänge bilden und vielleicht in ähnlicher Weise dem seit¬ 
lichen Druck der andauernd emporgetriebenen Laven ihr Entstehen verdanken mögen. 

Es drängt sich hiebei von seihst die Frage auf, wie und warum entstehen in 
einem Lavenfelde an einzelnen Steilen solche Kanäle inmitten der angehäuften Schlacken¬ 
massen und der dünnen mit Schlacken wechselnden Lager fester Laven; oder mit an¬ 
dern Worten warum Giesst dieselbe Lava auf derselben Ebene hier als begrenzter 
sich selbst eindämtuender Strom und breitet sich gleich daneben über weite Flächen 
aus? Wir wollen versuchen diese Erscheinung gleich an einem Beispiele zu erklären 
und an ne Innen, dass die Laven aus der Corona, welche über eine viel! eie hi 2 oder 
2‘/s 9 geneigte Ebene nach dem südöstlichen Gestade flössen, eine 25 Fuss breite und 
5 Fuss liefe in derselben Dichtung verlaufende Wasscmmse erfüllten und sich überdem 
noch zu beiden Seiten ausbreiteten. Wenn wir ferner aimehmen, dass die Laven die 
Ebene als 1. Fuss starke Schicht üherströmten. so musste sie gleichzeitig in der Bimse 
20 Fuss breit und 6 Fuss hoch anstehen. Eine solche Masse wird sich alter natür¬ 
lich viel länger flüssig erhalten und sicii noch mit einer gewissen Geschwindigkeit fort- 
bewegt halten als die dünne Schicht bereits erst zähe und dann ganz fest geworden 
war. Die neuen Ergüsse der Corona worden immer wieder in diesen Kanal geleitet 
und was nicht in demselben schnell abfloss, trat an den Rändern über, breitete sich 
aus und erkaltete bald, ln solcher Weise kann jede gestreckte Vertiefung oder Län- 
genfurche, wie sie leicht in Lavaströmen entstehen mögen, eine Veranlassung zur 
Bildung von dergleichen Kanälen werden. Diese Beobachtungen können dazu bei¬ 
tragen, uns über die Entstehung namentlich des in Stockwerke gesonderten Theils 
der Cneva de los Verdes eine Vorstellung zu machen. Wenn nämlich einmal ein 
Kanal iu der oben angeführten Weise seinen Anfang genommen hat, so kann er sich 
bis zu sehr beträchtlicher Höhe fort bilden. da ja das Lavenfeld, welches ihn umgibt 
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und mit ihm gleichzeitig anwächst, seine Wände hinlänglich stützt. Ho könnten nun 
auch die Seitenwände der Höhlen bis ans Ende des oberen Stockwerkes allmählig 
angewachsen sein, über welchen sich endlich eine erkaltende Lavenkruste als Dach 
wölbte. Das Innere der so entstandenen Gallerie bekleidete die in tieferem Niveau 
sich fortbewegende Lava mit neuen Kanalwänden und sank zwischen diesen noch um 
ein paar Fass herab, bevor ihre Oberfläche zu dem die beiden Stockwerke trennen¬ 
den Dach erkaltete. Auf diese Art könnte die doppelte Wand entstanden sein, die 
im oberen Geschoss zu beiden Seiten wie ein um ein paar Fass erhöhter Fusssteig 
verläuft. 

Auf den aus den Kratern der Corona und der Montana de los fleiechos ergosse¬ 
nen Strömen und Lavenfeldern unterscheidet man neben den lose übereinander ge¬ 
packten Schlacken die an der Oberfläche tauartig gekräuselten Wölbungen fester 
Lava, wie sie bei den Producten der Ausbrüche des vorigen Jahrhunderts beobachtet 
wurden. Von den letzteren unterscheiden sich diese Lavenfelder nur durch die we¬ 
niger dunkle mehr ins bräunliche übergehende Färbung, durch die etwas mehr abge- 
schliffenen Rauheiten und die in Folge der Zersetzung erst in kleinem Massstahe ge¬ 
bildete Erdkruste, welche ausser vereinzelten kleinen Kräutern Büsche der Euphorbia 
balsamifera trägt. Die spärliche Vegetation verschwindet jedoch noch inmitten der 
Verwüstung und die Veränderungen, welche diese Laven bisher überhaupt erlitten, 
sind noch so gering, dass die Eingebornen diese Felder als Malpais bezeichnen. wel¬ 
cher Ausdruck selbst in der Sprache der Geologen eine bestimmte Bedeutung erlangt 
hat. Es gehören diese Lavenfelder nächst den im vorigen Jahrhundert erzeugten zu 
den jüngsten, welche die Insel aufzuweisen hat, müssen aber dennoch, da ihr Alter 
sich durch keinerlei lieberlieferungen feststellen lässt, wenigstens 500 Jahre alt sein. 

Ihnen schliesseu sich zunächst eine Reihe von Laven an, welche, schon von einer 
dünnen Erdkruste bedeckt, spärliche Felder tragen, weshalb sie zwar nicht mehr als 
Malpais bezeichnet werden, aber dennoch so wenig verändert sind, dass sich ihre 
ursprüngliche Gestaltung schon aus der Ferne sicher erkennen lässt. Sie mögen dem 
Malpais der, Corona etwa so nahe stehen, wie dieses den Lavenfeldern des vorigen 
Jahrhunderts. 

In diese Abtheilung gehört unter anderen der 4Vc Minuten nördlich vom Puerto 
del Arrecife gelegene Berg Taiche. Es ist diess ein Ausbruchskegel von 400 bis 
500 Fuss Höbe, dessen Gipfelpunkt 994 Fuss über das Meer erhaben ist und drei 
(2238, 1500 und 900 Fuss im Umkreise messende) Krater umfasst, Die Laven sind 
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meistentheils etwa aü Fuss unterhalb des ganz- niedrigen Ostrandes, des grossem 
Kraters, hervorgebrochen und haben daselbst eine Anhäufung gebildet, welche sich 
an die östliche Flanke des Kegels lehnt und allmälig in das abgeflachto Lavenfeid 
übergeht. Euphorbienbüsche wachsen nebst kleinen krautartigen Pflanzen darauf bis 
in den Krater hinein. Die weiter geflossenen Ströme stehen nach dem Puerto zu in 
Terrassen übereinander an. Die unterste von diesen erhebt sich über den älteren 
Schichten, die in einer schmalen, auf der anderen Seite durch ähnliche Laven be¬ 
grenzten Ebene sichtbar werden; und an der tiefsten Stelle iloss hier wiederum der 
aus dem Bereiche der Montana del Fnego kommende Strom im vorigen Jahrhundert 
dem Meere zu. So bilden die einzelnen Ströme Unregelmässigkeiten in der Ober¬ 
fläche, welche durch die späteren Ergüsse wieder ausgeglichen werden. Das an¬ 
dere Lavenfeld, das aus einem oder mehreren der nördlichsten der zur Montana¬ 
bianca-Kette gehörenden Kraterbergen hervorbrach, erhebt sich liier nur wenige 
Fass hoch, während es in Folge der Gestaltung des Bodens bei Puerto dei Arrecife 
in mehreren Terrassen mit senkrechtem Abstande von SO bis tiO Fuss Höhe endet. 
Weiterhin nach SW. ist dasselbe durch eine andere schmale Ebene von einem an¬ 
deren, ebenfalls begrenzten Lavenfelde getrennt, und auf dieses folgten wieder ebenso 
gesonderte Lavemnassen, weiche die hei Tias sich höher erhebenden älteren Schich¬ 
ten umgehen und sich in der Nähe des Meeres in einem weiten Felde vereinigen. 
Diese Verhältnisse lassen sich aus grösserer Entfernung, z. B. von einem der plat¬ 
ten Dächer des Puerto aus, deutlich unterscheiden. Wenn man aber über dieselben 
fortschreitet, so sieht man überall aus der Erdkruste tauartige Stücke hervorragen, 
oder als Bruchstücke massenhaft darauf umherliegen. Die letzteren tragen die Ein¬ 
wohner in pyramidenförmige Haufen zusammen, um mehr Ackerkrume frei zu legen. 
Die eigentliche Masse der Lava erscheint namentlich insoweit abgeändert, dass der 
vollständigen Porosität des Inneren durch von oben her kineingewaschene Zersetzitngs- 
produkte bedeutend vorgebeugt ist, und dass das Ganze sich im Laufe der Zeit fester 
zusammengesetzt hat. Durchschnitte sind natürlich kaum zu linden, jedoch lässt die 
Oberfläche jene schiisselförmigcn Vertiefungen, vereinzelte lagerartige, feste Laven 
und die schollonartig mit tauartig gekräuselter Aussenseite aus den Schlacken her¬ 
vorragende Bruchstücke deutlich wahr nehmen. 

Aschenkegel und Lavenfelder, wie sie bisher als zur jüngeren Basaltformation 
gehörend beschrieben wurden, kommen noch an verschiedenen Stellen Lanzarole's 
vor, erstrecken sich jenseits der Meerenge bis ans Ende der ersten zwei Drittheile 
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der Langenausdehnung Fuertaventura’s und bilden entweder entschieden ein Malpais 
oder sie sind bereits von einer leichten Erdkruste bedeckt und kultivirl. Alle alter 
überlagern die früher geschilderten oberflächlichen Kalkablagerungen. welche die äl¬ 
teren Gebilde als weit verbreitete Schicht bekleiden. 

Jedoch auch unterhalb dieser Kalkkruslen treffen wir ungefähr in der Mitte der 
Lähgenausdelinung LanzaroLe’s eine Anzahl von Kegelbergen und Lavaströmen, die 
noch zu dieser Formation gerechnet werden müssen. Dieselben stellen einerseits durch 
die unverkennbarsten Merkmale den bisher beschriebenen Produkten vulkanischer Thä- 
tigkeit ebenso nahe, als sie anderseits in Folge in bedeutenderem Masse erlittener 
Abänderungen sich kaum von den Schichten und kraterlosen Kegeln der älteren Ba¬ 
saltformation unterscheiden lassen. Zu solchen allen Laven gehören die Basalte der 
Mancha blanca bei Tlnguaton und Tajaste. Wenn man auf dem Wege, der von dem 
Malpais des vorigen Jahrhunderts nach Tinguaton führt, von Süd nach Nord Fort— 
schreitet, glaubt man sich auf den ältesten Schichten der Insel zu befinden. So trifft 
man beispielsweise zwischen Tinguaton und Tingo bei Tajaste ein von einer Kalk- 
schichl und Vegetation bedecktes Lager festen säulenförmigen Basaltes, der sich in 
keinerlei Weise von solchen unterscheiden liesse, wie sie überhaupt basaltische In¬ 
seln oder vulkanische Berge zusammensetzen und auch in der älteren Basaltiormation 
dieser beiden Inseln Vorkommen. Und dennoch ist dieses Lager an den Abhängen eines 
Aushruchskegels in solcher Weise aufgelagert, dass inan deutlich sieht, wie es da¬ 
durch entstanden sein muss, dass die Lava sich an dem Berge anstaute, ehe sie nach 
beiden Seiten ahfliesseii konnte. Uebcr dem Boden des Kraters ist der Band im 
SSO. 350 Fass, auf der entgegengesetzten Seile nur 75 Fuss erhaben, und lässt deut¬ 
lich die Kanten der ringsum nach aussen neigenden Schlackenschichten von .! Ins 2 
Fuss Mächtigkeit sehen. An den äusseren Abhängen, etwas unterhalb des höchsten 
Gipfels des Berges, zeigt sich eine Kalkschicht, die sich von dort aus nach unten zu 
über die Oberfläche der Laven weit verbreitet, aber dann auch gleichfalls die innere 
Böschung des Kraters bekleidet. Der Grund des Kraters eignet sieb in Folge der 
sich dort au sammelnden Feuchtigkeit zu Kultur und ist mit einem Kornfelde bedeckt. 

Wenn man aber ferner von der Mancha blanca aus die unter Kalkschichten und 
Vegetation verborgenen Basalte abwärts nach dem Rande des Malpais der Montana 
del Fnego in westlicher oder südwestlicher Richtung verfolgt, so lassen sich noch 
die Enden der einzelnen Ströme als terrassenartige Absätze für weite Strecken er- 
Ueber vier solcher, im Laufe der Zeit etwas z«gerundeten Abstürze von 10. 
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fj, LO und 5 Fuss Hohe gelangt man auf eine mit frischein Grün bekleidete Fläche, 

die auf der anderen Seite wiederum ein 5 Fuss hoch darüber anstehender Lavenstrom 

begrenzt, der an dem entgegengesetzten, dem Malpais zugekehrten Ende in einen 
Absturz von 10 Fuss Höhe endigt, ln ganz ähnlicher Weise unterscheidet man noch 
die verschiedenen Ströme in der Gegend, die sich von dein in der Nahe der Was¬ 
serscheide der Insel gelegenen Dorfe Morsaga nach SO. erstreckt. An dem höch¬ 
sten Funkte ist die Ebene ganz mit Sand überweht, worunter die Kalkschicht sicht¬ 
bar wird, aus der wieder Anhäufungen schlackiger Massen oder schollenartige Bruch¬ 
stücke hervorragen. Im weitern Fortschreiten folgen treppenartig in Absätzen die 
Abstürze der verschiedenen übereinander abgelagerten Ströme, während Alles mit 
dem kalkigen Ueberzuge vollständig bekleidet ist. 

Unmittelbar im Süden von der Manche blanca erheben sich ansehnliche Berge, 

an welche auf der anderen Seite das Lavafeld der Montana del Fuego-Kette stösst. 

Aus der Ferne gesehen stellen sieh diese Berge ihren Umrissen nach als Ausbruchs¬ 
kegel dar, aber in der Nähe verschwindet die Aehnlichkeit, und namentlich fällt es 
auf, dass man keine Krater sieht. Wenn man jedoch solche kegelförmig gestaltete 
Höhen genauer untersucht, so lassen sich noch die Stellen erkennen, an welchen 
sicli Krater befanden und wo die Laven sich ergossen. Der Gipfel des westlicheren 
Berges erhebt sich 1410 Fuss über das Meer und 5(i0 Fuss über die mittlere Höhe 
der sanft geneigten Flächen von Tingnaton und der Mancha blanca. Der südöstliche, 
dem Malpais zttgekehrte Abhang stellt noch vollkommen die äussere Böschung, eines 
Ausbruchskegels dar, während auf der entgegengesetzten, ganz bebauten Seite eine 
kesselfönnige Vertiefung und eine Einsenkung von unbestimmten Umrissen sichtbar 
werden. Die letztere bietet aber genauer beobachtet noch genug Anhaltspunkte dar, 
um sie mit einer Cuchara zu vergleichen, die nach NW. offen steht, und in der er- 
steren, welche unmittelbar an dieselbe stösst. hält es noch weniger schwer, einen 
ehemaligen Krater zu erkennen. Wo derselbe in einer Bresche nach NW. zu ge¬ 
öffnet war, da erkennt man in dem Durchschnitte noch bis 4 Fuss starke Lager festen, 
blasigen Basaltes, die sicli dann aussen zu beiden Seiten ausbreiten, und eine jener 
Anhäufungen darstellen, wie sie gerade da, wo die Laven aus den Aschenkegein 
hervorbrachen, so häufig beobachtet wurden. Diese geschichteten Massen, so wie 
die Cuchara- und Cisfttera-artigen Vertiefungen, und zum Theil auch die Abhänge, sind 
mit Pflanzenerde bedeckt und angebaut. Die südlichere Seite des Kegels bildete auch 
hier wie gewöhnlich den höchsten Kraterrand, der sich an beiden, nur durch eine 
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Scheidewand getrennten Einsenkungen herumzog und au welchem man noch die Kan¬ 
ten von kreisförmig nach aussen neigenden Schlackenschichtcn, wie solche überall 
das Gerüste der Ausbruchskegel darstellen, unterscheiden kann. Ueberhaupt sieht 
man sogleich, dass das Material, aus welchem solche Berge bestehen, dasselbe ist, 
welches die jüngeren Aschenkegel zusammensetzt. Jedoch sind inzwischen Verän¬ 
derungen damit vorgegangen. Die rundlichen Schlacken und Lapillen liegen mit Bom¬ 
ben untermischt nicht mehr so lose übereinander, dass sie unter den Schritten mit 
polterndem Geräusch am Abhänge herunter rollen, und auch die schlackige Lava ist 
fester auf einander gepackt und nicht mehr so poröse als früher. Das Ganze er¬ 
scheint vielmehr, mit Zersetzungsprodukten gemischt, als eine zusaimnenhaftende Masse, 
die sich jedoch noch zwischen den Fingern zerbröckeln lässt. Auch die Farbe ist in 
ähnlichem Massstabe abgeändert und hat, wie man sagen könnte, im Laufe der Zeit 
so viel an Intensität verloren, als die Schlacken- und Lapillenmassen durch Zusam¬ 
menpacken an Porosität cingebüsst haben. Diese Thalsache wurde früher schon einmal 
erwähnt. Die Ströme vom vorigen Jahrhundert sind entschieden die schwärzesten, 
weil sowohl die Aussenseile wie das Innere der Laven von gleich dunkler Färbung 
ist. Das nächstjüngste Malpais , der Corona- und der Ilelechos-Krater erscheint schon 
heller, während die Ströme von Taiche und Puerto del Arrecife noch weniger dun¬ 
kel sind als die letzteren, aber sich dennoch von den ältesten Laven dieser Forma¬ 
tion schon allein durch die Farbe unterscheiden Hessen. Es bezieht sich diese Be¬ 
obachtung natürlich nur auf die Aussenlläche, welche eine hellere bräunliche Fär¬ 
bung angenommen hat; denn wo man ein Stück herunterschlägt, kommt der dunkle 
Basalt wieder zum Vorschein. Ebenso wie das Malpais erscheint auch die Hügel¬ 
kette der Montana del Fuego aus der Entfernung, z. B. von dem Taiche-Krater aus 
betrachtet, wie eine aus schwarzem Papier ausgeschnittene Silhouette inmitten der 
heller gefärbten jüngeren lliigel. Diess rührt davon her, dass man dort au den Ab¬ 
hängen eine solche Menge schwarzer Lapillen vorfindet, die bei den ältern Aschen¬ 
kegeln entweder ganz fehlen oder nur viel seltener Vorkommen, wo dagegen die in 
verschiedenen Schattirungen rostroth gefärbten vorherrschen. 

§. 5. Die ältere HasalÜörmation. 

Der Durchschnitt in Tafel II., welcher an der Stelle, wo sich die Corona er¬ 
hebt, durch die Nordspitze Lanzarote's gelegt wurde, stellt ein Bruchstück einer zur 
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altern Basaltformution gehörigen vulkanischen Bergtnasse dar. Die untern, über dem 
Meeresspiegel sichtbar werdenden Schichten sind durch L. v. Buch als Lager von Cou- 
glorneraten oder Felsarten, gebildet aus kleineren Stücken Basalt, beschrieben wor¬ 
den. Diese sollen nun zunächst genauer betrachtet werden, wobei jedoch auch aul' 
andere Insein, in deren Bau sie ein ebenso wichtiges Glied bilden, Rücksicht genom¬ 
men werden muss. Lyell glaubt mit Recht, dass der Ausdruck Conglomerat oder 
vulkanisches Conglomerat eigentlich nur dann gebraucht werden könne, wenn vom 
Wasser rundgeschliffene Bruchstücke entweder die Masse hauptsächlich darstelien oder 
doch wenigstens darin in hinlänglicher Masse vorhanden sind. Grobe Breccien, die 
aus grossentbeils eckigen, wenigstens nicht vom Wasser gerundeten Bruchstücken 
bestehen, nennt er Agglomerate *). 

Ein achtes Conglomerat kommt im Barranco de las Angustias auf Palma vor, wo 
es gegen die Mündung bis S00 Fass hoch ansteht. Geschiebe von V 2 Zoll bis meh¬ 
rere Fass im Durchmesser sind mittelst eines aus Zersetzungsprodukten vulkanischer 
Massen gebildeten Bindemittels fest verbunden und erheben sich zu beiden Seiten des 
Flussbettes in beinahe senkrechten Wänden. An dieser Steile erscheint das Conglo— 
merat nur oberflächlich bis auf einzelne dazwischen eingelagerte Schichten festen, säu¬ 
lenförmigen Basaltes, während man auf derselben Insel an der östlichen Küste ein 
ähnliches, aus vollständig gerundeten Bruchstücken bestehendes Conglomerat von etwa 
100 Fass Höhe unterhalb von 100 Fuss hoch über einander geschichteten Lagern fe¬ 
ster Basalte, Tuffe und Schlacken antrifft, ln Madeira im Thale von S. Vicente und 
auf dem zu Porto Santo gehörigen Eilande Baixo kommen aus kleinen Basalttheilen 
gebildete amorphe Felsarten vor, die, ausser Bruchstücken von Corallenkalk Meer¬ 
muscheln und Echimtsstacheln. völlig ahge schliffe ne Geschiebe enthalten, und des¬ 
halb gewiss entlassen conglomeratartige Aggloraeralmassen dar stellen. 

Den Conglomeraten am nächsten verwandt ist eine Masse, bestehend aus vor¬ 
herrschend eckigen, nur an den Kanten leicht abgestossenen Bruchstücken, welche 
mit feineren Theilen verkittet sind, und unterhalb der Basältmasseü von oft viele 1000 
Fuss Mächtigkeit Vorkommen. Man könnte dieselben vergleichen mit den Massen wie 
sic die sogenannten Talus darsteilen, welche durch Anhäufung von Trümmern auf 
treppenartigen Absätzen oder am Fusse steiler Felswände entstehen. Die an der 
Oberfläche solcher Accumulate sich bildenden Zersetzungsprodukte werden all malig 
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durch den Hegen nach der Tiefe gewaschen und vereinigen sich wie hei den Con- 
gloineraten mit den Bruchstücken zu einer fest zusammenhnftcnden Masse. Auf In- 
sein, welche wie Madeira in ihrer Gesammtmächtigkeit mehr entwickelt sind, errei¬ 
chen gegenwärtig solche oberflächliche talusartige Anhäufungen an den ihr Entstehen 
begünstigenden Oertlichkeiten oft eine Mächtigkeit von vielen hundert Fuss, wie diess 
unter Anderem in dem auf der Nordseite gelegenen Arco de S. Jorge der Fall ist. 
Dort entsteht zwischen dem eine Minute vom Ufer entfernten, über 2500 Fuss hohen 
Pico do Arco und zwei in demselben unter einem Winkel von 110° zusammentreffen¬ 
den seitlichen Rücken ein dreieckiger Raum von einer halben Minute Länge und 
Breite. Dieser ist vom Meere bis zu einer gewissen Höhe mit solchen Anhäufungs¬ 
massen erfüllt, die nach oben ausspitzen; aber da, wo sie am mächtigsten sind, in 
senkrechtem Abstande 300 bis 400 Fuss hoch anstehen. Dicht daneben entstand bei 
Ponta delgada an einer ähnlich gestalteten OertJickkeit ein ähnliches Accunmlat, das 
gegenwärtig in einer Klippe von 700 Fuss Mächtigkeit ansteht und landeinwärts aus¬ 
spitzend bis zu 1500 Fuss oberhalb des Meeres hinaufreicht. Es wird gebildet aus 
halbgerundeten Bruchstücken von 2 Zoll bis 10 Fuss im Durchmesser, welche der 
Masse nach im Verhältniss von 2 : 1 mit erdigen Bestandlheilen fest aufeinander ge¬ 
packt sind. Solche Massen, wie sie soeben als oberflächliche Ablagerungen geschil¬ 
dert wurden, kommen auch, wie schon erwähnt, unter vulkanischen Gesteinen von 
einer Mächtigkeit von vielen 1000 Fuss vor, sind aber alsdann weil inniger verbun¬ 
den, so dass sie sich als eine conglomeratarlige Felsart darstellen. Eine solche 
trifft man z. B. unter Basaltschichten von 2—4000 Fuss Gesammtmächtigkeit in den 
Abstürzen des Bananeo de las Anyustias und der Caldera von Palma, woselbst sie 600 
bis 800 Fuss hoch ansieht. Grosse Blöcke von 10 bis 30 Fuss im Durchmesser ha¬ 
ben sich von den Wänden abgelöst und sind an den weniger steilen unteren Abhän¬ 
gen liegen geblieben. Es kommen darin neben kleineren auch Bruchstücke von 2, 
3 und 4 Fuss im Durchmesser vor. Alle sind vorherrschend eckig und nur die 
schärfsten Kanten leicht abgenutzt, viele aber sind so blasig, dass sie ein schwam¬ 
miges Ansehen haben. — Auf Grande Uanaria wurden ganz ähnliche Gesleinsmas- 
sen von einer Mächtigkeit von 100 Fuss und darüber unter Schichten von beträcht¬ 
licher Gesammtmächtigkeit beobachtet, und auch in Madeira fehlen sie nicht, obschon 
sie nie in solcher Stärke gesehen wurden. 

Wenn nun auch diese conglomeratarlige Felsart häufiger als die nur sehr selten 
in den tieferen Schichten beobachteten Conglomerate vorkommt, so ist ihr Auftreten 
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doch immerhin an bestimmte Oertlichkeiteu geknüpft und ihre Ausdehnung' nur be¬ 
schränkt im Vergleich zu der in so ungleich beträchtlichernt Umfange entwickelten 
Felsart, welche überhaupt kleinere Basaltstücke zusammensetzen. Vergleichen wir 
dieselbe aber mit den Gebilden, welche bisher als die jüngeren Formationen darstel¬ 
lend beschrieben wurden, so gleichen sie entschieden am meisten den Schlackenmas¬ 
sen, wie sie in Durchschnitten der altern Ausbruchskegel bloss gelegt sind. Auch 
lindel man in den oft mehrere tausend Fuss hohen Massen sowohl Bomben als auch tau- 
artige Schlacken. Das Vorkommen der letzteren ist erwähnt in Lyell’s manual of ele~ 
mentary geology 1855 auf Seite 592, wo es heisst: „In der rechten Wand des ßar- 
ranco de las Angustias fanden wir in der Nahe des Austrittes aus der Caldera eine hohe 
Säule einer amorphen schlackigen Felsart, in welcher die rothen oder rostbraunen 
Schlacken so gewunden und tauartig sind, wie sie nur immer an den Abhängen dos 
Vesuvs gefunden werden können.“ (Jeher die Stelle, an welcher dieselben Vorkom¬ 
men, erheben sich in der Uferwand mit Schlacken und Tuffen geschichtete Lager 
festen Basaltes in einer Gesammtmächtigkeit von 2090 Fuss. Dieselbe Erscheinung 
wiederholt sich öfters, wie z. ß. in Madeira, wo man in den Klippen des Cabo Girao 
unterhalb geschichteten Felsmassen von 1009 bis 1300 Fuss Höhe aus einer ähnlichen 
amorphen schlackigen Felsart lauartig gewundene Schlacken herauslösen kann, wel¬ 
che sich von denen der Montana del Fuego nur durch die matte rostrothe oder mehr 
violette Färbung und dadurch unterscheiden, dass sie weniger scharfkantig sind. 

Das aus kleinen Stücken Basaltes zusammengesetzte Gestein besitzt da, wo es 
in grösserem Umfange entwickelt ist, eine bedeutende Festigkeit, so dass cs, wie 
namentlich in Madeira so häufig beobachtet wurde, in ähnlicher Weise wie ein Sand¬ 
stein zu Treppen, Thören und Fenstergesimsen bearbeitet wird, während Bruch¬ 
stücke von mitunter beträchtlichem Durchmesser in den Flussbetten zu gerundeten 
Geschieben abgesclilifien sind. Die Portugiesen in Madeira umfassen die Gesainmtmasse 
dieser Felsart mit dem Ausdruck Pedra molk , oder weiches Gestein, weil es sich ohne 
Beihülfe des Pulvers brechen lässt. Die Brauchbarkeit als Baumaterial, als soge¬ 
nannte Cantaria molk, oder weicher Quaderstein, entscheidet die Art der Zusammen¬ 
setzung. Wenn wir diese nun aber näher betrachten, und dabei die Bestandteile, 
welche wir von den jüngsten bis zu den ältesten Ausbruchskegeln der beiden vorher¬ 
gehenden Formationen verfolgten, auch ferner im Auge behalten, so stellt sich das 
Folgende heraus. Wo die blasigen festeren Kerne der schlackigen Lava mit kleine¬ 
ren Schlacken, abgebrochenen Porositäten und Zersetzungsprodukten zusaramenge- 
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kittet sind, da entstand eine Masse, die sich nicht bearbeiten, sondern höchstens als 
rohe Blöcke brechen lässt. Dasselbe ist der Fall, wo die losen Schlacken ursprüng¬ 
lich zu ungleichartig und zu stark mit Bomben oder rundlichen, blasigen Basaltbrocken 
gemischt waren. Gut lässt sich das Gestein bearbeiten, wo es aus mit Zersetzungs¬ 
produkten verkitteten, ziemlich gleich- und erbsengrossen Lapillen zusammengesetzt 
zu sein scheint; am vorzüglichsten ist es aber da, wo es einem Sandsteine am mei¬ 
sten nahe kommt und aus den möglichst feinsten Theilchen, wie sie Aschen oder 
Tülle darslellen, zusammengesetzt wird. Die als beste Quadersteine bekannte can- 
taria mollc liefern die Steinbrüche am Ca ho Girao in Madeira. In der Masse lassen 
sich nicht allein die Form und die Farbe des ursprünglichen Materials erkennen, son¬ 
dern man kann sogar noch die Schichtung, wie sie in mit schwarzer Asche oder fei¬ 
nen Lapillen gemischten Tuffen gewöhnlich vorkommt, deutlich unterscheiden. Ober¬ 
halb dieser Steinbrüche lagern aber geschichtete feste Basalte, deren Gesammtmüch- 
tigkeit über 1000 Fass in senkrechtem Abstande beträgt. 

Wenn wir nun ferner die in den einzelnen basaltischen Inseln oder an verschie¬ 
denen Theilen derselben Insel blossgelegten Querdurchschnilte betrachten, so sehen 
wir, dass die untern Schichten stets aus den amorphen schlackigen, aus kleinen Thei¬ 
len zusammengesetzten Felsarten bestehen, während darüber das feste, in Lagern 
geschichtete Gestein in einer solchen Gesammtmüchligkeit aufruht, die stets in be¬ 
stimmtem Verhältniss zur Mächtigkeit der ersteren sieht. — Die Agglomeratschichten 
erheben sich dabei immer höher, je mehr wir uns, von den Enden ausgehend, dem 
Scheitelpunkte des vulkanischen Gebirges nähern. Dort aber reichen sie bis an die 
Oberfläche empor und bilden gleichsam die Stromscheide für die Lager festen Gestei¬ 
nes, die von da aus nach beiden Seiten neigen und an Zahl wie an Gesammtmüch¬ 
ligkeit zunehmen. 

Obschon nun die untern Schlackengebilde, da wo sie in den tiefsten Schichten 
in einer Höhe von mehreren tausend Fuss frei gelegt sind, im Ganzen betrachtet, aus 
einer ungegliederten amorphen Masse zu bestehen scheinen, so unterscheidet man 
doch bei genauerer Untersuchung vereinzelt vorkommende Lager festen Basaltes oder 
Tuffbänder, welche unregelmässige Schichten der verschiedensten Mächtigkeit von 
einander sondern. 

Ferner darf nicht übersehen werden, dass diese untersten Massen überhaupt am 
häufigsten von Gängen durchsetzt sind, dass aber solche Gänge, die bis zur Ober¬ 
fläche emporreichen, im centralen Punkte der vulkanischen Bergmassen in überwie- 
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gender Anzahl Vorkommen und nach beiden Seiten immer seltener werden, indem 
sie das System von Lagern festen Basaltes bis zu einer gewissen oder in seiner gan¬ 
zen Hohe durchsetzen. 

Dieses Letztere umschliesst hier wieder einzelne Agglomeratschiehten in mäch¬ 
tigem , in ihrer Stärke veränderlichen Lagen oder in nestförmigen Umrissen, die, wie 
im weiteren Verlauf gezeigt werden soll, wohl von verschütteten Ausbrnchskegeln 
herrühren könnten. Wenn wir nun ausser diesem letzten auch die früher berührten 
Punkte nochmals überschauen, so scheint die Verthcilung der Gänge, die Art, wie 
die Gesainmtmächtigkeit der mit Tuffen und Schlacken geschichteten festen Basalte in 
gleichem Verhältniss mit der aus kleinen Theilchen bestehenden Felsart an wächst, das 
Vorkommen von Bomhen und tauartigen Schlacken, so wie ihre verschiedenartige 
Zusammensetzung überhaupt, und die Äehnlichkeit mit den Massen, wie sie die älte¬ 
sten Schlackenkegel der jünger» Basaltformation darhieten — so scheint alles dieses 
darauf hinzuweisen, dass diese untern amorphen Schichten sich wohl hauptsächlich 
aus Accunuilafen von schlackiger Lava in den verschiedenen Formen, wie sie in den 
Schlackenkegeln entstehen, Iierausgebildet haben könnten. 

Es ist schon früher bei der Beschreibung der Montana del Fuego erwähnt, dass, 
wo mehrere Sclilackenhügel nach einander an derselben Stelle aufgeworfen wurden, 
nur die letzten, vor dem Erlöschen der vulkanischen Thätigkeit entstandenen ihre ur¬ 
sprünglichen Umrisse und Krater beibelialten, während die früheren, so weit sie sicht¬ 
bar werden, nur hügelichte Massen von unbestimmten Umrissen darstellen. Man könnte 
nun diese, auch anderweitig gemachte Beobachtung, dass nur die letzten Krater er¬ 
halten, die früheren aber durch diese zerstört oder erfüllt wurden, auf grössere Ver¬ 
hältnisse ausdehnen und sich vorsteilen, dass eine grosse Zahl von Schlackenkegeln 
die Grundlage der obersten, deutlich erkennbaren darstelle. In diesem Sinne ist der 
ideale Durchschnit der Halbinsel Jandia, Taf. II., angelegt. Es nimmt, wie schon im 
Eingänge gesagt wurde, die Meerestiefe vom Ufer aus, jenseits der Hundertfaden- 
iinie, sehr schnell zu, woraus man schliessen könnte, dass die letztere wohl auch 
im Mittel die Grunze bezeichnen dürfte, bis zu welcher sich diejenigen vulkanischen 
Erzeugnisse erstreckten, die gegenwärtig über das Meer emporragen. Wir wol¬ 
len nun annehmen, dass die Ausbrüche, welche in der Längenausdehnung der 
Halbinsel linear waren, sich jedesmal von dem zwischen den Hundertfadenlinien ge¬ 
legenen Mittelpunkte ein Stück weit nach beiden Seilen ausbreiteten, und dass auf 
diese Weise alhuldig sechs Reiben von Kegeln nebst den dazu gehörigen Laven, wie 
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in sechs Stockwerken, über einander aufgehäuft wurden. Die Zahl der Ausbruchs¬ 
kegel ist in der untersten Reihe Nr. 1 am grössten und nimmt in den darauf folgen¬ 
den nach oben zu ab. Der Grund für diese Annahme könnte in der Abnahme der 
Intensität der vulkanischen Thiitigkeit gesucht werden. Jedoch ist diese Voraussetzung 
keineswegs nothwendig zur Erklärung des idealen Durchschnittes, weil die verschie¬ 
denen Reihen Nr. I bis 6 nicht besondere Perioden, sondern nur eine jedesmalige 
höhere Lage andeuten können. Wenn wir uns ausserdem noch gewisse, durch Zwi¬ 
schenräume gesonderte Krisen vorstellen wollen, so würden von den IS Ausbruchs¬ 
kegeln auf jede derselben 3 kommen. die anfangs sich mehr neben einander ausbrei¬ 
teten, später aber mehr über einander aufgeworfen wurden. Die zu der untersten 
Reihe Aschenhügel gehörigen Ströme erreichten natürlich die grösste seitliche Aus¬ 
dehnung, welche hei den folgenden in dem Masse allmalig ahnahm, als weniger Aus¬ 
brüche in den höher gelegenen Reihen stattfanden. Da aber der ideale Durchschnitt 
nur durch die Breite des Bergrückens gelegt ist, und auch die seitwärts sich aus- 
brcitenden Ströme der in der Längenausdehnung auf einander folgenden Ausbruchs¬ 
kegel mit in Betracht gezogen werden müssen, so sind immer drei Lagen in jeder 
der Reihen Nr. I bis (i hineingezeichnet worden. Die Tutfbänder, welche überall in 
den Durchschnitten zwischen einer gewissen Zahl aufeinander folgender Lager festen 
Basaltes Vorkommen und sich für grosse Entfernungen verfolgen lassen, sind in dem 
idealen Durchschnitt, als von den Ausbruchskegeln der verschiedenen Reihen aus¬ 
gehend, zwischen den Strömen als weisse Streifen eingetragen worden. Zu dieser 
Annahme scheinen in Madeira angestellte Beobachtungen zu berechtigen. Von den 
Abhängen des daselbst bei t’anico gelegenen Hügel Covoes, welcher noch einen ziem¬ 
lich vollständig erhaltenen Krater einschliesst, erstrecken sich die anfangs mit grö¬ 
berer schwarzer Asche geschichteten und auch mächtigeren TulTschickten für Vs Mi¬ 
nute bis ans Meer und bilden dort, von später entstandenen Lagern bedeckt, eines 
der so häufig vorkommenden Tuffbänder. In ähnlicher Weise lässt sich eine solche 
Tuffschicht für drei Minuten Ausdehnung in den Klippen in der Nähe Eunchal's an 
jedem Ende bis an die Abhänge ehemaliger Ausbruchskege] verfolgen; wobei man 
deutlich wahrnehmen kann, wie dieselbe theils von säulenförmigen Lagern bedeckt 
ist, theils an der Oberfläche den Ackerboden bildet. Wenn wir nun also annehmen, 
dass die Ausbrüche zwischen der Hundertfadenlinie so stattgefunden, dass sich die 
Aschenkegel und Lavenströme in der soeben angedeulelen Weise gruppirt hätten, so 
wäre eine Bergmasse von etwa den Umrissen entstanden, wie sie im idealen Durch- 
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schnitte angegeben sind. Wenn wir aber ferner annelunen, dass, wie schon im §. 1 
gezeigt wurde, das Heer an der, der vorherrschenden Windesrichtung zugekehrten 
Küste in viel bedeutenderm Masse vordringe, so würde sich das Land gestalten wie 
es der dunkler schattirte Theil angiebt. Die aui‘ diese Weise durch Construction oder 
Herleitung erhaltenen Umrisse stimmen mit dem der Wirklichkeit entlehnten Quer¬ 
durchschnitte der Halbinsel Jandia überein, wie dieser wiederum in den Hnuptztigen 
dem durch die Nordspitze von Lanzarole (Maria) gelegten Durchschnitte gleicht, wäh¬ 
rend beide sich der in Taf. IV. Fig. 2 gegebenen Ansicht anschliessen, die eine Berg- 
masse darstellt, in welcher der centrale, im letzten Stadium die Stromscheide bil¬ 
dende Punkt der Sehlackengebilde im Pico del Castillo noch sich deutlich unterschei¬ 
den lässt. 

Wenn wir nun die amorphen untersten Schichten als hauptsächlich aus Accumu- 
laten der verschiedenen Formen schlackiger Lava, wie sie in den Ausbruchskegeln 
Vorkommen, betrachten, so dürften bei der Umbildung, welche diese Massen erlit¬ 
ten, elie sie sich zu einer Felsart gestalteten, die folgenden Umstände nicht über¬ 
sehen werden. Es sind diess die Einwirkungen der Zersetzung, welche in Folge 
des nach der Tiefe dringenden Hegen Wassers allmälig auch im Innern, hauptsächlich 
aber an der Oberfläche der Schlackenanhäufungeh erfolgt, und der Schwere, wel¬ 
che bei immer mehr anwachsendem Material durch gesteigerten Druck eine festere 
Zusam m en p ackung des Ganzen bewirkt. In solcher Weise könnte man sich die ur¬ 
sprüngliche Porosität der Schlackenmassen beseitigt denken. So lange nämlich noch 
Zwischenräume da sind, werden dieselben theils durch die von der Oberfläche liin- 
eingewaschenen Zersetzungsprodukte, theils durch die sich im Innern ablösenden Po¬ 
rositäten erfüllt, während gleichzeitig der Druck von oben her die einzelnen Theile 
einander näher bringt. Dieser muss aber mit der Zeit sehr bedeutend werden, wenn 
Felsmassen von mehreren 100 bis mehrere 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit sich ober¬ 
halb der ursprünglichen Schlackenmassen anhäufen, so dass es schon dadurch er¬ 
klärlich werden dürfte, dass diese in eine undurchlassende Felsart umgewandelt sind. 
Zuletzt müsste hier noch der Einwirkung gedacht werden, welche die in der Fels¬ 
art häufig vorkommenden Gänge auf dieselbe ausübten, als sie in feuerlliissigem Zu¬ 
stande aus der Tiefe heraafdrangen. An einzelnen Stollen trifft man allerdings im 
Bereiche solcher Gänge Massen, die durch mehr oder weniger deutliche jaspisartige 
Beschaffenheit solche Umwandlungen bezeugen, die aber im Ganzen selten und auf be¬ 
stimmte Oertlichkeiten beschränkt Vorkommen, Im Uebrigen trifft man die, die untern 
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Schichten charakterisirenden Merkmale sowohl da wo sie häufiger als auch da wo 
sie seltener von Gängen durchsetzt sind, und muss deshalb annehmen, dass die Hitz¬ 
einwirkung zur Bildung der Felsart nicht unumgänglich noihwendig sei. 

Um weitläufige Umschreibungen zu umgehen, wollen wir künftighin diese im 
Vorhergehenden genauer geschilderten untern Schichten der altern Basaltformation 
als Schlackengebilde oder ScMäckenagglomerate bezeichnen. Dieselben bilden, wie 
auF andern Inseln so auch auf Fnertaventura und Lanzarote, nicht allein überall die 
Grundlage, auf welcher das System, bestehend aus Lagern geschichteter fester Ge- 
steinsmassen. aufruht, sondern ihre Mächtigkeit stellt auch zu der des letztem in einem 
constanten Verhältnisse, indem jedes der Glieder nahezu die Hälfte der Gesamnit- 
miichligkeit der'ältesten Basaltformation darstellt, die in Fnertaventura auf der Halbinsel 
landia 2770 Fass, in Lanzarote, unfern Haria, 2240 Fuss hoch ansteht. 

Einen viel bedeutendem Umfang erreichen die dieser Formation entsprechenden 
Basaltmassen auf andern Inseln, wo, wie in Palma und Madeira, in besonders tief 
einschneidenden Thälern senkrechte Abstände von über 4000 Fuss Höhe freigelegl 
sind. Das Verhältniss zwischen den Schlackengehilden und den fester geschichteten 
Basalten ist zwar dort dasselbe gebliehen, allein die Neigungswinkel der Umrisse des 
Gebirges wie der Schichten sind bedeutend verändert. Während der Winkel, unter 
welchem die steilsten Lager den Horizont schneiden, in Palma 25 bis 30°, in Madeira 
etwa 16 bis IH 3 beträgt, so sind die Schichten auf diesen beiden Inseln nur durch¬ 
schnittlich 2Va bis 3°, nie aber mehr als 5° geneigt. Wenn nun durch die beträcht¬ 
liche Neigung der Basal tschichten in Palma zum Theil durch die im Mittelpunkte der 
Insel hoch hinaufreichende untere und ältere, dem Syenit und Trappgebirge Fuerta- 
ventura’s entsprechende Formation bedingt sein mag, so lässt es sich in Madeira und 
Porto Santo um so deutlicher verfolgen, wie zugleich mit dem Umfang der ganzen 
Masse nicht allein die Mächtigkeit der Schlackengebilde und festen Gesteine abnimmt, 
sondern auch gleichzeitig der Neigungswinkel der Schichten sich verringert. Diese 
sind nämlich am stärksten geneigt im Mittelpunkte der Insel Madeira, wo Schlacken¬ 
gebilde, wie feste Gesteine am meisten entwickelt sind und. als Ganzes betrachtet, 
die grösste Ausdehnung in Breite wie Höhe erreicht haben. Von hier aus aber nimmt 
zugleich mit der 5000 bis 6000 Fuss betragenden Höhe und über 12 Minuten be¬ 
tragenden Breite der vulkanischen Bergmasse auch die Mächtigkeit der dieselbe bil¬ 
denden Hauplglieder und die bis 17° gesteigerte Neigung der Schichten allmälig nach 
Osten zu ab, bis in der nur wenige 100 Fuss hohen und etwa Vä Minute breiten 







Landspitze von S. Lourenpo die auf Schlackengebilden ruhenden wenigen Rasall- 
Inger nicht über 5° geneigt sind. In dem viel niederem Porto Santo, wo die Gipfel 
in der westlichen, l 2 /j Minuten breiten Hälfte 910 Puss und in der östlichen, gegen 
4 Minuten breiten 1660 Fuss Höhe über dein Meere erreichen, und wo ein entspre¬ 
chendes Verhallniss zwischen den .Schlackengebilden und Lagern fester Basalte be¬ 
obachtet wird, sind die letzteren nie über 6 bis 7°, gewöhnlich zwischen Vfo und 5° 
geneigt. — Wenn wir die verschiedenen Inseln der Canarien - und Madeira-Gruppen 
aus diesem Gesichtspunkte betrachten, so stellt sich heraus, dass der senkrechte Ab¬ 
stand der ganzen vulkanischen Berginasse, die Mächtigkeit der diese darstellenden 
Schlaekenagglomerate, wie die geschichteten festen Basalte und der Neigungswinkel 
der letzteren in einem bestimmten Verhältnisse zu einander stehen. Oder mit andern 
Worten: je flacher eine Insel ist, um so geringer ist nicht nur der Neigungswinkel 
der Schichten, sondern auch die Gesammtmächtigkeit der ganzen vulkanischen Berg- 
musse und der beiden, dieselbe zusammensetzenden Hauptglieder. Diese Thatsache 
ist aber von grosser Bedeutung und verdient besonders bei der im Vorhergehenden 
aufgestellten Annahme über die Art der Entstehung der untern Schlackenschichten 
berücksichtigt zu werden. Wir werden später diesen Punkt nochmals berühren 
müssen. 

Das obere Glied der zu dieser Formation gehörenden vulkanischen Bergmassen 
bilden mit Schlacken und Tuffen geschichtete Lager .festen Basaltes, die sich nach 
ihrer Mächtigkeit in der folgenden Weise unterscheiden lassen. 

1) Ganz dünne, ein paar Zoll bis t Fuss starke Lager eines sehr blasigen Ba¬ 
saltes, getrennt durch Schlackenschichten, die mächtiger als jene sind. 

2) Lager von 1 bis 5 Fuss Mächtigkeit mit mehr vereinzelten Blasenräuinen, die 
grossentheils in der Richtung des Stromes gestreckt sind und in dessen Mitte 
seltener als gegen beide E ndflächen Vorkommen. Man erkennt nocli keine 
Säule nbildung, sondern höchstens senkrechte Fugen. Die Schlackenschichten 
zwischen den Lagern sind gewöhnlich dünner als diese. 

3) Lager, wenigstens mehr als 5 Fuss, oft aber 20, 30, 50, ja selbst 100 Fuss 
mächtig und dabei stets mit senkrechten Fugen, gewöhnlich aber in unregel¬ 
mässigen Säulen abgesondert sind, 

4) Zuletzt könnten liier noch jene, mitunter über 100 Fuss mächtigen Rasaltmas¬ 
sen angeführt werden, die eigentlich keine Lager bilden, sondern bei glei¬ 
cher Länge und Höhe keilförmig ausspitzen oder in ein gewöhnliches Lager 
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zusammenschrumpfen, und nisdann nur dessen mächtig erweitertes Ende 
darstellen. 

Alle diese Formen trollen wir gleichzeitig neben einander in den Durchschnitten 
an, in welchen jedoch die unter Nr. I und 2 beschriebenen die häufigsten sind, wäh¬ 
rend die unter 3 und 4 genannten schon seltener, und namentlich die letzteren 
am seltensten Vorkommen. Einzeln betrachtet keilen alle Lager am schnellsten, aber 
die mächtigem innerhalb V 2 , I oder höchstens ein paar Minuten aus, während da¬ 
für andere an ihrer Stelle hervortreten, so dass die Durchschnitte, als ein Ganzes 
aulgefasst, aus fortlaufend parallelen, in derselben Richtung und unter demselben 
Winkel geneigten Schichten zu bestehen scheinen. Für bedeutendere Entfernungen 
lassen sich die schon früher erwähnten, aus gelbem Tuffe bestehenden Ränder ver¬ 
folgen, welche immer eine gewisse Anzahl übereinander geschichteter Lager abson¬ 
dern und an der obern Fläche von I bis 10 Fuss ziegel- oder rostroth gefärbt sind. 
Gleichzeitig bemerkt man auch öfters in dem nach unten zu allmälig in Gelb über— 
schattirenden Streifen eine säulenförmige Absonderung in niedlich geformte Prismen 
von einigen Zoll Breite und ein paar Fuss Höhe. Dana, welcher diese sich häufig 
wiederholende Erscheinung am Cabo Garajao in Madeira beobachtete, schreibt die 
Veränderung und Umwandlung in Säulen der Hitze der darübergeflossenen Lava zu, 
durch welche das Eisenoxyd seines Wassergehaltes beraubt wurde. 

Die in Taf. VH. Fig. 1 gegebenen Umrisse eines Theiles der nordwestlichen Ufer 
der Nordspitze Lanzarote’s sollen anschaulich machen, wie sich die im Vorhergehen¬ 
den durch Beschreibung und den idealen Durchschnitt geschilderten Verhältnisse in 
der Wirklichkeit gestalten. Ueber den von Gängen durchsetzten, in zu 30 bis 50° 
geneigten Wänden anstehenden Schlackenaggloineraten erheben sich die geschichte¬ 
ten festen Basalte in mehr annähernd senkrechten Abstürzen von 65, 75 oder 80° 
Neigung. Als ein Ganzes betrachtet, schneidet das aus compacten Gesteinen gebil¬ 
dete System nicht in einer geraden Linie über den Schlackengebilden ab, sondern 
es reicht an einzelnen Stellen bedeutend tiefer herab als an anderen. Die einzelnen, 
anscheinend vollkommen parallelen Lager sind für eine gewisse Ausdehnung von ver¬ 
änderlicher Mächtigkeit oder keilen aus, indem dann andere ihre Stelle einnehmen. 
Eine majestätische, 50 Fuss hohe Schicht säulenförmiger Basalte lässt sich ganz oben 
am Durchschnitte bis zu der Stelle verfolgen, wo sie verschwindet, während bedeu¬ 
tend schmälere Lager ihre Stelle einnehmen. Die nestförmigen, von Gängen durch¬ 
setzten Massen, wie eine solche zwischen die Lager festen Basaltes hineingezeich- 









- 99 

net ist, betrachtet Lyell als Ueberbleibsel eines unter Lavenströmen begrabenen Aschen¬ 
kegels. Wenn man nämlich an der Klippe auf dem einzigen passirbaren Wege, auf 
dem schmalen Kameclsteig (kt vereda de los camellos) nach dem Meere herabsteigl, so 
stösst man auf eine Masse Schlackengebilde, die wohl einen Durchschnitt durch einen 
Theil eines Aschenkegels darstellen könnte. Dieselbe ruht mit gerader Grundfläche 
auf den untern Lagern festen Basaltes auf und erhebt sich, von mehreren Gängen 
durchsetzt und mit noch deutlicher bogenförmiger Schichtung in den Schlackenmassen, 
in der Form eines etwa 150 Fuss hohen, abgeflachlen Halbkreises. An ihrem nörd¬ 
lichen Ende lehnt sich daran eine gewiss 1.00 Fuss hohe Masse säulenförmigen Ba¬ 
saltes. die nach oben ausspitzend sich der Form der Schlackengebilde anschmiegt und 
wahrscheinlich durch Anstauen der Lava eines Stromes entstanden ist. Eine ähn¬ 
liche, von Basaltschichten eingeschlossene Masse von viel beträchtlichem] Umfange 
trifft man auf dem Wege von Teguize nach Daria, kurz ehe mail über den Malpaso 
nach dem letztem Orte hinab zusteigen beginnt (siehe Tat. Vll. Fig. 2). Nach We¬ 
sten zu gestalten sich ihre Umrisse wie der Abhang eines Kegels, gegen welchen 
die Ströme sliessen: im Osten aber spaltet sie den Anfang eines Thaies in zwei 
Arme, und von dem Wege aus, der sich im Bogen daran herumzieht, unterscheidet 
man noch eine Schichtung. welche wie die innere Böschung eines Kraters (internal 
tahts Darwin's) nach einer Stelle int Mittelpunkte zusammenneigt. Auf demselben 
Blocke erkennt man aber noch in der von den Leuten Tanaja genannten Anhöhe die 
Ueberreste eines Aschenkegels, an dessen Abhängen sich spätere Lavenströme bis 
zum Bande anstauten, aber denselben noch nicht vollständig einschlossen, so dass 
an der Oberfläche noch jetzt eine Vertiefung sichtbar ist. Es darf wohl kaum darauf 
hingewiesen werden, wie diese unter festen Laven ganz oder nur theil weise ver¬ 
grabenen Kegei auch auf dem idealen Durchschnitte angebracht sind. 

Um nun die Verhältnisse, unter welchen die ältere Basaltformalion auch an an¬ 
dern Stellen auf den Inseln auftritt, kennen zu lernen, und namentlich um zu sehen, 
in welcher Weise sie sich der altern Syenit- und Trappformation aufgelagert findet, 
müssen wir uns nach dem südwestlichen Dritlheii Fuertaventura’s wenden. Wenn man 
von dem nahezu im Mittelpunkte der Insel gelegenen Orte Agua de bueyes aus den 
über Pajara nach Chilegua führenden Weg verfolgt. so sieht man, wie das ganze 
Gebiet ringsum aus den ältesten sichtbaren Schichten der Syenit- und Trappfonna¬ 
tion besteht. In der Nähe der Hügelreihe, welche man, um nach Chilegua zu ge¬ 
langen, überschreiten muss, ragen vereinzelte, von der Hauptmasse der vulkanischen 
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Berge abgesonderte Bruchstücke, wie vorgeschobene Posten, über das Syenit- und 
Trappgebirge empor. Dieses besteht dort aus den eigentümlichen basaltischen Ge- 
steinsmassen, welche in verschiedenem Grade von Festigkeit in vvackichlem oder ganz 
bröckelichtem Zustande, wie aufgerichtete Lager oder wie Gänge, in derselben Richtung 
neben einander verlaufen. Auf der in Folge dieser Anordnung gestreift erscheinen¬ 
den Oberfläche der Hügelreihe ruhen die später entstandenen Gebilde in solcher Weise 
auf, dass man, wie diess bei der Montana de Jandia der Fall ist, deutlich sieht, 
dass die Grundlage sich schon vor dem Entstehen derselben in wellenförmige Umrisse 
gestaltet hatte (Taf. IV. Fig. I). Wiederum bilden auch hier Schlackengebilde die 
untere, sich den Formen der ältern Formation anschmiegende Schicht, und oberhalb 
dieser etwa 2y 2 ° »ach 0. 30 N. geneigte Lager festen Basaltes, die Bestandtheile 
dieses Bruchstückes einer vulkanischen Bergmasse. Zwischen ähnlichen Bruchstücken 
führt der Weg über die Hügelreihe des Syenit- und Trappgebirges, verschwindet aber 
jenseits des Passes sehr bald unterhalb der weit verbreiteten Hauptmassen des zur 
ältern Basaltformation II gehörigen Bergsystems, zu welchem die soeben angeführ¬ 
ten, gegenwärtig abgesonderten Bruchstücke ebenfalls ursprünglich gehört haben müs¬ 
sen. In dem 2240 Fuss hohen Pico del Caslillo erkennt man noch den centralen 
Punkt dieser Bergmasse daran, dass die Schlackengebilde bis zu seinem Gipfel hin¬ 
aufreichen und somit die Stromscheide bildeten für die Lager festen Basaltes, welche 
von hier aus nach den verschiedenen Richtungen geneigt sind. Die von einer unfern 
des Herrenhauses der Huertas de Chilegua gelegenen Stellen aus aufgenoramene An¬ 
sicht. Taf. IV. Fig. 2, soll dazu dienen, diese Verhältnisse anschaulicher zu machen. 
Wenn wir ausserdem noch einen Blick auf die Karte und auf den Durchschnitt, 
Taf. 1., werfen, so sehen wir, wie diese Bergmasse, deren centraler Punkt el pico 
del Caslillo darstellt, hart an der durch die älteste Formation gebildeten Wasserscheide 
liegt, und wie ihre Schichten, dieser Art der Auflagerung entsprechend, nach den 
verschiedenen Seiten abfallen. Bei der Montana de Jandia neigen dieselben in nord¬ 
östlicher Richtung, bei den andern abgesonderten Bergmassen in westlicher, und jen¬ 
seits des über das ältere Gebirg führenden Passes in südwestlicher und südlicher Rich¬ 
tung. Es müssen deshalb die Basaltmassen, welche, wie die Karte zeigt, sonst 
überall das Syenit- und Trappgebirge nur den äussern Abhängen nach umgeben, sich 
an dieser Stelle ausnahmsweise in solcher Weise angehäuft haben, dass sich ein Theil 
noch über die Wasserscheide hinaus in das Gebiet der ältesten Formation hinein er¬ 
streckte. Der Hauptmasse nach lagerten sie sich jedoch auch hier entschieden an 
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den äusscrn Abhängen ab, indem sie sich für volle sechs Minuten südwestwärts bis 
zur tiefsten Stelle der Landenge von Jandia erstreckten. Die Schlackengebilde oder 
Schlackenagglomerate bilden wie gewöhnlich die Grundlage, auf welcher die ge¬ 
schichteten festen Basalte aufruhen, und es wäre leicht, einen diesen Verhältnissen 
besonders angepassten idealen Durchschnitt, wie er für Jandia Taf. 11. angelegt ist, 
aufzustellen. Allein es dürfte genügen, auf den letzteren zu verweisen, um sich 
eine Vorstellung von der Art der Entstehung und der ursprünglichen Form auch die¬ 
ser Bergmassen zu machen, welche durch die Einwirkung der Atmosphärilien im 
Laufe der Zeit in schmale Bergkämme umgewandelt sind. Einzelne Bücken sind 
noch mit einander verbunden, wie unter andern die in Taf. JV. Fig. 2 dargestellten, 
während andere, wie die el pico de Arreguia und ei Cuchülo genannten, nur als geson¬ 
derte scharfe Gräte bestehen, deren breitere, aus Schlackenagglomcrat gebildeten 
Grundlagen unten an einander stossen (Taf. V.). 

Ehe wir uns zur Betrachtung der Bergkette von Jandia wenden, müssen wir 
noch die folgenden an den Bergen von Chilcgua gemachten Beobachtungen mittheilen. 
Wenn man nämlich die säulenförmigen oder wenigstens durch senkrechte Fugen ge¬ 
spaltenen ßasaltlager in der Nähe betrachtet, so entdeckt man, dass dieselben noch 
ausserdem schieferig, d. h. dass sie in dünne, Yi> Ys bis 3 /i Zoll starke Platten ab¬ 
gesondert sind. Diese sind in verschiedener Weise geneigt und schneiden daher die 
senkrechten Fugen unter verschiedenen Winkeln. Eine ähnliche schieferige Stnictür 
wurde in Madeira an manchen Oertlichkeiten und zwar durchweg hei sehr mächtigen 
Massen sehr compacten Basaltes beobachtet. Wo die Lager an einzelnen Stellen 
eine bedeutende Mächtigkeit erreichen, kommt es nämlich daselbst nicht so ganz sel¬ 
ten vor, dass der untere Theil in ziemlich stark geneigte dünne Schiefern oder Plat¬ 
ten getheilt ist, während die senkrechten Fugen der in gewöhnlicher Weise säulen¬ 
förmig abgesonderten oberen Hälfte sich durch die ganze Höhe des Lagers und also 
auch durch die Schiefern verfolgen lassen, ln solchen Fällen scheint es fast, als ob der 
durch die bedeutende senkrechte Höhe der flüssigen Gesteinsmasse hervorgebrachte Druck 
und das langsame Erkalten die grosse Festigkeit und schieferige Structur der untern 
Hälfte verursacht hätten. Allein wenn man auch diese Erscheinung in Madeira nur 
bei Basaltmassen von einer gewissen beträchtlichen Höhe beobachtet, so fehlen sie 
wiederum bei andern von bedeutenderer Mächtigkeit, und hier in Fuertaventura sind 
die nur 10 bis 15 Fuss mächtigen Lager durchweg schieferig und gleichzeitig Säulen- 
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förmig abgesondert. Es muss deshalb wohl noch eine andere Ursache geben, welche 
diese Erscheinung her vorruft. 

Es wurde schon früher bei der Beschreibung der Nordspitze Lanzarote's erwähnt, 
dass das aus festen, geschichteten Basalten gebildete System nicht in einer regel¬ 
massigen geraden Linie mit den untern Schlackenschichten abschneide. Dieselbe Er¬ 
scheinung wiederholt sich, wie die Zeichnung Taf. IV. Fig. 2 zeigt, auch bei den 
Bergen von Chilegua. Gleichzeitig bemerkt man hier noch eine andere Unregelmäs¬ 
sigkeit in der Schichtung, die darin besteht, dass einzelne, die Agglomerate berüh¬ 
rende Basalllager in solcher Weise abfallen. dass ihre Richtung diejenige des Durch¬ 
schnittes kreuzt, übschon nämlich die Schichten, übereinstimmend mit dem Abfall der 
Abhänge in dem westlichem Arme nach W. 40 S. 2'/2 bis 3 oder höchstens 5 Grad 
neigen. so entdeckt man doch unmittelbar über den Schlackengebilden einzelne Lager, 
welche gleichzeitig unter viel bedeutenderen Winkeln in ganz verschiedener Rich¬ 
tung geneigt sind. So ist eines derselben unter andern bei 10 bis 15 Fuss .Mächtig¬ 
keit etwa 20° nach SO., ein anderes. 10 Fuss starkes 18° nach W. 25 N. geneigt. 
Wenn man hiebei berücksichtigt, dass diese Lager nach unten zu an Mächtigkeit zu¬ 
nehmen und dass die angegebenen Winkel sich nur auf das Hangende beziehen, so 
ist die eigentliche Neigung nicht mehr ganz so beträchtlich als oben angegeben, über— 
trifft aber dennoch die des ganzen Systems um ein Bedeutendes. Diese Erscheinung 
kann man häufiger innerhalb des Systems, bestehend aus den festen, geschichteten 
Basalten beobachten. Wir wollen hier nur noch einen Fall anführen. Obschon in 
der Nordspilze Lanzarote's die Lager, insofern sie ein Ganzes darstellen, entschieden 
übereinstimmend mit der Neigung der Oberfläche, 2 Vü bis 3 oder höchstens 5 Grad 
von O. nach W. abfallen, so trifft man dennoch in der KJippenwand (Risco, Lager 
festen, säulenförmigen Basaltes, welche, gerade oberhalb der Schlackengehilde ab¬ 
schneidend von S. nach N. erst 5. dann f», dann 10 und zuletzt sogar 15 Grad ge¬ 
neigt sind. 

Vom höchsten Punkte des 2240 Fuss hohen Pico del Caslillo senken sich die An¬ 
höhen nach SW. zu allmälig, bis sie an der tiefsten Stelle der Landenge bei 350 Fuss 
über dem Meere mit den sich ebenso langsam erhebenden Abhängen der die Halb¬ 
insel bildenden Bergmasse zusammenstossen. In demselben Masse, wie das Berg¬ 
system von Chilegua an Höhe abnimmt, vermindert sich auch seine Breite, und ebenso 
nimmt die letztere allmälig wieder zu bis zu der Stelle, wo die Bergkette von Jan- 
dia mit 2770 Fuss über dem Meere die bedeutendste Höhe erreicht hat. Die Landenge 
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wird deshalb von den Abhangen der beiden Bergsys lerne da gebildet, wo dieselben 
zu gleicher Zeit am niedrigsten und schmälsten werden, und wenn wir« um ihre Aus¬ 
dehnung näher zu bestimmen, die Punkte an ne Innen, bis zu welchen der sie be¬ 
deckende Sand hinaufreicht, so beträgt ihre Länge 5 Minuten, ihre geringste Breite 
ü'/z Minuten bei 350 Fass Höhe und ihre grösste Breite etwas über 3Vz Minuten hei 
etwa 900 Fuss Höhe. 

Die Halbinsel Jandia besteht gegenwärtig nur noch ans dem Bruchstücke einer 
vulkanischen Bergmasse, über deren ursprüngliche Gestaltung und Umrisse uns die 
an den Küsten ausgeführten Meeresgrund messungon insoweit belehren, dass wir an- 
nehmen müssen, dass die nordwestliche Hälfte zum grossen Theile fehle (siehe Tnf. II.). 
Die gegenwärtigen Formen des .landia-Gebirges zeigen ferner, dass dasselbe ur¬ 
sprünglich mit sanften Gehängen und denselben entsprechender Schichtung nach allen 
Seiten abliel, jedoch so, dass seine Länge in südwestlicher Kichlung die Breite Uber— 
traf. Dem entsprechend verlaufen die Thal furchen in dem noch gegenwärtig erhal¬ 
tenen Theile. Wenn man sich nämlich der Halbinsel über die Landenge nähert, so 
überblickt nmn ein Thal, das sicli in der Richtung von W. 3U 8. nach 0. 30 N. eb¬ 
net, während an dem entgegengesetzten Ende bei der Montana agudn ein anderes 
von 0. 30 N. nach W. 30 8. verläuft. Zwischen diesen beiden Punkten erstrecken 
sieh die meisten Tlüiler, entsprechend der gestreckten Form lies Gebirges. in südöst¬ 
licher Richtung. Durch eines der letzteren, den sogenannten Pesenescal , führt der 
Weg nach der auf der nordwestlichen Küste gelegenen Ansiedelung. Die anfangs 
breitere, später verschmälerte Sohle nimmt ein für gewöhnlich trocken liegendes Fluss¬ 
bett mit gerundeten Geschieben ein, über welchem die, aus in Lagern über einander ge¬ 
schichteten festen Basalten gebildeten, Seitenwände mit 30 bis 40 Grad Neigung em¬ 
porragen . dabei mit Kalkkrusten bedeckt und mit Vegetation überzogen sind. Im 
Grunde des Thaies angelangt, steigt man sehr schnell zur Wasserscheide der Jandia— 
Bergkette empor und sieht sich plötzlich an den Band einer Wand versetzt, die oben 
einem jähen Absturz bildet, sich dann aber in sanfter geneigten Abhängen bis zum Meere 
erstreckt. Diese Wand, welche in Taf. V. Fig. 2, vom Kusse der Montana ugndn 
aus gesehen, dargestellt ist, lässt stell beinahe durch die ganze Länge der Halbinsel 
Jandia verfolgen. Die unterste Schicht besteht auch hier aus den Schlackengebilden 
oder Schlackenagglomerat-Massen, über welchen sich die geschichteten Basalte in 
annähernd senkrechten Abstürzen erheben. Diese letzteren bilden, da die ganze Wand 
vom Gipfel bis zum Meere mit Furchen durchzogen ist. vorspringende Kanten, die 
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von der Seite gesellen, wie die Zeichnung zeigt, wie Coulissen auf einer Bühne auf 
einander folgen. Die Schlackengebilde aber sind gegenwärtig in schmale Rücken ab- 
getheill. die vom Meere aus nach oben zu immer scharfer werden und allmälig in 
die coulissenartigen Vorsprünge der compacten Gesteine übergehen. Die Gange sind 
entschieden am häutigsten in den untern Agglomeratschichlen und durchsetzen nur 
verhältnissmüssig selten die obern geschichteten Massen. Ihre Breite schwankt, so 
weit dieselbe beobachtet wurde, zwischen 12V 2 und 7 Fuss; jedoch sind die 2 bis 5 
Fuss starken die häufigsten. Obschon die Richtung oft sehr verschieden ist, so 
stimmt sie doch der Mehrzahl der Fälle nach mit der Richtung der Bergkette von 
Jandia überein. die von der Landenge bis zur Montana aguda zuerst von 0. 30 N. 
nach W. 30 S., dann aber von 0. nach YV. verläuft. Der Umstand, dass sich der 
Gipfel der steilen Bergwand in einer Entfernung von durchschnittlich 1 Minute vom 
Meere erhebt, hisst es nicht zu, ihre Entstehung in so einfacher Weise zu erklären, 
wie die des Ilisco an der Nordspitze Lanzarote's. die eben nur eine der so häufig 
vorkommenden steilen Klippenwände bildet. Es muss hier ausser der Brandung auch 
die durch den Regen horvorgebrachle Erosion lliälig gewesen sein, deren Einfluss 
wir jetzt im Folgenden genauer betrachten wollen. 

Ueberall, wo auf diesen beiden Inseln die ursprünglichen Bergmassen der ältern 
Basaltformation am meisten abgeändert sind, so dass nur noch leicht zusammenhän¬ 
gende, oder ganz von einander gesonderte scharfe Berggräte übrig geblieben sind, 
da ist auch die untere, aus Schlackengebilden bestehende Schicht der Erosion durch 
den Regen vollständig ausgesetzt. Wenn wir z. B. das in Taf. IV. Fig. 2 darge¬ 
stellte Bergsystem von Chilegua, die in Taf. 111. gegebene Rundsicht und die in 
Taf. VII. Fig. 2 abgebildeten Berge von Maria betrachten, so sehen wir, dass die 
breite Grundlage der Schlackeuagglomerate überall in schmale Rücken ahgelheilt ist 
durch die Regenrunsen. welche nur zuweilen als einspringende Winkel in das aus 
geschichteten festen Basalten bestehende System hinaufreichen. Dieselbe Erschei¬ 
nung wiederholt sich in den weiteren Thälern der andern, die Canarien- und Madeira- 
Gruppe bildenden Inseln. Während nämlich in den engen Spaltenlhälern der liar- 
ranco's und Itibeiras ein einziges, mit Geschieben erfülltes Bette die enge Sohle zwi¬ 
schen den, schroffe Abstürze bildenden Seitenwänden einnimmt, treffen wir in den 
weiteren Kessellhälern gewöhnlich einen durch gabelförmig zusammenmündende Arme 
gebildeten llaupllluss, welcher nach abwärts zu eine Anzahl Nebenllüssc aufniiumt. 
Wie an der Nordwest-Küste Jandia’s, so ist auch hier die untere, aus Schlacken- 
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gebilden bestehende Schicht der durch Regen erzeugten Erosion ausgeselzt, und 
wenn wir zwei Durchschnitte, wie einer davon in Taf. 11. dargestellt ist, so zusani- 
mensetzen, dass die Meeresklippe das Ufer des Hauptflusses bildet, so erhalten wir 
einen Durchschnitt, welcher in den llauptziigen die Umrisse eines dieser Kesselthä- 
ler wiedergiebl. Auch in diesen sehen wir. wie die Regenrunsen die Schlackenge¬ 
hilde so durchfurchen, dass sie schmale Rücken darstellen, während sie sich in der 
aus Lagern fester Basalte zusammengesetzten Schicht nur als senkrechte Spalten 
fortsetzten und dadurch jene Vorsprünge erzeugen, welche die. von vorne betrachtet, 
anscheinend ununterbrochenen Thalwände, von seitwärts gesehen stets wie auf der 
Bühne aufgestellte Coulissen erscheinen lassen, ln dieser Weise gestalten sich der 
Form nach die viele tausend Fass tiefen Kesselthäler von S. Vicente und der Unr¬ 
eal in Madeira, und die Caldera's von Palma und Grunde Uanaria in den Canarien. 

Dana erklärt ant Schlüsse seiner allgemeinen Uebersicht über die vulkanische 
Thätigkeit im stillen Ocean, dass wenn auch Spalten häufig die ursprüngliche Rich¬ 
tung der Thäler angegeben haben dürften, diese doch keineswegs nothwendig wä¬ 
ren, damit die letzteren sich bildeten. „Mit buchstäblicher Wahrheit“, so schliesst 
er, „ können wir von den Thälern der Südseeinseln, als von den üurchfurchungen 
der Zeit sprechen und in ihnen die Zeichen des Alters ablesen.“ Diese Annahme 
stützt sich auf manche von ihm beobachtete Thatsachen. Die östliche Halbinsel von 
Maui (Sandwichsinseln) bildet der 10,217 Fuss hohe Hale-a-Kala, dessen Abhänge 
durchschnittlich 8 bis 10° geneigt sind. In die Flanken dieses Berges schneiden zwei 
liefe Schluchten ein und vereinigen sich im Gipfel in einer gemeinsamen Vertiefung. 
Diese, so wie die Schluchten, hält Dana für das Resultat von Convulsioncn, welche 
bei den letzten Ausbrüchen statthatten. Dass solche auf gewaltsame W eise hervor- 
gebrachte Spalten nicht immer erfolgen müssen, sieht man bei dem benachbarten 
Hawayi. welches nicht eine zerrissene Bergmasse, sondern drei in ihrer Grundfläche 
zusam mens tossende Dome darstellt, an denen nur zufällig Schluchten zwischen sie 
sondernden Basaltrücken angetroffen werden. Solche Schluchten von 300 bis 1000 
Fuss Tiefe kommen gerade mn Mount Kea vor, wo sie vom Meere nur bis zur 
halben Höhe des Berges emporreichen, dessen Abhänge nur im Mittel 7° 46' ge¬ 
neigt sind. Es ist diess aber zu gleicher Zeit gerade der älteste der drei Dome und 
derjenige, welcher allein als ein erloschener Vulkan betrachtet werden kann, da auf 
Hualalay im Jahre 1801 der letzte Ausbruch stattfand und Mount Loa ins jetzt ohne 
Unterbrechung thätig war. 
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Aber auch an der berühmten Caldera von Palma zeigen die deutlichen Spuren, 
welche die Erosion durch den liegen hinterlassen hat, dass diese letztere in nicht 
unbeträchtlichem Masse dazu beigelragen haben müsse, die Thalsohle tiefer zu legen. 
In Tafel X. sind zwei nach sich in rechten Winkeln schneidenden Richtungen durch 
die Caldera gelegte Durchschnitte, welche dem ,, Manual of elementary qcology, l>y Sir 
Charles Lyell, 1855~ entlehnt sind (Seite 500 u. folgende). Es kann hier nicht näher auf 
die Beschreibung dieser Oertlichkciten eingegangen und desshalb nur angeführt wer¬ 
den, dass die untere in den Durchschnitten mit « bezeichnete Formation dem Sye¬ 
nit- und Trappgebirge, die obere dunkler schralfirte (ft) aber der älteren Basalt¬ 
formalion der Inseln Lanzarote und Fuertaventura entspricht. Die Wände, welche 
die Caldera umschliessen, gestalten sich in derselben Weise, wie die der nordwest¬ 
lichen Küste Jandia's, indem sie oben beinahe senkrecht, nach unten zu aber in sanf¬ 
teren Gehängen abfallen. Auch tritt an ihnen die coulissenförmigc Anordnung deut¬ 
lich hervor, wenn man von einem Standpunkte in der Nähe der Gränze beider For¬ 
mationen die zur Rechten und Linken gelegenen Wände betrachtet, während die 
gegenüberstehenden immer ununterbrochene mauerähnliche Abstürze zu bilden scheinen. 
Schon da, wo die Caldera sich öffnet, trifft man bei k ein aus Geschieben gebildetes 
Conglomerat, das tiefer unten im Barranco bis zu einer Höhe von 800 Fuss angehäuft 
und auf der linken Seite seiner Mündung über die (lachen Küstenstriche weit ausgc- 
breitel ist. Dasselbe zeigt, dass der Fluss einst oberhalb der Linie ft. /. floss. Wenn 
wir nämlich annehmen, dass das Flussbett in der Caldera ursprünglich sehr steil war, 
so lässt sich denken, dass ein Zeitpunkt eintrat, in welchem die aus dem Innern 
schnell fortgeschafften Geschiebe weiter unten langsamer bewegt und desshalb all— 
mälig über einander zu den nach abwärts mächtiger werdenden Conglomeratmassen 
angehäuft wurden. Durch diese grub sich das Wasser später wiederum einen 
Canal tn. i. , als das Flussbett mit allen seinen Gabelspaltungen im Grunde der Cal¬ 
dera immer tiefer einschnill. In dieser Weise lässt sich die Entstehung und gegen¬ 
wärtige Lagerung der Conglomerate als 800 Fuss hohe Klippe zu beiden Seiten des 
Flussbettes und als weit verbreitete Schicht au den sanften Gehängen am linken Ufer 
des Barranco de las Angustias (welche dem Stück l. i. im Durchschnitte entsprechen 
würde) erklären. Für eine solche Annahme spricht aber auch die gegenwärtige Ge¬ 
staltung der Barranco’s und Ribeira’s der canarischcn und Madeira-Inseln. Diese engen 
Spaltenlhäler fangen nämlich gewöhnlich auf dem Hochgebirge als leicht einschnei¬ 
dende Furchen an, deren zu 20 bis 40° geneigten Wände mit Rasen überwachsen 
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sind, während in der Sohle nur wenige leicht gerundete Geschehe gefunden werden. 
Weiter nach unten wird das Flussbett sehr steil und stellt gewöhnlich eine Reihe in 
das feste Gestein ausgearbeitete treppenartiger Absätze dar, über welche das Wasser 
in kleinen Fällen hinnbraiischt. Die gerollten Bruchstücke, welche hier nur stellen¬ 
weise auf einzelnen Absätzen Vorkommen, zeigen sieh in grösserer Menge jedoch 
noch so, dass grosse Blöcke vorherrschen, erst da, wo das Flussbett weniger steil 
ist, erfüllen es aber weiter unten vollständig als ächte Geschiebe, die gegen die 
Mündung hin sich öfter in grösserer Menge anhäufen. Diese vier hier angeführten 
Formen folgen sich stets in derselben Reihenfolge; es sind jedoch nicht immer alle 
in demselben Flussbett deutlich ausgeprägt, auch kommt es häufig vor, dass die eine 
mit Ueberspringung einer dazwischen liegenden in die andere übergeht, wodurch 
gewöhnlich die malerischen Wasserfälle von oft beträchtlicher Höhe entstehen. Als 
Dana Madeira besuchte, fiel es ihm auf, diese Spaltetithäler so verhältnissmässig frei 
von detritus zu linden. Später überzeugte er sich jedoch, dass dieser Umstand sich 
als characteristisches Merkmal durchweg bei den vulkanischen Inseln der Südsee 
wiederholte. Die Gründe hiefür glaubteer einestheils in der Abwesenheit der Fröste, 
anderntheils aber auch in der Schnelligkeit zu finden, mit welcher sieh eine Vegeta¬ 
tionsdecke erzeugt. Es ist jedoch am wahrscheinlichsten, dass das bedeutende Ge¬ 
fälle in dem grösseren Thelle der Flussbette hauptsächlich die Abwesenheit grosser 
Massen von Geschieben bedinge, da sie niemals an solchen Stellen fehlen, wo we¬ 
niger bedeutende Neigungswinkel ihre Anhäufung begünstigten. Dass aber die durch 
strömendes Wasser bewirkte Erosion in bedeutendem Masse zur Vertiefung der Cal¬ 
dera von Palma beigetragen haben muss, beweisen ausserdem noch die mit b‘ be- 
zeichneten Bruchstücke der zur obern Formation l> gehörigen Massen. Dieselben 
ruhen auf der unteren Formation in einer Weise auf. die deutlich sehen lässt, dass 
sie sich noch in derselben Lage befinden müssen, in welcher sie ursprünglich abge¬ 
lagert wurden. Nirgends lassen sich weder an ihnen noch an den Massen der unteren 
Formation a Spuren von Verwerfungen entdecken. Die letzteren erheben sich zwi¬ 
schen den Flussbetten als im fhierdurehschnitte pyramidenförmige Rücken, deren 
Gipfel die Bruchstücke der obern Formation in solchen scharfzackigen Umrissen dar- 
stcilen , wie man sic käulig auf dem Ende von Bergnasen antrilft, die zwischen zwei 
im spitzen Winkel zusammenstossenden Flussbetten entstehen. Einen Beweis dafür, 
dass die Erosion durch Regen die Thalspaltcn überhaupt beträchtlich ausgehöhlt haben 
müsse, liefern ferner die Ueherreste alter Flussbette, welche man in Madeira in einer 
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Höhe von 65 bis 130 Fuss über den gegenwärtigen Thaisohlen angelroflen hat. Wir 
lassen hier vorläufig dahin gestellt sein, in welcher Weise die Caldera von Palma 
und ähnliche Kesselthälcr ursprünglich entstanden sein mögen. Das so eben Ange¬ 
führte soll nur zeigen, wie dieselben wenigstens einen Theil ihrer Tiefe und Aus¬ 
dehnung der Erosion durch den Regen verdanken. 

Nachdem dieses vorausgeschickt wurde, wenden wir uns wieder zur Beobach¬ 
tung der mauerähnlichen Wand der Nordweslküste Jandia's. Ueher die Art, wie 
deren Entstehung zu erklären sein dürfte, ertheilen die bereits früher erwähnten 
oberflächlichen Ablagerungen sehr beachtenswerthe Winke. Dieselben bilden am 
liier vom Meeresspiegel aufwärts den folgenden Durchschnitt: 

1) 50 Fuss mit (iängen durchsetzte Schlackengebilde. 

2) 58 „ submariner Sandstein, der gleichzeitig mit einem aus Meeresgeschie¬ 

ben bestehenden Conglomerat vorkommt, und wie dieses Bruchstücke 
von Meeresmuscheln, Echinusstacheln etc. einschliesst. — Die Schicht 
erstreckt sich nirgends weit landeinwärts und erreicht eine Höhe von 
175 oder höchstens 200 Fuss über dem Meere. 

3) 155 ,, supramariner zerreiblicher Sandstein, der bis 850 Fuss über das Meer 

aufreicht. 

4) 8 „ Kalksteinkruste von isabellgelber Farbe. 

271 Fuss. Höhe der Klippe. 

Die Art und Weise des Vorkommens dieser oberflächlichen Ablagerungen be¬ 
rechtigt uns zu den folgenden Schlüssen: 

1) Wenn wir uns die ursprüngliche Gestaltung der die Halbinsel Jandia bilden¬ 
den vulkanischen Bergmasse vorstellen, wie es der ideale Durchschnitt in Taf. II. 
angiebt, so muss dieselbe bereits nahezu so viel wie gegenwärtig von ihrem ursprüng¬ 
lichen Umfange eingebüsst haben, als sich überhaupt oberflächliche Ablagerungen an 
den nordwestlichen Küsten zu bilden anfingen. 

2) Die submarinen Ablagerungen zeigen, dass eine Hebung bis zu 200 Fuss in 
senkrechtem Abstande statthalte, nachdem bereits die Hälfte der ursprünglichen vul¬ 
kanischen Bergmassen verschwunden war. 

3) Die supramarinen Ablagerungen von Sand müssen, da sie auf den submarinen 
Bildungen aufruhen, zu einer Zeit entstanden sein, als diese bereits in Folge der 
Hebung trocken gelegt waren. 
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4) Seit der Zeit, in welcher die Hebung und die darauf erfolgten Sandabla- 
gerungen slatthatten, muss die Brandung um ein beträchtliches Stück weiter vorge¬ 
drungen sein, wie die Klippe, welche den eben angegebeneil Durchschnitt darstellt, 
beweist. 

5) Ebenso zeigen aber auch die Abstürze, welche die supramarinen zerreibliehen 
Sandsteine oberhalb der Wasserrunsen bilden, dass die Sohlen der letzteren seit Ent¬ 
stehung der Sandablagerungen durch die Erosion tiefer gelegt sein müssen. 

Es muss also das Meer zu einer Zeit bis zu dem höchsten Punkte hinaufgereicht 
haben, an welchem wir gegenwärtig die submarine Bildung antreffen (siehe Taf. XI. 
Fig. 2). Dort bestand wahrscheinlich eine jener mächtigen steilen Klippenwände, 
wie wir sie so häufig in diesen Inseln antrelfen und wie sie bei aa‘ mit pnnktirten 
Linien angedeutet ist. Als darauf eine Hebung erfolgte, ward die Brandung bis b zu¬ 
rückversetzt und ist seitdem erst wieder bis c vorgedrungen, wo die Klippe mit dem 
oben angegebenen Durchschnitte entstand. Gleichzeitig hat aber auch die Erosion 
durch den Hegen die jähe Wand weiter landeinwärts von a‘ nach d zurückversetzt. 
In Folge aller dieser Vorgänge entstand der Zwischenraum, welcher gegenwärtig 
das Meer von dem annähernd senkrechten Abhange trennt. Der zuletzt berührte 
Punkt, nämlich das in Folge von Erosion durch den Regen bewirkte Zuriickweichen 
der jähen Felswand, ist wohl gerade derjenige, welcher am meisten Zweifel erre¬ 
gen dürfte, weshalb wir ihn im Folgenden noch näher erörtern müssen. 

Eine jähe Felswand bleibt nur da durch lange Zeiträume hindurch jiilie, wo eine 

Erosion an ihrem Fusse slattiindet. Sobald diese aufgehoben wird, bleibt der Ab¬ 
sturz nur noch der von oben her wirksamen Erosion ausgesetzt, die ihn durch Ab¬ 
lösen von Bruchstücken all malig zurundet. Diess ist z. B. der Fall in den Thälern 

der Halbinsel Jandia, wo, wie im PesenescaL der Fluss in seinem Bette die Geschiebe 
langsam anhäuft und sich dann nach heftigen Regengüssen in demselben einen Kanal 
aushöhlt, den er nachher wieder zufüllt. Die Thalwände sind deshalb im Laufe der 
Zeit zugerundet und mit Vegetation bekleidet. In derselben Weise könnte auch die 
südöstliche Klippe in Folge der durch die Hebung von ihrem Fusse entfernten Ero¬ 
sion ihre ursprüngliche Steilheit eingebüsst haben. Im idealen Durchschnitt Taf. B. 
ist angedeutet, wie ein solcher Abhang auch in anderer Weise, nämlich durch die 
nach oben zu alhriälig zurück bleibenden Lavenströme entstehen könnte. In den ganz 
engen Thal sohlen der Barranco's der Canarien und den liibeiras Madeira’s wirkt die 
Erosion unmittelbar am Fusse der Uferwände, die sich in Folge dessen ebenso steil 
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erhallen, wie die oft eine majestätische Höhe erreichenden Vorgebirge, bei welchen 
die Brandung am Fusse wenigstens ebenso viel entfernt als sich allmäligan ihrer Ober¬ 
fläche in Folge des Regens ablöst. — Wenn mm aber auch in den weiten kesselförmigen 
Thälern beider Inselgruppen die Erosion gegenwärtig nicht mehr am Fnsse der diesel¬ 
ben einschliessenden, überaus steilen Felswände wirksam zu sein scheint, so bilden 
diese dennoch nach wie vor annähernd senkrechte Abstürze. Da diese hei der gros¬ 
sen Entfernung vom Hauptflusse schon durch längere Zeit nur der von oben wirken¬ 
den Erosion ausgesetzt scheinen, so hätten sie sich. den allgemeinen Gesetzen fol¬ 
gend, alJinälig zurunden müssen, wenn nicht eine andere Ursache hinzugekommen 
wäre. Und worin anders sollte diese Ursache zu suchen sein als in den Nebenfliiss- 
chen oder Nebenrunsen, welche, die tieferen Abhänge durchfurchend, sich als Spal¬ 
ten in die oberen jähen Abstürze zwischen den Vorsprüngen fortselzen? Wenn man 
sich gerade während der im Winter länger andauernden, in tropischer Weise ergie¬ 
bigen Regengüssen in einem solchen Thale befindet, so erblickt man ringsum an den 
Wänden, welche durch den schleierartig davor ausgebreiteten Regen als formlose 
Massen erscheinen, dünne, in Zwischenräumen aufeinander folgende silberhelle Strei¬ 
fen. Dieses sind intermiüirende Wasserfälle, welche in den, in die oberen Abhänge 
einschneidenden Spalten auf die unteren Agglomeralmassen herabstürzen, dann die 
in den llauptfluss mündenden Nebenflüsschen bilden und in Folge der durch sie be- 
wirkten Erosion allmälig rückwärts vorschreiten. Je weiter aber die Spalten in den 
Thalwänden Vordringen, desto tiefer schneiden auch die Nebenflüsschen und der durch 
sie gespeiste Hauptfluss ein, desto schärfer werden die sie trennenden Rücken, desto 
mehr wird in Folge dessen von den coulissenartigen Vorsprüngen entfernt. Kurz, 
in dieser Weise werden bei andauernder Erosion die sämmtlichen Sohlen des Fluss¬ 
netzes immer tiefer gelegt. Da aber, während dieses geschieht, die aus Schlacken- 
agglomerat und aus compacten Gesteinen gebildeten Felsmassen, denselben Gesetzen 
folgend, in sich stets gleich bleibender Weise emporragen, so müssen die als Abstürze 
fortbestchenden jähen Thalwände immer mehr vom Mittelpunkte der sich allmälig er¬ 
weiternden Thäler zurücktreten. In solcher Weise hätte man sich nun auch das Zu- 
rückweichen der mauerartigen Wand vorzustellen, die von «' nach <1 versetzt ward, 
während die Brandung von b bis c vordrang. — Der jähe Absturz muss auch gegen¬ 
wärtig noch allmälig nach landeinwärts zurückgerückt werden; allein da die Erosion 
durch die Brandung viel anhaltender wirksam ist als die Erosion durch Regen, so ist 
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anzunehmen. dass sich der Raum zwischen dem Meere und der Wand allmälig ver¬ 
ringere. 

Eine der die Nordwest-Küste von Jandia bildenden ganz ähnliche Felswand kommt 
nach Dana auf der zu dem Sandwichs-Archipel gehörigen Insel Oahu vor (siehe die 
geologische Karte). „Obschon diese Insel", sagt Dana, „gegenwärtig nur aus zwei 
beinahe geraden, schmalen Bergrücken von 15 bis SO Minuten Länge besteht, so 
muss sie dennoch in einem frühem Zeitraum einen Zwilling vulkanischer Berginassen 
dargesteilt haben. An der östlichen, zwischen 2 und 4000 Fass hohen Abtheilung 
erstreckt sich von der Makapuu-Spitze bis Kaneohe für eine Länge von 20 Minuten ein 
beinahe senkrechter, mauerartiger Absturz, an dessen Fuss sich ein schmaler Strei¬ 
fen Landes von Va bis 2 */> Minuten Breite entlang zieht. Die Thäler sind anfangs 
ziemlich breit, verengern sich aber bald in beinahe senkrechte Schluchten. Die Rücken, 
welche sie von einander trennen, sind gegen 200 Fuss hoch und endigen plötzlich 
in der jähen, die Mittelrippe des Gebirgszuges bildenden Wand. Diese aber stellt 
eine ausgekohlte und durch schmale Strebepfeiler gestützte Mauerfronte dar, unter¬ 
halb welcher kein durch herabgefaliene Bruchstücke gebildeter tahta beobachtet wird. 
(Dana’s eigene Worte sind: n mural frons, fluted or skouldered by narraw bultresses.') — 
Die Gorallenrüfe, welche überhaupt die Insel rings einfasseii, erheben sich hei Ka¬ 
neohe (i bis 30 Fuss über das Meer. Auf der ganzen der vorherrschenden Windes- 
richtung zugekehrten Seite (Makapuu- bis Kahuku-Spitze) ist durch Anhäufung von 
Meeressand ein C oral len send stein entstanden, der bei Kailua 3 / 4 Minuten landeinwärts 
reicht und am Meere einen Absturz von 50 bis 80 Fuss Höhe bildet. Die Entstehn!!» 
der jähen Mauerfronte erklärt Dana, indem er aiiniimnt, dass dieselbe die Richtung 
und Ausdehnung eines Bruches, einer SpalLe darsteJlo, in welcher die vulkanische 
Bergmasse, deren ursprüngliche Hoho er zwischen f* — 8000 Fuss annimmt, auseinander 
borst. Die Josgetrennte Ilälfte verschwand später unterhalb des Meeres. Diese mauer- 
ähnliche Wand gleicht, wie wir aus der vorgehenden Beschreibung ersehen, der an 
der Nordwest-Küste Jandia's so sehr, dass bei beiden dieselbe Art der Erklärung 
zulässig sein dürfte. Wir haben in Oahu dieselben vorspringenden Kanten, die nach 
unten zu in die Regenrunsen trennenden, schmalen Rücken ausJaufen, und wir ha¬ 
ben ausserdem noch die zwar nur 0 bis 30 Fuss emporragenden CorallenrifTe, die 
aber schon durch die Art ihrer Entstehung ein Zuriickdrängen der Brandung bekun¬ 
den. — Betrachten wir noch die Fortsetzung dieser die Mittelrippe des Bergzuges 
von Oahu darstellenden Mauerrand von Kaneohe bis Kahuku, so ersehen wir aus der 








112 


Karte, dass ausser der Mittelrippe auch seihst noch auf der der Küste zugekehrten 
Seite deutlich erkennbare Lieberreste von Seilenrippen vorhanden sind. 

Es ist bereits früher erwähnt, wie die Regenrunsen, welche scharfe Rücken von 
einander sondern und nach oben als beinahe senkrechte Spalten endigen, auf Lan- 
zarote und Fuertaventura niemals der unteren aus Schlackengebilden bestehenden 
Hälfte der ausser allem Zusammenhänge isolirt emporragenden Berggrate fehlen. 
Wir können desshalb annehmen, dass solche Bruchstücke alhnälig aus den einst voll¬ 
ständigen Bergmassen in Folge der Erosion durch Regen in derselben Weise ent¬ 
standen seien, wie die Wände in den Thälern allmälig von einander abgerückt wur¬ 
den. Die ausführlichere Beschreibung der durch die Landenge in einem Sattel ver¬ 
bundenen Bergmassen von Jandia und von Chilegua. zeigt ferner, wie sich durch 
genauere Beobachtung der Bruchstücke noch deutlich die Form der ursprünglichen 
Bergsysteme erkennen lässt. Dieses Alles aber berechtigt uns anzunehmen. dass 
auch die übrigen Bruchstücke der älteren Basallformation (II.) einst ähnlichen Berg¬ 
systemen angehörten, deren anfängliche Gestaltung sich durch genauere Unter¬ 
suchungen würde bestimmen lassen. Es ist aber bereits in der im §. I gegebenen 
Uebersicht über die IV Formationen angedeutet, wie aus der verschiedenen Höhe 
der Bruchstücke der älteren Basalte der Formation II. hervorgehl, dass dieselben 
ßerginassen angehört haben müssen, die eine in der Längenaxe der Insel fort¬ 
laufende Reihe von Erhebungen darstellen, deren Abdachungen in niederen Stri¬ 
chen oder in Sätteln zusummenstossen. Und somit erkennen wir denn auch an der 
Art und Weise, wie sich die Massen in diesen Inseln gestalteten, den sich so häutig 
bei vulkanischen Gebirgen wiederholenden charakteristischen Zug, dass einzelne mehr 
entwickelte Theile durch niederere Sättel oder Pässe, oder durch abgellachte Striche 
verbunden sind. Den Umrissen nach sind die Bergmassen dann entweder Hochländer 
von annähernd gleicher Höhe und Breite, die oft domförmige Erhebungen darstellen, 
oder mehr gestreckte Höhenzüge mit mehr abgeflächten oder schärfer zulaufenden 
Scheiteln. Ein sehr gutes Beispiel liefert die Zwillingsinsel Oaha, deren östlichere 
und westlichere bis 4000 und 3S50 Fuss emporragenden gestreckten Höhenzüge durch 
eine nur tiOO Kuss hohe Ebene verbunden sind. In demselben Archipel der Sand¬ 
wichsinseln besteht noch die Insel Maui aus zwei 10,217 und 0130 Fuss hohen durch 
eine ganz flache Landzunge verbundenen Halbinseln, wird Molokai von zwei deut¬ 
lich gesonderten Bergmassen zusammengesetzt, und bilden endlich Haway’s drei flache 
Dome, deren Abhänge in Sätteln zusammenfliessen. Auch die in mancher Hinsicht 








berühmt gewordene Insel Tiihiti wird durch zwei ungleiche, durch eine Landenge 
verbundene Halbinseln gebildet. Noch mehr ähnliche Beispiele liefern nach Junghuhu 
die vulkanischen Districte der Insel Java. Dort stossen der 9326 Fuss hohe Mandala 
Wangi mit dein 9230 Fuss hoben Gunter Gede in einem 7870 Fuss hohen Pass zu¬ 
sammen , während die Abhänge dieser ganzen Bergmasse sich wiederum mit denen 
des 6760 Fuss hohen Gunter Salak mittelst eines 1630 Fuss hohen Sattels vereinigen. 
Der Guntur Sendoro und (iuntur Sumbing, weiche 0,682 und 10,800 Fuss hach sind, 
werden, da sfe durch einen 4326 Fuss hohen Pass verbunden sind, die beiden Brüder 
genannt. Junghuhn behauptet, er hätte nicht nur zwei, sondern vier Brüder unter¬ 
scheiden können, da die angrenzenden Bergmassen in ähnlicher Weise durch Sättel 
verbunden sind. Dieses characteristische Merkmal finden wir auch hei einzelnen der 
übrigen zu den Bauarten- und Madeira-Gruppen gehörigen Inseln. So bestellt Te¬ 
neriffa aus einem domförmigen 7—9000 Fuss hohen Hochlande, das dem bis 12,'jyü 
Fass hoch einpoiragenden pico de Teyde als Grundlage dient, und von welchem ein 
scharfer Berggrat sich bis in die nur 1700 Fuss hohe Ebene von Laguna hinabsenkt, 
während jenseits derselben das Gebirge sich wieder bis über 3000 Fuss hoch erhebt. 
Selbst bei der Insel Palma lassen sieb zwei deutlich gesonderte Hälften unterscheiden. 
Die nördlichere, welche hei einer Breite und Länge von etwa 12 Minuten als eine 6500 
bis 7500 Fuss hohe domfönnige Bergmasse, die Caldera umschliesst, ist durch einen 
9640 Fuss hohen Pass von einem gedehnten Höhenzuge getrennt, der sich von da 
aus noch 13 Minuten nach Süden erstreckt, während seine höchsten Gipfel 6565 und 
6450 Fuss hoch über das Meer-emporragen. Bei der Insel Madeira können wir zwar 
nicht in dieser Weise gesonderte Theile unterscheiden. allein das Gebirge senkt sich 
schnell nach Osten zu in die nur wenige hundert Fuss hohe Landenge von S. Lou- 
remjo hinab, und diese steht, wie die Peilungen zeigen, mit den Dezertas-Inseln 
durch einen uiiteniieerischen Sattel, dessen tiefster Punkt nur 73 Faden unter der 
Meereslläche liegt, in Verbindung. Die eine mittlere Tiefe von 100 Faden bezeich¬ 
nenden Linien ziehen sich natürlich sowohl um die Dezertas-Eilande als auch um die 
Insel Madeira herum. Porto Santo ist gleich Oahu eine Zwillingsinsel, in welcher 
die 1660 Fuss hohe nordöstliche und 910 Fuss hohe südwestliche Hälfte durch einen 
mir 400 Fuss hohen Sattel in Verbindung stehen. 
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§. fi. I. Die Syenit - und Trappforrnation. 

Das Gebirge, welches diese Formation darstellt, erstreckt sich an der nord¬ 
westlichen Küste entlang in der Dichtung der Längenaxe der Insel und erreicht etwa 
im Mittelpunkte dieser Linie seine grösste Erhebung in den drei Minuten vom Meere 
entfernten und sich bis 2500 Fuss erhebenden Atlalayabergen. Um diese zieht sieb 
nach landeinwärts im Halbkreise die Cuesta de Ja Villa, eine Kette an einander ge¬ 
reihter Erhebungen von annähernd derselben Höhe und schliesst das Barranco de la 
Villa genannte Thal ein. Von den Atlalayabergen senken sich die Anhöhen sehr 
bald in der Richtung der Längenaxe der Insel sowohl nach NO. wie nach SW. Die 
Wasserscheide des Gebirges bildet desshalb die Cuesta de la Villa und ein sich dem 
südöstlichsten Punkte derselben anschliessender Höhenzug, der sich <S Minuten in 
südwestlicher Richtung fortsetzt und dann bei (’hilegua unterhalb der Basalte der fol¬ 
genden Formation verschwindet. 

Die tiefsten sichtbaren Schichten dieser Formation sind im Barranco de la Villa 
enthüllt, wo wir bei dem Dorfe Rio Palma zuerst auf die Syenite slossen. Dieselben 
erscheinen auf dem rechten Ufer zu oberst als ein bröckelichles Gestein, das sich 
zwischen den Fingern zerbrechen lässt. Der darüber entstandenen durch den spär¬ 
lichen Krautwuchs oder die dünn bestandenen Felder bereits aus einiger Entfernung 
sichtbaren Erdkruste geben die losen etwa erbsengrossen Krystallc (besonders Fcld- 
spath) ein kiesartiges Aussehen. Der eigentliche feste Syenit erscheint gleich dar¬ 
unter an der tiefsten Stelle der Thalsohle im Flussbett, das gewöhnlich nur wenig 
brackisches Wasser führt oder auch trocken liegt. Es ist ein schönes Gestein von 
brillianlem Ansebn, das zu gleichen Theilen aus Hornblende und Feldspalh-Kryslallen 
besteht. Wo dasselbe nicht einzig als die glattgescblillene Grundlage, über welche 
das wenige Wasser fortrieselt, zum Vorschein kommt, erbebt es sich wohl auch an 
beiden Ufern in 20 bis 30 Fuss hohen Wänden. An solchen Stellen bemerkt man 
alsdann, in den anscheinend unförmlichen Syenitmassen, entweder ganz feine, inei- 
stentheils 3 bis 6 Fuss von einander entfernte senkrechte Spalten oder auch, in Folge 
gleichzeitiger wagrechter Abtheilungen, die bei diesen Gesteinen mitunter beobachte¬ 
ten Cuboidalen-Absonderungen. Eine Anzahl Gänge, welche mit den senkrechten 
Spalten von NNO. nach SSW. verlaufen, durchsetzen diese sichtbare Grundlage der 
ältesten Formation in Zwischenräumen von 10, 20, 50 Fuss und auch wohl darüber. 
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Sie sind sämmtlich nur ! bis 2 Kuss breit und bestehen nus dem grün gefärbten sehr 
dichten basaltischen Gesteine, das, wie wir später sehen werden, der Hauptsache 
nach das ganze Gebirge darstellt. 

Wenn wir den Windungen des Flussbettes nach abwärts folgen, so gelangen 
wir bald nach dem Paso maio, einem Engpässe, der dort entsteht, wo die Abhänge 
der Attalayaberge und der Kette der Cuesta de la Villa zusammenstosseii. Die Sohle 
welche hier schnell an Tiefe zuimmnl. bilden nach wie vor die vom Wasser glatt 
geschliffenen Syenite, indem dieselben in treppen artigen Absätzen nach dem liegen 
eine Reihe von kleinen Wasserfällen bilden, Zu beiden Seiten erheben sicii die aucli 
las Penas genannten Seitenwände des Engpasses, welche vollständig nackt sind und 
den Rau der Bergmassen deutlich sehen lassen. Diese bestehen nämlich aus glocken¬ 
förmig gewölbten Lagern, die gleich Uhrgläsern zu domartigen Erhebungen über 
einander gctliiirmt, gerade da vom Engpässe durchbrochen sind, wo sie nach ab¬ 
wärts neigend in einem Sattel zusainmenstiossen. An den abgebrochenen Enden der 
gewölbten Lager lassen sich die verschiedenen jNeigungsWinkel derselben deutlich 
unterscheiden, wie z. R. auf dem linken Ufer 20 — 24° nach SO., 0. 30. S., W, 
10. S., W. 30. N, und auf dem rechten Ufer 25—33° nach S. 25. 0., S. 35. W., 
W. 25. S. Die ersten glockenförmig gewölbten Lager oberhalb des Syenites be¬ 
stehen aus einem ähnlichen von weniger ausgebildeten Hornblende- und Feldspalh- 
Krystallen zusammengesetzten Gestein, das etwas Quarz enthält und leicht magnetisch 
ist. Diese Lager sind 5 bis 15 Fass mächtig und berühren einander mit vollständig 
glatten durch keinerlei Schiackenbildungcn veränderten Flächen. In ihnen bemerkt 
man häufige Höhlungen oder glattwandige grosse Hlasenräume von l. 2. 3 oder auch 
mitunter 4 und selbst 5 Fass im Durchmesser, die man wohl mit den sogenannten 
Augen mancher fetten Schweizerkäsesorten vergleichen könnte. Obschoii es möglich 
gewesen wäre, über die abgebrochenen Enden der einzelnen Lager an den Seiten- 
wänden des Passes hinauf zu steigen, so musste dieses dennoch der ointrelenden 
Dunkelheit halber unterbleiben. Es ist aber wohl anzunehmen, dass die Lager schon 
in einer gewissen Höhe aus dem grünlichen basaltischen Gesteine bestehen, welches 
sonst überall, so weit die Untersuchungen ausgedehnt werden konnten, da wo der 
Syenit nicht ansteht, die oberen wie untersten sichtbaren Lager dieser Formation 
(larstellt. Diess wird schon dadurch mn so wahrscheinlicher, da bereits noch in¬ 
nerhalb des Dorfes Rio Palma, ehe man zum Engpässe gelangt, Lager solcher Ge- 
steinsarten unmittelbar auf den Syeniten beobachtet wurden. Der Syenit aber, wel- 


















116 


eher selbst im obern Theile des Thaies von der Villa noch unsichtbar ist, wurde nur 
noch ein klein »Stück südlich, zu Agua de bueves, am südöstlichen Abhange der Sierra 
de la Villa etwa in der gleichen Höhe über dem Meere beobachtet. Er erscheint 
als dasselbe bröckelichte Gestein, wie es in dem Vorhergehenden, als oberhalb des 
festen Syenites anstehend, beschrieben ward, und von dem nur ein kleines Stück 
au der Oberfläche sichtbar wird. Weiterhin treffen wir überall das grünlich gefärbte 
Basaltgestein oben auf. Man könnte deshalb beinahe annehmen, dass sowohl liier 
wie auch an der betreffenden Stelle bei Bio Palma der »Syenit, von keinem darüber 
gelagerten Gestein bedeckt, frei zu Tage liegen blieb und deshalb von den Atmos¬ 
phärilien so weit angegriffen wurde, dass er zerfiel, während er sich da, wo er erst 
später durch Erosion freigelegt ward, in seiner ursprünglichen Festigkeit erhielt. 

Was nun das darüber gelagerte Gestein belrilfl, so ist hinsichtlich seiner Zusam¬ 
mensetzung nicht zu übersehen, dass dasselbe, wo es im Mittelpunkte der Formation, 
an den Attalaya-Bergen, beobachtet wurde, ein mehr trachytisches, porphyr- und 
phonolithartiges Ansehen hat, während weiterhin Gänge, wie Lager, ein entschieden 
basaltisches Gepräge tragen. Durchschnitte sind ausser dem Paso malo sehr selten 
und umfassen nur kleine Stücke. Die Beobachtungen über die concentrischen Lager 
beschränken sich deshalb, ausser jenen Oertlichkeiteu, auf die Gipfel und seitlichen 
Abhänge der einzelnen Erhebungen, wo die Oberflächen der glockenförmig gewölb¬ 
ten Lager deutlich sichtbar wurden, während viele derselben, wo sie in scharfen 
Kanten abgebrochen sind, dieselbe Art und Weise der Lagerung bekunden. Die äus¬ 
seren Wölbungen sind oft BO bis 40° nach abwärts geneigt. 

Diese Bergmassen sind bis an die Oberfläche von Gängen durchsetzt, welche an 
den Attalaya-Bergen, wo sie genauer beobachtet wurden, sowohl häufiger wie auch 
in grösserer Mächtigkeit vorzukommen scheinen als an den umgebenden Höhenzügen, 
wo sie übrigens gleichfalls, wenn schon nur aus gewissen Entfernungen, gesehen 
wurden. Die Gänge an den Attalaya-Bergen bestehen grcssentheils aus achtem Tra- 
chyt oder demselben sehr nahe stehenden Gesteinsarten. Einer derselben, welcher 
am südöstlichen Abhange des Attalava 500 bis 600 Fass oberhalb des Barranco de la 
Villa vorkommt, ist von beträchtlicher Mächtigkeit. Schon beim Hinaufsteigen be¬ 
merkt man in einem Einschnitte den Boden der Bimse ganz mit Bruchstücken eines 
auffallenden Gesteines bedeckt. Es ist eine stark rötblich gefärbte Feldspathhaupt- 
masse, welche so mit Feldspathkrystallen von ziemlicher Grösse erfüllt ist. dass man 
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auf den ersten Blick ein krystallinis.ches Gestein vor sich zu sehen glaubt. Die Bruch¬ 
stücke sind von verschiedener Grösse, von einigen Zollen bis mehrere Kuss im Durch¬ 
messer, und bilden eine Art Alluvium, das 15 bis 20 Fass hoch ansteht. Der Gang, 
dem die Bruchstücke entlehnt sind, ragt hei einer Breite von etwa 51) Fass unge¬ 
fähr 20 Fuss hoch über den Boden empor und stellt eine unförmliche Masse dar, 
deren Umrisse ein krystaliinisches Gestein, wie den Syenit, andeuten. Denn wie¬ 
derum beobachtet man auch hier die senkrechten unregelmässigen, oft nur hnarhrei- 
ten Fugen, welche in Zwischenräumen von einigen Zollen und mehreren Fussen 
auf einander folgen, und im Mittel zwischen N. 10 W. nach S. 10 0. und i\. 25 0. 
nach S. 25 W. verlaufen, ln derselben Richtung streicht auch der Gang selbst, der, 
je weiter er in die abgerundete Oberfläche der Bergmasse dringt, immer weniger 
her vor ragt und zuletzt dem Boden gleich ist. Seine Trachytmasse umschJiessl meh¬ 
rere Bruchstücke eines dimkelschwarzen, überaus festen, kieselharten, anscheinend 
basaltischen Gesteins ohne sichtbare Krystalle, von denen das kleinste 2 'A Fuss Droit 
und i Fuss hoch, das grösste aber 12 Fuss breit und fi Fuss hoch ist. Ein ähn¬ 
licher. aber hei weitem nicht so mächtiger Gang ragt am südwestlichen Abhänge un¬ 
mittelbar unterhalb der Atlalaya-Spitze 15 Fuss hoch über den Boden empor und einige 
hundert Fuss tiefer verläuft ein noch schmälerer, nur 12 Fass breiter Gang, der 
gleich den vorigen aus einem porphyrartigen Tracliyt besteht, dem die häufigen und 
ansehnlichen Feldspathkrystajle ein krystaliinisches Ansehen ertheilen. Die übrigen, 
ziemlich zahlreichen Gänge bestehen aus hellem, grauem Trachytgestein und sind ge¬ 
wöhnlich nur von 2 bis 5 Fuss Droit. 

Am Fasse des östlichen Abhanges der Sierra de la Villa liegt das Dorf Agua de 
bueyes, etwa 890 Fass hoch über dem Meere, und stösst unmittelbar an den west¬ 
lichen Abhang von Anhöhen, die SOU ins 350 Fuss darüber emporragen und dem 
Ausbruchskegel El Volccm als Grundlage dienen. Dieselben bestehen noch, wie die 
ähnlichen am südlichen Abhang der Sierra de la Villa bei Toto gelegenen, aus den 
glockenförmigen, mehr oder weniger gewölbten Schalen und sind von einzelnen, aus 
der Tiefe heraufdringendeii Gängen durchsetzt. Ueberschaiit man aber von der At- 
talaya-Spitze das sich von dort aus nach dem Meere hinahsenkende Hügelland, so 
unterscheidet man eine deutliche Schichtung an den nur wenig hohen Überwunden 
des Gran Harranco. Dasselbe ist der Fall bei den weiter südwestlich zwischen Pajara 
und der Küste gelegenen Bergen, wo die Schichtung, wie dort, in derselben Bich- 
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ttmg geneigt ist, in welcher die Anhöhen sich allmälig nach dem Meere zu senken. 
Die Neigung ist, sofern sie aus der Ferne beobachtet werden konnte, eine geringe, 
von 2 '/i bis 3°, und die Art der Schichtung zeigt, dass auch hier die einige Fuss 
starken, ziemlich gleich mächtigen Lager einander unmittelbar, ohne dazwischenlie¬ 
gende Schlacken berühren müssen, wie es bei den näher untersuchten überall der 
Fall war. Es hat deshalb den Anschein, als ob die Lager in dieser Richtung flacher 
ausgebreitet lagen: ob und wie weit sich auch hier die glockenförmigen Wölbungen 
wiederholen, muss dahin gestellt bleiben. 

Wenn man sich mm vom Mittelpunkte der Formation entfernt, so bemerkt man, 
dass die Grundlagen der Anhöhen einen andern Ikm zeigen. Es durchsetzen näm¬ 
lich compacte Gänge dasselbe Gestein, welches dann aber in wacklcbtem, oft ganz 
brückelichtein Zustande vorkomml. Zuweilen hat dasselbe auch das Ansehen einer 
aus feinen, zusamnienhaftenden Theilchen gebildeten, slels ungeschichteten Tülle, 
könnte aber in solchen Fällen vielleicht ebensowohl für ein wackichtes Gestein an¬ 
gesehen werden, weiches so weit in seiner Umbildung vorgeschritten, dass es dem 
Verfallen nahe ist. Wie aber lassen sich auch hiebei Spuren von ursprünglichen 
Schlackenbildungen entdecken, die in Folge von Ztisammenpackung das von Gängen 
durchsetzte Gestein gebildet haben könnten? Die glockenförmig gewölbten Lager 
verschwinden, nachdem ihre Gesammtmächtigkeil immer mehr ahgenoinnien, zuletzt 
vollständig, so dass weiter nach SW. nicht nur die flacheren Striche, sondern auch 
die ganzen Hügelketten aus den gangartigen Bildungen bestehen. Dieses konnte deut¬ 
lich beobachtet werden an der Uiigelreihe von Cliilegua. welche der Weg in einer Höhe 
von etwa 1300 Fuss überschreitet. Da der Boden hei der spärlichen Vegetation bei¬ 
nahe nackt erscheint, so sieht man deutlich, wie die hervorragenden Kanten der 
Gänge in langen parallelen Linien verlaufen und dadurch der Oberfläche ein cigen- 
tlmmliches, regelmässig streiiiehtes Ansehen erlheilen. Die Richtung der Gänge ist 
nämlich entschieden eine südwestliche. Die meisten streichen nach S. 15 VV. bis 
S. 25 W., nur wenige nach S. 30 bis 40 VV. und nach S., während nur hier und 
da eine leichte Hinneigung nacli 0. beobachte! wurde. Hinsichtlich der Breite sind 
die Gänge einige Zoll bis mehrere Fuss stark, wobei die sie trennenden Zwischen¬ 
räume durchschnittlich etwa beinahe ebenso breit sind. Eine Zusammenstellung von 
20 an vier verschiedenen Orlen angestellten Messungen zeigt, dass die Gänge im 
Ganzen ö6 Fuss 10 Zoll von 132 Fass 9 Zoll einnehmen, so dass für die Zwischen- 
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raume nur noch 05 Fuss 11 Zoll übrig' bleiben, während sich für jeden Gang eine 
mittlere Breite von 2 Vs Fuss crgicbt*). 

In solcher Welse erscheinen die ältesten Bildungen, welche überhaupt auf die¬ 
sen In sein sichtbar werden. Wenn die Produkte der innerhalb historischer Zeiten 
beobachteten Ausbrüche auch Anhaltspunkte boten, um uns über die Art der Ent¬ 
stellung der vorhergehenden — der altern Basaltformation — eine Vorstellung zu ma¬ 
chen, so sind sie sehr verschieden von Allem, was diese Formation darstellt. Es 
ist deshalb klar, dass die letztere sich in ganz anderer Weise herausgebildet haben 
muss, und bliebe nur noch zu erörtern, ob noch bis auf spätere Zeiten vulkanische 
Massen in ähnlicher Weise entstehen, oder oh solche Gebilde nur früheren, längst 
verflossenen Perioden eigenthiimlich sind. Dieses Letztere könnte aber kaum be¬ 
hauptet werden, da, wie wir aus den meisterhaften Schilderungen Danas entnehmen, 
sich noch bis heute auf dem Vulkan Mona Loa Massen erzeugen, welche sich in vie¬ 
len Punkten mit denen der altern Formation vergleichen lassen. 

Die Insel Ilawayi umfasst, als die grösste der Sandvvichs-Insein, ein Areal von 
3S00 Quadratminuten, und besteht aus drei gesonderten and durch Zusammenfluss der 
Lava an der Basis vereinigten Domen und einem Bergrücken. Der letztere, wahr¬ 
scheinlich der älteste sichtbare Theil von Ilawayi, scheint, wie die Halbinsel Jandia 
und andere, derselben ähnliche Oertlichkeiten, nur noch ein Bruchstück eines vulka¬ 
nischen Berges darzustellen; denn er bildet gegen das Innere der Insel eine beinahe 
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senkrechte Fronte, während die Abhänge nach der Küste zu sanfter geneigt und tief 
eingeschnitten sind. Honst aber stellt die Oberfläche der Insel keineswegs eine zer¬ 
klüftete Gebirgsmnsse dar, und durch Basaltrücken getrennte Schluchten treten nur 
zufällig auf und zwar gerade an dem, dem Bergrücken zunächst gelegenen Dome, 
dem 1.3,950 Fuss holten Mount Kea, der einen schon lange erloschenen Vulkan dar¬ 
stellt. Auf dem 10.000 Fuss hohen Iinalalai fand der letzte Ausbruch im .fahre 1801 
statt, während der 13,700 Fuss hoho Mona Loa ohne Unterbrechung Uiätig ist. Die¬ 
ser letztere ist seinen Umrissen nach mit einem 1/3 Zoll tiefen Ausschnitt einer Ku¬ 
gel von 12 Zoll Durchmesser zu vergleichen. Seine Abhänge sind im mittlern Durch¬ 
schnitte 0 ° 30' geneigt. — Von Kratern unterscheidet man Lavakegel oder Dome 
von festem Gestein , Aschen- oder Schlackenkegel. Tulfkegel und Grubenkraler. Wir 
dürfen hier nur die Lavakegel oder Grubenkraler betrachten, und beginnen zunächst 
mit den letztem, innerhalb welchen wir im Verlaufe der Beschreibung einen der er¬ 
stem entstehen sehen werden*). Auf dem Gipfel des Domes ölFnet sich ein ellipti¬ 
scher Grubenkraler. welcher etwa drei (Juadratminuten umfasst. Der tiefste Tlieil. 
die eigentliche Grube, ist rund und etwa 900 Fuss lief. Den Boden bedecken er¬ 
härtete Laven. Die Wände bestehen aus einem compacten, 'grauen, mit weissem 
Feldspath gesprengelten Klingstein, der ohne eine 8 pur von Blasen oder 
Zellen ist und auch sonst keinerlei Achnlichkeil mit gewöhnlichen Laven zeigt. 
Zwei andere Gruben von ganz geringem Umfang schliesscn sich dem grossen Kra¬ 
ter an. in einer Entfernung von 15.9 Minuten vom Gipfel und 9790 Fuss unterhalb 
desselben öffnet sieh der Grubenkrater Kilauea. Die Ein Senkungen haben sich im 
Ganzen über einen Fiachenraiini von etwa 8 Ouadratniiimlen ausgebreitet und Ter¬ 
rassen von (iO bis 300 Fass Höhe gebildet. Der eigentliche Grubenkraler nimmt aber 
bei einem Umfange von 7 V'2 Minuten nur etwa die Hälfte dieser Fläche ein. Unter¬ 
halb eines Absturzes von 050 Fuss dehnt sich die sogenannte schwarze Leiste als 
eine Gallerte von 1000 bis 3000 Fuss Breite aus und ragt in einem zweiten Absturz von 
340 Fuss Höhe über den Boden empor. Die Durchschnitte, welche auf diese Weise freige¬ 
legt werden, erscheinen, aus der Ferne betrachtet, wie Abstürze eines geschichteten Kalk¬ 
steines und zeichnen sich aus sowohl durch Festigkeit und Härte des Gesteines 
als auch durch die gänzliche Abwesenheit von Schlacken. Die Lager sind bt j i- 
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nahe wagrecht, zwischen 1 bis 30 Fass mächtig, mitunter annähernd säulenförmig 
und oft durch offene Zwischenräume und holperige Höhlungen (rugged cavities) von 
einander getrennt. Den 3 4 Minute breiten und 2*4 Minuten langen Boden der Grube 
bedecken erhärtete Laven, deren Oberfläche mit einer glasigen Kruste überzogen ist, 
und in zwei Teichen, von denen der grössere 1000 Fugs breit und 1500 Fass lang 
ist, kocht die heissflüssige Lava andauernd fort. Während des Siedens schiessen 
Strahlen von 30 bis 30 Fuss Höhe empor, oder es wallt die ganze Masse auf und 
ergiesst sich über die nächste Umgebung des Teiches. Bemerkenswerth ist die 
Schnelligkeit, mit welcher die Laven erkalten, denn schon wenige Stunden reichen 
hin, sie so weit abzukühlen, dass man darüber fortschreiten kann. Vom Kilanea 
abwärts unterscheidet man bis zum Meere noch 9 Grubenkrater von geringerem Um¬ 
fange und über 15 Ausbruchskegei, die, in einer Linie geordnet, wahrscheinlich den 
Verlauf einer Spalte andeuten. 

Nachdem Dana diese Inseln besucht hatte, fand im Februar des Jahres 1852 der merk¬ 
würdige Ausbruch statt, welchen er nach den ihm darüber gemachten Mittheilungen nach¬ 
träglich schildert*). In den Jahren 1823, 1832 und 1840 hatten Ansbrüche im Kiianea- 
Krater stattgefunden. Dieselben bestanden nur in einer vermehrten Thätigkeit und 
ergiebigeren Lavenergüssen. Während dieser Zeit war der Boden in der Grube allmälig 
um 400 bis 500 Fuss aufgefüllt worden. Der Ausbruch von 1840, welchen Lyell 
beschreibt, war begleitet von Ausflüssen von Laven durch Klüfte unterhalb des Kra¬ 
ters**). Nach diesen Vorgängen glaubte man innerhalb 8 bis 9 Jahren auf einen 
neuen Ausbruch gefasst sein zu müssen. Allein dicss bestätigte sich nicht. Der 
Krater fuhr zwar anfangs fort, sich in dem gewöhnlichen Masse zu füllen, so dass schon 
1846 der Böden um 400 Fuss über dem Niveau von 1840 erhöht war. Dann trat aber 
allmälig Ruhe ein; die untere Grube erfüllte sich ganz mit festen Laven und die Stelle 
des grossen kochenden Teichs vertrat ein Dom oder Kegel von festem 
Gestein. Das Verschwinden der kochenden Lava und die Ruhe, welche bis zum 
Ausbruche von 1852 eintrat, glaubt Dana dadurch zu erklären, dass er annimmt, es 
habe unterdessen eine Ergiessung unter dem Meeresspiegel stattgefuöden. Ein solches 
Ereigniss konnte nach seiner Ansicht um so eher unbemerkt vorüber gehen, da die 
Ausbrüche durchweg in beispiellos ruhiger Weise, von keinen Erdslössen begleitet, 

*) American Journal of Science and Arls, Vol. XIV, SepL 52. IVotc on Ihe erupt of Mona Loa, by 
James Daria, 

M ) Manual of elemeulary geology, by Sir Charles Lyell* 1855. Page A9A. 
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statthaben. So kündigten z. B. keine der gewöhnlichen Anzeichen den bedeutenden 
Ausbruch an, welcher im Jahre 1853 auf dem Gipfel des Mona Loa stallfand, von 
wo aus sich die Lava in zwei Strömen ergoss, deren einer bei einer initiieren Breite 
von */2 Minute 25 bis 30 Minuten lang war. Dieses Ereigniss fand im Gegentheil in 
so ruhiger Weise statt, dass die Einwohner die bei der jS'acht aufleuchtende Lava 
anfangs für ein Wachfeuer hielten und erst nachher den sich am Berge herabschlän¬ 
gelnden Strom gewahr wurden. Ebenso ruhig ist auch der zuletzt bekannt gewor¬ 
dene Ausbruch von 1852 verlaufen. Denselben hatten Erdbeben oder jenes innerli¬ 
che Donnern weder angekündigt noch begleitet. Das flüssige Gestein ward auch 
nicht in Stössen durch einen enghalsigen Trichter emporgetrieben, sondern bildete 
einen kochenden Springbrunnen. Es schoss ein Strahl von heller flüssiger Lava 
ununterbrochen 300 Kuss und höher empor und machte mit seinen untergeordneten 
Strahlen und dem niederfallenden Gischt, den Eindruck eines aus geschmolzenem 
Metall bestehenden golhischen Bauwerkes, das mit seinen Schäften, Zinnen und Strebe¬ 
pfeilern in schnellem fortwährenden Wechsel sich als schlanker Thurm bis 700 Fuss 
hoch erhob, um dann wieder niedersinkend sich zu massiveren Formen auszubreiten, 
aber dabei immerfort mit gleicher Intensität des Glanzes das Auge blendete. Das 
fürchterliche Getöse, welches dabei entstand, ward lediglich hervorgebracht durch 
das Wellen der Ungeheuern Masse des gewichtigen Materials und durch das Entwei¬ 
chen der eingeschlossenen Dampfe, während man dabei nicht einmal gelegentliche 
Erdslösse empfand. Der Ort, an welchem dieser Ausbruch slattfand, liegt nach zwei 
verschiedenen Angaben 5000 oder 7000 Fuss unterhalb des Gipfels, und der Krater, 
welcher während des Vorganges gebildet ward, misst 1000 Fuss im Durchmesser, 
ist dabei 150 Fuss tief und ward in der kurzen Zeit, während welcher der Bericht¬ 
erstatter dort weilte, auf einer Seite um 50 Fuss erhöht. Die in der oben geschil¬ 
derten Weise hervorgebrochenc Lava ergoss sich in Windungen am vVbhang des 
Berges hinab, indem sie einen Strom von 30 bis 40 Minuten Länge und */* bis '/2 
Minute Breite bildete, der an einzelnen Stellen eine Tiefe von 200 bis 300 Fuss er¬ 
reichte. Dieser Ausbruch fand also nicht innerhalb eines der bereits gebildeten Krater 
statt, sondern es drangen die Laven aus einer Spalte hervor und bildeten sich all— 
mälig einen eigenen Krater. Ueberhaupt bemerkte Dana, dass sich verhältnissmässig 
häufig Spallenergiisse ereignen (fissure eruptions). Diese müssen nun aber als die 
Anfänge der Grubcnkraler betrachtet werden, indem aus der Spalte ein kochender 
Teich wird, der so schon einen kleinen Grubenkrater darslellt. Der Umstand, dass 
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die Laven der Mona Loa so ungemein beweglich und leichtflüssig sind, erklärt die 
Abwesenheit, sowohl von Schlackenbildungen in den Grubenkratern als auch von 
Schlackenkegeln im Bereich der thätigen Abzugsöffnungen factuat vents). Wäre die 
Lava zähflüssig, so würde das Ansammeln von Dampf ein Emporschfeudern und in 
Folge dessen Schlackenbildungen verursachen. Die Schlackenkegel, welche übrigens 
zu Tausenden über die Abhänge der Mona Loa vertheilt sind, gehören einer von 
den in den G r it henk rate rn entwickelten, verschiedenen Art von Thätigkeit an, die erst 
dann aulltritt, wenn jene sich dem Erlöschen nähert. Mit andern Worten, die vul¬ 
kanische Thätigkeit beginnt damit, dass sie die Lava ununterbrochen wie aus einer 
Quelle hervorspradeln lässt: erst wenn diese weniger ergiebig und, wie man sagen 
könnte, intermittirend wird, bilden sich Schlacken als Anzeichen des sich alimälig 
anbahnenden Erlöschens. Im Krater Kilauea verkündet dem Beschauer gegenwärtig 
(so weit die Nachrichten reichen) nichts seine ehemalige Thätigkeit. Die Wände 
ringsum, welche vollständig frei von Schlacken sind, gleichen den Abstürzen von 
gewöhnlichen Schichtgesteinen. Die schwarze Leiste ist vollständig verschwunden 
und auf dem Boden bemerkt man nur Zeichen einer Art von Solfatarenthätigkeit. 

Wir wollen nun Zusehen, in wie weil uns die am Mona Loa beobachteten 
Erscheinungen Fingerzeige ertheilen, urn uns eine Vorstellung zu machen über die 
Art und Weise, wie die älteste Formation in Fuertaventura entstanden sein könnte. 
Zunächst steht fest, dass sich noch innerhalb der letzten Jahre auf dem Mona Loa 
in einem nicht unbeträchtlichen Massslabe vulkanische Massen gebildet haben, welche 
durch die Festigkeit des Gesteins, die gänzliche Abwesenheit von Schlacken und 
selbst von gewöhnlichen Blasenräumen und durch die Art der Ablagerung der älte¬ 
sten Formation in eben dem Masse ähnlich zu sein scheinen, als sie sieh wesentlich 
von den Jüngern Formationen unterscheiden. Ferner scheint aus Dana’s Beobach¬ 
tungen hervorzugehen, in welcher Weise die durch die im Vorhergehenden ange¬ 
führten Merkmale characterisirten Gesteinsmassen entstanden sein könnten. Es wäre 
nämlich nicht undenkbar, dass die älteste Formation aus lliissigeu Gesteinsmassen 
entstand, die ununterbrochen wie eine Quelle aus dem Erdinnern hervordringend, 
sich von Zeit zu Zeit zu Ausbrüchen verstärkt, über weitere Flächen ergossen, und 
dass die jüngeren Formationen erst dann entstanden, als die Laven nur noch in sich 
periodisch wiederholenden Ergüssen heraufdrangen. Oder mit andern Worten, so 
lange die Gesteinsmasse in anhaltendem Kochen und leichtflüssigem Zustande erhalten 
ward und aus der Oefi'nung überfloss, entstanden auch jene Schlacken und blasen- 
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freien Lagen eines sehr festen Gesteins. Wo dieselbe aber aus den in der Tiefe 
gelegenen Herden in krampfhaften periodischen Zuckungen durch Spalten emporge- 
presst in mehr zähflüssigem Zustande an der Oberfläche erschien, da entstanden durch 
Schlackenbildungen und Blasenräume characterisirte vulkanische Massen. Die Mög¬ 
lichkeit eines solchen Vorganges überhebt uns der Notlnvendigkeit, uns diese ältesten 
sichtbaren vulkanischen Massen als in grosser Tiefe unter dem Wasser gebildet und 
später heraufgehoben vorzustellen. Eine solche Annahme dürfte uns aber in manche 
nicht so leicht zu beseitigende Widersprüche verwickeln. Aber trotz alledem bereits 
Angeführten werden wir doch immer nur im Stande sein, die Art der Entstehung 
dieser ältesten Formation mehr zu ahnen als zu verstehen. 

Es könnte auf den ersten Blick erscheinen, als habe dort, wo dieselbe am mei¬ 
sten entwickelt ist, einst ein grosser Krater bestanden, dessen tiefste Stelle gegen¬ 
wärtig der Barranco de la Villa einnimmt. Allein die Aehnlichkeit schwindet, wenn 
wir diese Oertlichkeit näher ins Auge fassen. Zunächst hat der Barranco mehr die 
Form eines länglichen gebogenen Thaies, an dessen Seitenwänden wir nirgends die 
Spuren von Abstürzen bemerken können, welche einen Krater umgehen haben 
müssten. Dann dürfen wir ja nicht vergessen, dass gerade hier die einzelnen an 
einander gereihten Höhen, deren Abhänge im Thalboden zusammenstossen, aus wie 
Uhrgläser übereinander gelegten Schichten bestehen, deren concenlrische Lagerung 
am Engpässe El paso malo, der die seitliche Kehle des Kraters darstellen müsste, 
besonders deutlich sichtbar ist. Eine solche Anordnung der die kesselförmige 
Vertiefung umgebenden Gesleinsmassen widerspricht aber geradezu der Annahme, 
dass hier ein Krater bestanden haben könne. Wie nun aber die concentrischen Lager 
entstanden sein könnten, ist schwer zu verstehen. Am besten könnte man sie noch 
mit den Domen oder Kuppeln von festem Gestein vergleichen, welche Dana als eine 
der Formen von Kratern des Mona Loa anführt, und von welchen sich einer in den 
letzten Jahren an der Stelle des kochenden Sce’s herausgebildet hat. Die Gänge, 
welche diese Kuppen bis an die Oberfläche durchsetzten, müssen als ausgefüllte Spal¬ 
ten die ganze Masse ausgedehnt haben. Gleichzeitig mögen sie auch manche Ber¬ 
stungen verursacht haben, die dann, wie beim Faso malo, wohl vorzugsweise da 
erfolgten, wo glockenförmige Lager sattelarlig zusamtnenstiessen. 

Noch viel unbegreiflicher bleiben die Gangbildungen, welche einen so beträcht¬ 
lichen Theil dieser Formation darstellen. Sind alle die aufrecht stehenden Wände, 
welche mit dem wackichten und bröckelichten Gestein wechseln, wirklich nur Gänge? 
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oder waren es vielleicht ursprünglich Lager, die in Folge unerforsch]icher Vorgänge 
so hoch aufgerichtet wurden, dass sie durchschnittlich eine senkrechte Lage einneh¬ 
men? Wenn es aber, was doch im Ganzen dos wahrscheinlichste bleibt, Gänge 
waren, wo sind alsdann die Lager hingekommen, welche damit gleichzeitig entstan¬ 
den sein müssten? Welche Einwirkungen konnten dieselben so vollständig entfer¬ 
nen , dass auf einem so beträchtlichen Raume auch nicht eine Spur davon übrig 
blieb? Dicss sind Fragen, die sich nicht genügend beantworten lassen. Es wäre 
freilich in einer Weise denkbar, dass Gänge bis zur überdache heran ('dringen könn¬ 
ten, ohne sich gleichzeitig als Lager auszubreiten. Man könnte sich nämlich vor- 
stellcn, dass eine gewisse Menge geschmolzener Gesteinsmasse bis gegen die sehr 
nachgiebige äussersle Kruste vorgedrungen sei, und sich dort in ebensoviel Arme 
verzweigt hätte als ihr Volumen erforderte. Es würde, um dieses durch einen Ver¬ 
gleich deutlicher zu machen, etwas Aehnliches stattiinden, wenn wir hier einen 
Schwamm, dort eia nur von ein paar Löchern durchbohrtes Bret auf eine Flüssig¬ 
keit nieder drückten. Die letztere würde erst dann an der Oberfläche des Schwam¬ 
mes überströmen, wenn alle seine Poren von ihr erfüllt sind; bei dem Brete hinge¬ 
gen würde schon eine geringe Menge Flüssigkeit hinreichend sein, um durch die 
wenigen, bald erfüllten Oeffnungen an die Oberfläche zu gelangen. In ähnlicher 
Weise könnte nun auch vielleicht die ungemein grosse Zahl von Gängen in der hröcke- 
Iichten, wacktchten oder tuffartigen und wohl sehr nachgiebigen Kruste entstanden 
sein, welche damals die Oberfläche darsteilte. Im Mittelpunkte der Formation aber 
bildeten die häufigem Ergiessungen noch ausserdem oberflächliche Lager, die bis zu 
einer gewissen Gesannntiriäclitigkeit über einander aufgehäuft Vorkommen. Diese An¬ 
nahmen sind jedoch ganz ideell, da sich ihre Haltbarkeit durch keinerlei Beobachtun¬ 
gen stützen lässt. Sie verdienen deshalb überhaupt nur in Ermangelung von etwas 
Besserem aufgeführt zu werden. 


$. 7. Schlussfolgerungen. 

Bei dem Versuche, aus einer Reihe von beobachteten Thatsachen die vulkani¬ 
schen Gesteinsmassen, welche diese Inseln darstollen, dem Alter nach in verschie¬ 
dene Abtheilungen zu bringen, und uns über die Art der Entstehung des Ganzen eine 
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Vorstellung* zu machen, stiessen wir, wie diess zu erwarten war, gerade hei den 
ältesten Gebilden des Syenit- und Trappgebirges auf die meisten Schwierigkeiten. 
Allein auch hier lassen sich Yergleichungspunkte mit noch heute entstandenen vul¬ 
kanischen Erzeugnissen aufftnden. End wenn auch die jungem der Art ihrer Bil¬ 
dung nach bekannten Gebilde dieser Inseln von denen der ältesten Formation so sehr 
abweichen, dass die Entstehung der letztem als an verstrichene Perioden geknüpft 
erscheinen könnte, so haben wir in den Durchschnitten der Grubenkrater des Mona 
Loa vulkanische Massen unter ganz ähnlichen Lagerungsverhältnissen wiedergefunden 
und gleichzeitig gesehen, wie mit diesen entschieden übereinstimmende Erzeugnisse 
daselbst »och bis auf die Jetztzeit als Laven hervorbrechen. Wenn nun aber auch 
auf den Sandwiclis-Inseln noch gegenwärtig vulkanische Massen entstehen, welche 
eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Syenit- und Trappgebirge dieser Inseln bekun¬ 
den, so muss die Bildungszeit des letztem dennoch in früheren geologischen Epochen 
zu suchen sein. Dieselbe dürfte allem Anschein nach mit der der ältesten sichtba¬ 
ren Formation der Inseln Grande Catiaria und Palma zusammenfallen, in Anhäufun¬ 
gen von äetrüus, der der ältesten Formation von Grande Canaria entlehnt ist, linden 
sich fossile Meeresschnecken, Corallen u. s. w., die Lyell nach der ersten flüchtigen 
Untersuchung für Miocen erklärte. Demnach dürfte man die ältesten Schichten dieser 
Inseln für wenigstens ebenso alt halten. 

Wenn wir alter das Syenit- und Trappgebirge betrachten, um zu ermitteln, in 
wie weit dasselbe durch Hebung in seine gegenwärtige Lage versetzt ist, so kann, 
wenn ein solcher Vorgang überhaupt stattliatte, die Formation wohl nur als ein Gan¬ 
zes, in Masse gehoben worden sein. Eine andere Art der Hebung deuten keine 
durch gewaltsame Sprengung hervorgebrachten Spalten an. Die Thäler werden von 
gestreckten llöhenziigen eingeschlossen, während die Abdachungen der letzteren, ih¬ 
rem jedesmaligen Verlaufe gemäss, in den verschiedenen Richtungen von ächten 
Erosionsthälern durchfurcht sind. 

Das soeben Angeführte gilt auch der Hauptsache nach für die vulkanischen Mas¬ 
sen der altern Basaltformation. Die Neigung der geschichteten Massen ist durchweg 
eine geringe, da sie gewöhnlich nur 2 bis 3, höchstens 4 bis 5 Grade beträgt, wes¬ 
halb schon an und für sich nur eine geringe Hebung zu erwarten wäre. Auch las¬ 
sen sich keine Centralen am höchsten emporragenden Punkte auffmden, von wel¬ 
chen die Schichten wie von llebungsmittelpimkten nach den verschiedenen Seiten 
neigen. Die Schichten senken sich vielmehr in solcher Weise, dass sie in den ver- 
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scbiedenen, in der Längenaxe der Insel auf einander folgenden vulkanischen Berg- 
massen, den Umrissen und Abdachungen einer jeden einzelnen entsprechend, geneigt 
sind. Wir müssten demnach, wollten wir die Neigung der Schichten einer Hebung 
zuschreiben, für jedes der unterscheidbaren Bergsysteme einen besondern Ilebungs- 
mittelpunkt annehmen. Wenn wir aber bedenken, dass im Mittelpunkte der einzel¬ 
nen vulkanischen Bergmassen die aus den Schlackengebilden bestehende Grundlage 
der geschichteten Massen, bis zum Gipfel emporragend, den Scheitelpunkt darstellt, 
von welchem aus die Lager nach den verschiedenen Seiten geneigt sind, so könnte 
man schon hieraus folgern, dass die Lagerungsverhültnisse an und für sich ein Ab¬ 
fallen der Schichten bedingt hätten. Wir haben ferner gesehen, wie in den Durch¬ 
schnitten, in welchen die Schichtung nach einer bestimmten Richtung abfällt, ein¬ 
zelne Lager Vorkommen, welche gleichzeitig nach einer, die erstem rechtwinklig 
kreuzenden Richtung unter viel bedeutendem Winkeln geneigt sind. Wir müssten 
deshalb, falls wir die Neigung der Lager als durch Hebung verursacht auuehmen 
wollten, eine nach den verschiedenen Richtungen wirkende Hebung voraussetzen. 

Wenn wir aber, hievon absehend, die ältere Basaltformalion betrachten, wie sie 
sicli gegenwärtig darstellt, so scheint eine Reihe von Beobachtungen dafür zu spre¬ 
chen, dass die sie bildenden Bergmassen als durch Anhäufung von solchen vulkani¬ 
schen Erzeugnissen, wie sie die jungem Formationen darstellen, entstanden gedacht 
werden könnten. 

Wir wollen jetzt die im Vorhergehenden ausführlicher mitgetheilten Beobachtun¬ 
gen , auf welche sich die Annahme stützen lässt, in gedrängter Kürze nochmals 
wiederholen. Wie man die vulkanischen Massen, welche die jüngern Formationen 
zusammensetzen, eines Tlieils als schlackige, andern Theils als feste oder steinerne 
Laven unterscheiden kann, so sehen wir auch, dass die ältere Basaltformation dein 
entsprechend aus zwei deutlich gesonderten Gliedern, aus Schlackengebilden mul dem 
System, gebildet durch feste geschichtete Gesteine, besteht. In dem Erstem, in 
den Schlackengehilden, lassen sich noch tb eil weise verschiedene Formen, unter wel¬ 
chen die schlackigen Laven in den jüngern Bildungen au (treten, wiedererkennen. 
Wir haben gesehen, wie in den Agglomeratschichten Bomben oder bombenartige 
Bruchstücke und tauartig gewundene Schlacken Vorkommen, wie sie aus Lapillen oder 
zersetzten schlackigen Laven gebildet zu sein scheinen und Iheilweise aus Tuffen 
bestehen, deren Schichtung abwechselnd mit schwarzer Asche sich, trotz der Umwandlung 
zu Felsarten, noch deutlich erkennen lässt. — Wir haben ferner gesehen, wie sehr 




die vulkanischen Massen der altern Basal tformation den Schlackengebilden und säu¬ 
lenförmigen Lagern der Manche blanca (Tinguäfcm) gleichen, und wie diese sich 
wiederum durch deutlich unterscheidbare Krater und Laveiiströme der jungem Ba¬ 
saltformation anschliessen, die dann endlich durch verschiedene Zwischenstufen sich 
bis zu den im verflossenen Jahrhundert hervorgebrachten Massen verfolgen lässt. 
Die Conglomerate und conglömeratartigen Felsarten, welche in den Canarien unter¬ 
halb von Schichten von bedeutender Mächtigkeit Vorkommen und deren Bestandteile 
ächte Geschiebe und an den Kelten leicht abgestossene Bruchstücke bilden, wie sie 
in den tutus Vorkommen, deuten schon darauf hin, dass diese Bergmassen wahrschein¬ 
lich in länger« Zwischenpausen entstanden sind, während welchen sie den gegen¬ 
wärtigen ganz ähnliche Erscheinungen dargeboten haben müssen. — Wir haben aber 
ferner einer Heilte von Beobachtungen entnehmen können, wie überall in den Cana- 
rischen und den Madeira-Inseln die aus SchJackenngglomeraten und die aus festen, 
in Lagern über einander geschichteten Basalten bestehenden Glieder stets in densel¬ 
ben, sich unter einander gleich bleibenden Baum Verhältnissen entwickelt sind. Diese 
beiden Glieder berühren einander nicht in geraden Linien, sondern es reichen die 
Basaltlager bald mehr, bald weniger tief zwischen den Schlackengebilden herab. 
Auch treten dieselben nicht in solcher Weise auf, dass das eine ausschliesslich aus 
Agglomeraten, das andere aus compacten Gesteinen besteht. Es finden sicli viel¬ 
mehr einerseits in den Schlackenschichten sporadisch anftretende Lager festen Ba¬ 
saltes, während anderseits das aus compacten Basaltlagern bestehende System Schlacken- 
schichten und nestartig auftretende Massen von Schlackenagglomeraten einscliliesst, 
die sowohl der Form als der Art ihres Vorkommens nach als Ueberreste ehemaliger 
Sclilackenkegel gedeutet werden können. 

Aus all* diesem wird es wahrscheinlich, dass vulkanische Bergmassen durch all- 
maliges Anwachsen der beiden Glieder in der Weise entstehen können, wie hei den 
neueren Ausbrüchen Schlackenkegel und Ströme mit festen steinigen Laven gebildet 
werden. Eine Hebung dürfte nur in so weit während dieser Vorgänge stattfmden, 
als durch die, in Folge wiederholter Ausbrüche gebildeten, Gänge eine Ausdehnung 
der ganzen Masse bedingt ward. Die submarinen Ablagerungen, welche man an den 
nordwestlichen Küsten der Halbinsel Jandia und in Fuertaventura bei Cliilegua ge¬ 
funden hat, zeigen indessen, dass eine über weitere Flächen verbreitete Hebung zu 
einer spätem Zeit stattgefunden haben muss, als ein Theil der vulkanischen Berg¬ 
massen bereits durch die Erosion zerstört war. Wir wollen mm versuchen, uns 


über diese Art der Hebung eine Vorstellung zu machen. Wenn wir niimlicli anneh¬ 
men können, dass die flüssigen Lavenmassen ans einem gemeinsamen Focus (Taf. 
XI. Fig. 2 c.) heraufdrangen, so werden sich dieselben weiter nach oben in Spal¬ 
ten ausgebreitet haben müssen, um an der Oberfläche der verschiedenen Inseln auf— 
treten zu können. In dieser Weise könnte man sich unterhalb des Archipels der 
Canarien ein System von durch Gabelspaltung vermehrten Gängen denken, das sich 
im Durchschnitt darstellen würde, wie es die Taf. XI. Fig. 2 angiebt. Es sollen 
jedoch unter den einzelnen Linien nur diejenigen Gänge verstanden werden, welche 
nach Bildung der Bergmassen der altern Basaltformation entstanden, und daher nur 
den drei Jüngern Basaltformationen angeboren, die sich ebenfalls auf den übrigen 
Inseln erkennen lassen. Ein solches System von Gängen müsste aber schon an und für 
sich eine leichte Hebung der ganzen zwischen c und den aussersten PunctenFuertaven- 
tura’s und Palma’s eingeschlossenen Masse hervorgebracht haben, die, wenn wir die 
Spalten erfüllende Masse entfernen könnten, um ein Gewisses in sich seihst zusam- 
meusinken müsste. Es könnten demnach, mit andern Worten, die Ausbrüche, durch 
welche die jüngern Formationen entstanden, eine Hebung des ganzen Areals, wel¬ 
ches diese Inseln umfasste, verursacht haben. Das Areal von FuertaVentura und 
L an za rote wird aber hauptsächlich durch das ihm besonders zukommende System 
von Gängen, welches nur einen Tiieil des grossem, zur ganzen Inselgruppe gehö¬ 
renden bildet, gehoben worden sein. 





§. 8. Appendix. Verzeichniss der aufgefundenen Thiere und Pflanzen. 


1 . Landmol luskcn, 

mit Bemerkungen über die Itf oll UiÄeii Fauna der can arischen Inseln überhaupt, 
von Herrn Professor A* Monsson. 

Vor wenigen Jahren noch glaubte inan die Landmollusken der Canarien ziemlich 
erschöpfend zu kennen. Durch die altern Untersuchungen Mauge’s*), durch den Be¬ 
such des Hrn. d’Orbigny auf Teneriffa bei Anlass seiner Heise nach Südamerika, 
durch den langem Aufenthalt der Hrn. Webb und Berthelot***') und den spätem 
des Hrn. Despreaux auf mehreren der grossem Inseln war ein Verzeiehniss von Gfi 
Arten und guten Varietäten, worunter 7 sehr zweifelhaften Ursprunges, zusammen- 
gekommen. Ilr. d’Orbigny -J-) betrachtete dasselbe als ein auffallend reiches und 
treues Bild der Molluskenfauna jener Inseln. Indess stand diese Zahl erheblich zu¬ 
rück neben dem Artenrcichthum, welche die viel kleinere Madeiragruppe, zufolge den 
Untersuchungen des Hrn. Lowe, geboten halte, und neben der Mannigfaltigkeit der 
Formen, die sich auf Archipellagen grösserer Inseln sonst entwickelt. Sie erwies 
sicli auch später als sehr unvollständig. Ein Aufenthalt von 5 Monaten (1S51) von 
Seiten des ebenso eifrigen als scharfsichtigen, leider verstorbenen Hrn. Blamier von 
Bern auf den einzigen Inseln Teneriffa and Pahna genügte, um 42 neue Arten und 
Varietäten, einige sogar zu diesen Inseln ganz neuen Typen gehörend, ans Licht zu 
ziehen. Sie wurden von Hrn. Shutlleworthf-J-) beschrieben und haben die Gesammlzahl 
der canarischen Arien, mit Inbegriff einiger, die aus den Sammlungen des Ilrn. Ter- 
ver (im Museum von Marseille) und des llrn. Moquin-Tandon stammen, auf 101 
gute Arten und Varietäten, nebst 7 zweifelhaften gehoben. 

Dass aber auch diese Zahl mit Rücksicht auf mehrere der Inseln nur eine sehr 
ungenügende sein kann, beweist die folgende Vergleichung der für jede der grossem 

♦) Benutzt in den Werken von Fermssac und Lamark, 

*•) 1826. 

***} Synops. molk terr. et flnv. etc. Ann, des sc* naL 18$$, 
t) Histoire nat* dos lies eanar. II, 45. 

■Jf) Berner. Mittheilungen IS T r. 241 , 242 und 260, 2Gb 
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Inseln authentisch angegebenen Arten, wobei allerdings 7 Arten wegen allgemeiner 
Verbreitung nicht besonders notirt wurden. 



Das häufig besuchte Teneriffa würde also die sieben- und achtfache Artenzahl 
der nicht viel kleinern, aber selten betretenen östlich liegenden Inseln Lanzarote und 
Fuertaventura besitzen, ein Missverhältnis, das schwerlich in der Armuth der Natur, 
sondern wohl nur in der Mangelhaftigkeit unserer Kenntnisse seinen Grund hat. Die 
letztem, in jeder Hinsicht weniger bebauten, durch ihre östliche Lage eng verknüpf¬ 
ten Inseln sind es, welche Ilr. Hartung besucht hat. Andere Zwecke verfolgend, 
sammelte er freilich nur das, was sich ihm zufällig darbot; dennoch hat seihst das 
Wenige zur sicheren Feststellung der specifischen Merkmale und authentischen Fund¬ 
orte einiges Interesse. 

Von Hrn. d’Orbigny werden für Lauzarote und Fuertaventura die folgenden Ar¬ 
ten als eigenthümiieh genannt: 

Parmaeella ambigua For. 

Helix simulnta Fer. — eine orientalische Art, deren Name vermuthlich unrich¬ 
tig angewandt wurde. 
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Helix monitifera Webb. 

„ Lancerotlcmis Webb. 

„ sarcostoma Fer. 

Ueberdiess werden für sämmtliche Canarien als gemeinsam angegeben: 

Helix pisana Müll. — in verschiedenen Varietäten. 

,, plkaria Lam. — bei der frühem Vermengung mehrerer unterschiedener 
Formen muss ihre allgemeine Verbreitung als unerwiesen betrachtet 
werden. 

„ laciea Müll. Sie soll nach Webb auf mehrern Inseln selten sein. 

Bulimus decol latus Brug. 

Physa acuta Drap. 

» fontimlis Drap. llr. Webb bezeichnet diese beiden Arten als allgemein 
verbreitet. 

llr. Hartung hat nur die folgenden Arten zuriickgebracht: 

t) Helix pisrna Müll. — Die typische Form mit starker Perforation, welche von 
den egyptischen bis zu den spanischen Küsten fast ausschliesslich vorherrscht, artet 
auf den atlantischen Inseln mehrfach aus. Unter den'llartung’schen Exemplaren der 
beiden Inseln linden sich drei Formen, die ich als Varietäten aufführe, wiewohl die 
letzte, ihres eigenthiimlichen Habitus willen, von manchen Autoren vielleicht mit 
Hecht als selbständig betrachtet wird. 

a) Var. claaso-inflata Mss. — kugelig, aufgeblasen, dünn, schwach gestreift; die 
Perforation durch eine kleine Erhebung des ungeschlagenen Calumellarrandcs schwach 
angedeutet; weiss mit schwachen Linien; bisweilen eine ganz schwache Andeutung 
gerundeter Kanten oben und unten an der letzten Windung. Die Exemplare sind 
aus Fuerlaventura, sie linden sich aber auch auf Teneriffa. 

b) Var. alboranmsis Webb characterisirt durch Kleinheit, kugelige Form, früh 
verschwindende Carina, Verdickung der Schale mit dem Alter, Verengung der Per¬ 
foration, meist ins zum völligen Verschwinden, Abwesenheit der gelblichen Färbun¬ 
gen, Vorherrschen dagegen grauer wolkiger Farben mit feinen dunkeln Linien. Sie 
scheint auf dem trocknen Strande beider Inseln zu leben und weicht von den typi¬ 
schen Exemplaren der Alboran-Inseln, ausser durch die noch mehr geschlossene 
Perforation, wenig oder nicht ab. 

c) Var. geminata Mss. — Sie unterscheidet sich, als sehr ausgeprägte Varietät, 
wenn nicht als eigne Art, von der typischen Pisaria durch etwas deprimirte Form, 
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vornehmlich des letzten Umgangs, durch nocli schärfere, von Spiralfiirclien durch¬ 
kreuzte feine Rippenstreifung, durch Verschwinden alles Glanzes, durch Mangel an 
Perforation, oft seihst einer jeden Andeutung derselben und zwar schon von erster 
Jugend an, endlich durch den abweichenden Gharaeter der Färbung, der mehr an 
alboranensis erinnert. Auf graulich und bräunlich weissein Grunde laufen am Wirbel 
radial, am Umfange longitudinal Zonen aus feinen, bald ganzen, bald lein unterbro¬ 
chenen dunklern Spirallinien, die oft eine ungemein zierliche Zeichnung darstellen, 
und an die verwandte H. ustuiata Lowe der Salvages-Insei erinnern. Die an Pigment 
armen Exemplare haben bräunlich-gelbe grelle Zonen mit seltenen Fleckenreihen. 
Unter etwa 40 Exemplaren aus beiden Inseln fanden sich 8 ganz ungefärbte. 

Es ist interessant, diese bedeutenden Abweichungen auf den östlichsten, dem 
Pestlande nächsten Canarien auftreten zu sehen, während Teneriffa, die geschlossene 
Perforation abgerechnet, schon ziemlich den europäischen Habitus aufweist, und selbst 
diese Abweichung auf den noch entferntem Madeira- und Azorengrnppen wieder ver¬ 
schwindet. 

2. Helix impugnata Mss. 

Tesla obtecte perforata couvexo-depressa, solidula, liueis rugosis transversis et subtiliori- 
ljus longiludinalibus reticulata, opaca, griseo-albida. lineolis numerosis brutmeis interruptis or- 
tiata ; spira obtusa subprominula ; anfraclus 4'/j—5, superne planiusculi, filo-cariimli; ullimus 
serrulalo-carinatus. vix. deseendens , subtus convexus; apcrlura, lunato-securiforruis; perist. 
rectum, intus tenuiter labiatum, marginc eulumeliari carneo, perforationem semiclaudente. 

Uiam. uiaj. 12, luioor 10 V 2 ; alt. 8 railliijn. 

Hr. Webb hat diese Art als fl. ptanata Chemn., Hr. d’Orhlgny als blosse Mon¬ 
strosität von pisana Müll. (1. c. p. 58) bestimmt, beides, wie mir scheint, mit Un¬ 
recht. Von planata, deren Vaterland nach Pfeiffer (Mon. III, 137) Afrika sein soll, 
so wie von der ihr verwandten eriikrostoma Phii. (!, c. 111, 137), die aus Marocoö 
stammt, unterscheidet sie sicli durch den mehr gehobenen Wirbel, die um Eine ge¬ 
ringere Zahl von Windungen, durch die als feiner Faden an allen Windungen hervor¬ 
tretende Carina, durch Mangel an jedem Glanz, in Folge der feinen scharfen Längs¬ 
und runzeligen Querfurchung, durch weniger verbreitete Oeffnung, mit beinahe scharfem, 
wenig verdicktem Peristom, während die Lippe des Basalrandes bei den beiden andern 
sehr breit ausgebildet und gefärbt ist. — Andererseits scheint das Auftreten dieser Form 
mit ganz festen Merkmalen, die schon an den jüngsten Exemplaren in der weit plattem 
Form, der scharfen fadigen Carina und der sehr markirten Perforation offenbar wer- 
den, die Trennung von der canarischen pisana , die auf der gleichen Insel, wie es 
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scheint ohne Uebergänge, in Menge vorkommt, hinlänglich zu rechtfertigen. Hin¬ 
gegen ist mir das Yerhältniss zu der in den Sammlungen seltenen II. arietina Rossm. 
(Zeilschr. 1S46, 17, 2), welche von Dr. WilJkom in der spanischen Sierra de S. 
Cristoval gesammelt wurde, weniger klar und es könnte wohl auf ähnlichen Diffe¬ 
renzen beruhen, wie diejenigen zwischen unserer Var. geminata und der typischen 
pi sä««, nämlich auf der scharfem Sculptur und dem abweichenden Fiirbungscharacter. 
Wäre indess, wie Hr. Pfeiffer vermuthet (Mouogr. 1, 176) arietina mit planata Oh-, zu 
vereinigen, so kann die Verwandtschaft mit unserer Form weniger gross sein. 

3. Helix granostriala Mss. 

Testa umbilicala, lenticularis, solidula, transverse seriatim granulnln et sulculata, opaoa, 
griseo-albida, uriicolor vcl interrupte fusco-bifasciata; spira depresso-conica, summa cornco ; 
anfraclus 5—5 1 /* superne plani, filocarinali; carina subsorrulata; ullimus non deseendens, 
infra vix convexiusculus; umbtlicus parvus, Vs diametri non superans; aperiura sccurifor- 
mis: peristom. rectum , intus iabialum, marginibus non approximatis, colummcllari non 
reflexo. 

Diatn. maj. 8, minor 6 1 /?, alt. 3—3'/* niillim. 

Auf den ersten Blick erinnert diese zierliche Art an II. setubalensis Pfr. oder an 
die freilich scalar ausgebildete argonaulula Webb (Orb. II, 64); beide aber haben 
eine convexere Unterseite, einen viel weitern Nabel, eine viel gröbere Rippenstrei- 
fung und mehr heraussteheiide Carina; dann fehlen ihnen gänzlich die zierlichen Kör¬ 
nerreihen in der Richtung der Anwachsstreifen, welche eine schwache Annäherung 
an die maderensische Polymorpha-Gruppe andeuten. Die beiden dunkeln unterbro¬ 
chenen Binden, auf der Ober- und Unterseite hinlaufend und nach dem Wirbel in 
kornartige Flecken sich aullösend, erinnern an die Färbungen der Gruppe von Ilelix 
tunnüorum , mit deren Gliedern indess keine Verwechslung möglich ist. 

Auch diese Art fand sich auf beiden Inseln. Das Exemplar von Fuertaventura 
ist etwas stärker gebaut und stärker sculpturirt als das andere von Lanzarote, theilt 
aber alle weiteren Merkmale desselben. 

4. Helix persimüis Schultl. (Diagn. n. Moll. 1852. I, 7.) Einzelne Exemplare 
dieser auf Lanzarote gefundenen Art sind von denen, welche Hr. Blamier auf Palma 
gesammelt hat, nicht zu unterscheiden; im Durchschnitt jedoch sind sie etwas kugeli¬ 
ger, fester und kalkiger. Alle übrigen Merkmale stimmen genau uberein. 

5. Helix monüifera Webb. Ein auf Lanzarote gefundenes Exemplar halte ich für 
die ächte von Hrn. Webb von ebendaher gebrachte Art, mit welcher die vorige 
jedenfalls nahe verwandt ist. Die Schale ist immerhin noch etwas kugeliger als 





- 135 - 

letztere, etwas grösser, weiss und kalkig, mit weniger deutlicher Streifung, aber 
narbigen, besonders an der Unterseite deutlichen Eindrücken, dabei etwas glanzend. 
Die dunkeln Binden sind weniger zusammenhängend, in Punkte aufgelöst; die Per¬ 
foration erscheint von dem Lippemün schlage, der sich von der Columelle his jenseits 
der Basis ausdehnt, beinahe geschlossen. Eine ziemlich starke, weisse Lippe folgt 
innen dem Peristom. 

fi. Hdix Despreauxii d'Orb. — Die ursprüngliche Form stammt von Canaria, die 
von Hrn. Hartung gebrachte, welche mir, einiger Abweichungen ungeachtet, nur Va¬ 
rietät zu sein scheint, von Lanzarote. Sie diflerenzirt sich I’olgendermassen: 

Var. moderato, Mss. 

Testa depresso-eonica, fort der porfonrta, bicarinala, carinis magis compressis ct pro- 
duotis, sceauda subtiliore; basis tu bereu lis granosis ornata. 

Die Hauptmerkmale sind die nämlichen, nur weniger ausgeprägt. Die Gesa in mt- 
form ist flacher, mit einer platt hervortretenden llauptcarina, die mehr eingesägt als 
warzig gezähnt erscheint; die zweite Carina tritt in einigen Exemplaren nur wenig, 
in andern so stark wie die erste hervor; die dicken runzeligen Warzen der Unter¬ 
seite verwandeln sich mehr in grobe Körner auf fein gestreiftem Grunde. Eines der 
Exemplare hat eine dunkle Oberseite, mit weiss abstechender Carina. 

7. Helix paupercula Lowe. — Diese kleine durch ihre zerdrückte Gestalt und zu- 
sammengeschnürte, runde OefTnung sonderbare Art kommt in zwei Varietäten vor. 
Auf den Azoren (Insel Fayal) und im subfossilen, selten im lebenden Zustande auf 
Porto Santo hat sie hoi geringerer Grösse ein flacheres Gehäuse mit wenig granu- 
lirter Oberfläche, vorzüglich aber mit einer von einem warzigen Zahne verengten 
OefTnung, welcher von der wulstigen Lippe des rechten Bandes ausgeht. Die auf 
Porto Santo vorherrschend lebendige Form hat kaum eine Andeutung der Warze; 
derjenigen Madeira" s fehlt dieselbe ganz, dabei ist das Gehäuse weniger plattged nickt, 
der Nabel enger, die letzte Windung weniger kantig und unten convexer, die Oeft— 
nung weniger flachliegend, die Oberfläche deutlicher schagrinirt. Diese zweite Va¬ 
rietät fand sich in wenigen Exemplaren unter den Gegenständen von Lanzarote. 

8. Helix sarcostoma Webb. — Diese schöne wo hl bekannte Art wurde von den 
Hrn. W. und ß. auf den beiden Inseln entdeckt, von welchen (Ir. Hartung sie zu¬ 
rückgebracht hat. An einigen Exemplaren liegt die Mündung auffallend flach an der 
Basis des Gehäuses und hat einen mehr als eine Linie breiten flach uingeschlage- 
nen Rand. 




136 


9. Ihilimus decollatus Brug. — Unterscheidet sich nicht von den europäischen 
Formen. Sämmtiiche Exemplare, sowie die meisten von II. sarcostoma und manche 
von //■ pisana alboranensis befinden sich in einem weissen, halbverkalkten Zustande, 
den man halbfossil nennen möchte, derselbe scheint aber nicht sowohl eine Wirkung 
des Alters, als des Vcrwcilens im heissen Küstensande zu sein. 

Von den 9 durch Hrn. Hartung gesammelten Arten ist also eine. Helix gfano- 
striala, ganz neu; //. pimna geminata, II. impuynata, 11. monilifera , 11. DdSpreauxii mo- 
derata, II. sarcostoma, obschon längst bekannt, scheinen den beiden Inseln eigen- 
thümlich; nur //. persimilis und pisana alboranensis sind auch für andere Inseln genannt 
worden, während 11. decollatus den säninitlichen Mittelmeerliindern gemein ist. Nach 
diesen Resultaten darf man auf fernere Entdeckungen hoffen, wenn ilr. Hartung sein 
Vorhaben eines nochmaligen Besuches jener beiden Inseln und der Erforschung an¬ 
derer der weniger bekannten Canarien, zur Ausführung bringt. Erst nach Vervoll¬ 
ständigung unserer Kenntnisse wird es möglich werden, die Eigentümlichkeiten der 
canarischen Molluskenfatuia und ihre interessanten Beziehungen zu denjenigen einer¬ 
seits der europäischen und afrikanischen Küsten, anderseits der übrigen atlantischen 
Inselgruppen umfassend und naturgemäss darzustellen. Ich beschränke mich gegen¬ 
wärtig auf einige wenige Andeutungen. 

Lage, China, vulkanischer Boden, Vegetation nähern die Canarien sehr der 
Gruppe von Madeira: um so auffallender ist es. die Molluskenfauna bedeutend abwei¬ 
chend und derjenigen der mittelländischen Conlinentalküste näher verwandt zu sehen. 
Mit Ausnahme einer Reihe von Arten (Helix cellaria, knlicula, pisana, aspersa , lactea, 
Bul, decollatus), welche vom Orient bis Portugal die Mittelmeerküsten begleiten, haben 
die Canarien und Madeira vermuthlich ausser H.paupercula keine einzige Art gemein, 
wenigstens keine, die nicht auch dem Continent angehörte. Alle altern Angaben 
(z. B. II. tiarella) beruhen auf unsichern Bestimmungen oder unrichtigen Vaterlands- 
angaben. Noch mehr, selbst die vorherrschenden Typen sind auf beiden Inselgruppen 
verschieden, so dass diejenigen Typen, die auf der einen in reichster Mannigfaltigkeit 
sich entwickeln, auf der andern kaum durch einzelne verlorne Arten, wohl mich gar 
nicht repräsentirt sind. 

So bilden auf Madeira und Porto Santo folgende Typen die Grundlage der Heli- 
ceenbevölkerung: 

1) Die Beck’sche Ahtheiiung Öchthephyla , welche Hr. AIbers in die Gruppen 
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Ttclula, Ochthephyla und Actinella zerteilt hat und zu der z. U. II. turricuia, maderensis, 
arcta , potymorpha, Bulmriana etc. gehören, umfasst auf der Madeiragruppe nicht we-. 
niger als 33 Arten. Auf den Canarien trägt einzig II. taeniata Webb die ausgepräg¬ 
ten Merkmale des Typus: diese Art aber gehört zu den bestrittenen, da sie nicht an 
Ort und Stelle gesammelt, sondern in Orseille—üfilten, nicht näher bekannten Ur¬ 
sprunges. gefunden wurde (Orb. i. e. p. (53). 

2) Die Lowe'sehen Gruppen LrptaxU und Plebeeuia , welche um die Arten e ruhen- 
eens, pnnctulata und undata Low. sieh ordnen und gegen 14 Arten umfassen. Die¬ 
sem Typus nähert sich einzig die canarische II. adnena Webb (d'Orb. p. ÖS), die 
sogar direkt von Hm. Alliers (Mafoc. maderens. p. 49) für Porto Santo genannt wird. 
Vcrgleiciit man indess die authentische Form von Hrn. Webb (d’Orb. T. 1, f. IS 
bis 20) mit der Abbildung, welche Hr. AIbers (T. 2, f. 2li, 27) von der Porto Santo’s 
gibt, so wird man beide schwerlich für identisch betrachten können. 

3) Die in 3 Formen, theils lebend, theiis sub fossil auf der Madeiragruppe \ or- 
komnaendc Ahtheitung der Cainpyleen besitzt auf den Uanarien keinen einzigen rein 
ausgeprägten Stellvertreter: denn die sich etwas annähernde II. Vittkrsi d'Orb. muss 
eher als Grünzform des Plicaria-Typus betrachtet werden. 

4) Auf Madeira kommen eine Reihe Clausilien vor, alle eigentümlich:? abgr den¬ 
noch Vertreter des so artenreichen europäischen Genus; von den Canarien haben 
weder die Untersuchungen des Hrn. Webb und Berthclot, noch die für Teneriffa 
erschöpfenden des Hrn. Blauner auch nur Eine Art ans Licht gefördert. 

5) Das Genus Pupa hat auf der Madeiragruppe eine reiche Entwicklung in etwa 
20 sehr eigentümlichen Formen, von denen nur eine, P. ancostoma. mit einer euro¬ 
päischen Art zu identiliciren ist. Von den Canarien führt llr, d'Orbigny nur zwei 
Arten auf: die zu einem fremden südlichen Typus gehörende P. deulbaia Webb und 
die ihrem Fundorte nach sehr zweifelhafte P. maculosa Low. Hr. Blauner hat drei kleine 
Formen hinzögefügt, deren eine, P. atomm Sh.. der europäischen P. minutüsima nahe 
sieht, während die beiden andern taeniata und casianea Sh. sich allerdings der madei- 
rensischcn cheilogona und irrigua J.owe annähern. 

Interessant ist es, 3 Typen, weiche man bisher als ganz eigentümliche der 
Madeiragruppe betrachtete, nach Hrn. Blauners schönen Entdeckungen nun auch auf 
den Canarien, doch wieder in eigenen Arten, repräsentirt zu linden, nämlich: 

1) die Gruppe von 11. hifrons I... zu welcher //. Pompylitt Sh. zu zählen ist; 

2t der merkwürdige Typus der zarlschaligen kantigen H. Webbiuna L. . an welche 

IS 






//. cuticula Sh. sich reiht; 

3) endlich die sonderbare Cyclostomagruppe Craspedopoma, welche auf der Madeira¬ 
gruppe die beiden Arten C. lucidum und Lyonetianum Lowe getrieben hat. und 
nun auf Teneriffa als C: costatum Sh. auftritt. 

Auf den Canarien dominiren ganz andere Typen als die vorgenannten. unter 
denen folgende sich hervorheben lassen: 

1) Der Typus von II. sarcosloma \Y. mit Inbegriff von mallcata und consobrina Fer. 
Fr sieht wohl am nächsten der siideuropäisehen //. vermiculata M., welche selbst 
merkwürdiger Weise im Gegensatz von II. laclea M. weder auf Madeira, noch 
auf den Canarien gefunden worden, auf letzterer sogar durch keine verwandte 
Form vertreten ist. 

2) Ebenso fehlt auf der Madeiragruppe ganz der auf den Canarien in (i Arten sich 
verzweigende Typus von plicaria Low. 

3) Hecht eigcnthiimlich und durch eine Keihe von Arten vom Kugeligen bis Kantigen 
sich vervielfältigend ist für die Canarien die Gruppe von monilifera und tumulorum 
Webb. Auf Madeira, freilich aber auch in den Millelmeerländern. fehlt sie ganz, 
wenigstens in schärferer Ausbildung. 

4) Die Arten eydodon Webb., Dcspreauxit d’Orb., moderata Mss.. argonautula W ., 
yranoslriata Mss. haben auf der Madeiragruppe keine Schweslerformen; hingegen 
schlossen sie sich, freilich als gut unterschiedene Formen, an südeuropäische 
Typen. 

5) Aehnliches gilt von den hornartigen II. diapliana Low.. afficta Fer., fortunatu und 
discobolm Sh., hispidula Lam. Mil Ausnahme der allgemein verbreiteten II. len- 
ticula Fer. findet sich auf Madeira nichts Aehnliches: wogegen die südeuropäischen 
II. lens und ciliatn näher verwandt sind. 

<i) Die artenreichen ßulimusgruppen von obesatus und rariutus Webb. schlossen sich 
an die europäischen II. montanus und obscurus , fehlen aber ganz auf Madeira und 
l’orlo Santo: auffallenderweise finden sie dann wieder, freilich bedeutend ab¬ 
weichend, im 11 . cyaneus Alb. einen Kepräsen tan teil auf den Azoren. 

7> Cyclostoma lacngata W. gehört zum Typus des auf den Canarien gleichfalls vor¬ 
kommenden europäischen C. deyans, der für die maderensischen Inseln nicht ge¬ 
nannt wird. 

Diese wenigen Andeutungen mögen genügen, um die Selbständigkeit der cana- 
rischen Fauna gegenüber sowohl der südeuropäischen, als der Maderensischen. zugleich 
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aber auch die weit grössere Verwandtschaft zu der ersten als zu der letzten darzu- 
thun. Uni die Characterisirung und Vergleichung vollständiger durchzuführen, bedarf 
es indess nach drei Seiten einer Bereicherung unserer Kenntnisse: erstens mit Hin¬ 
sicht auf die Arten der weniger besuchten Canarien, da, mit Ausnahme von Teneriffa 
und Palma, wirklich keine als erschöpfend erforscht betrachtet werden kann: zwei¬ 
tens in Bezug auf die MoJluskenfaima der Capverdiseben Inseln, welche letzteren nach 
ihrer Tage gegen das Festland mit den Canarien die meiste Aehnlichkeit haben müssen, 
wiewohl südlichere Breite und grössere Annäherung »um Continente ihren Einfluss 
ausühen werden: drittens endlich rücksichllich der Arten der nächstliegcnd afrikani¬ 
schen Festlandküsten, von welchen Arten nur wenige der grossem oder durch den 
Handel verbreiteten, nicht aber das weit zahlreichere Heer der kleinern bekannt ist. 
Es wäre sehr zu wünschen, dass künftige Forschungen nach diesen drei Seiten hin 
gerichtet werden könnten. 







Verzeichniss der Insekten. 




Rrachelytra. 

Tachyporus marginatus. F. 

Nitidnlida. 

Moligethes orythropa. Mshm. 

Dermestida. 

Attagcnus abbreviatus m. 

A. brcvilor ovalis, fusco-piceus, pubescens. 
elytris fasclis tribus undalis punctoque 
apieali cinereis. 

Pronolum breve, basi sinuatim trilobum, ni- 
gro-piceum, pubc dnereo lateribus densiore 
vestitum ; elytra »igro-picca, fasciis Iribus llo- 
xuoso-undatis, punctoque apicis e pilis grisms 
depressis. 

Trogositida. 

Trogosita earaboides. F. 


Lamellicorma. 

Aphodius sticticus. Panz. 

— bvdrochocris. F. 
Mrlolontha bipartita. Hr. 

Mclyrida 

Anthocomus analis. Panz. sp. 
Dasytes filiformis in. 

— spec. 

— spcc. 

Ptinida. 

(ribbiuin sulcicollr. St. 

Melanosomata. 

Opatrum fuscum. Ol. 

Hegetor brovicollis. Hr. 

— fuscipes. Br. 

— n. sp. 

Tcntvria bispida. Hr. 

— n. sp. 

Krodius obosus. Hr. 

Zophosis vagans. Hr. 

Pimolca canariensis. Hr. 
Hlaps altornans. Hr. 

Plivlax linealus. Hr. 

l/clopido . 

Helops Iransversalis. Hr. 

— qnadratus. Hr. ? 












Trachelyda , 

Meloe tuccja* KossL 

Rhynchophora. 

Herpesticus Eremila. Ol. 
Glconis ohliqua. II3g, 

— plicata- 01- 

— $pec. 

Silophi] us Oryswn. F. 

Brudius i > isi. L. 


Coccineiiida. 

Goccinella 7-puuctata. L, 

Gymnognatha. 

Tortieula auneularia. L. 

Blatta Maderae, F. 

— americana. L. 

Kmpusa meudiea. F. sp. 
Gryllus eapensfe. F. 
Acndium eemdans, 1,. 


Chrysomelida* 

Chrysonida sangümolenla, L, 

regalis, OL ((L canariensis. Br,). 

Stimm! überein mit dfiß Ktcmpiarcn aus Ae- 
gjptcn. 

— obsoleta Br. 

Leina mehmopa. F. 


Rhynchota. 

Gydmis aiho-margmelhis. F. 

— tristis. F, 
Fyrrhocoris legyplius. F. 
Lygaeus militaris. L. sp. 
Pachymerus tf-minctaüis, Br. 


B, Von Fucrtaventura. 


Coleoptera, 

Carahodm, 

Dromius obscuro-gutttfULs. Dult; 
Cymmdis discordea. Dej. 
Olislhopus glabratus. Br. 
Feronia eanariensis. Br. 

Lieinus spec. {agricnhr affimsl. 
Harpatus consenlaneus. Dej, 
Amara bifroiis. GytL 
Bemhidiimi Ia?Iuin. Br. 

Rrachelytra. 
Staphyltinis olens. L. 

Mtidulfda. 

Meligethes Iristis. Sehp. 

flennest ida, 

Utagenus abbreviatus in. 

Tragontidu 

Trogosita oaraboides. F. 


Latnellicornia. 
Aphodius hydrochoeris. F. 

Siicticus. 

Mctolontha bipartlta. Br. 
Oryetes Silenus. F, 

Meli/rida. 

Dasyles iihformis. m. 

— spec, 

— spec. 

Melanosomata . 

Heget er Irans versus, Br. 

-— pofitus. Br. 

— brevicollis. Br. 

— n, sp. 

Tenlyna hispida. Br. 

— II. Sj). 

Pimelca canariensis. Br- 
Zophosis vagans. Br, 

Fred ms obcsus. Br. 






Helopida. 

Cryplicus opafroidcs. 

Hclops (juodralus. Br.? 

Trachclyda. 

Meloe tuccia. liossi. 

tthynchophora. 

Herpysticus Eremila. Ol. 


(hrysomelida. 
Chrysomela sanguinolenta. L. 

Coccinelltda. 

Oocciuellu 7-punctata. L. 

Gymnognatha. 
Forficula aurhularia. L. 
Kinpusa mendica. F. spec. 
Gryüus capeiisis. F. 
Pemphagus serrulalus. 


Verzeichnis* der Reptilien. 


Herr Hartung brachte zwei Arien mit, 
welche über Lanzarote und Fuertaventura ver¬ 
breitet sind. nämlich den Gecko Lalnlandi Dum. 
und Laccrta Gulioti Dum. Den* Festere stimmt 


mit unseren Exemplaren von Teneriffa und 
Porto Santo iiberein, wogegen die Letztere 
durch eine hellere, braungelbe Farbe sich 
auszeiclinet. 


Verzeichntes der gefundenen Pflanzen. *} 

A. Von Lanzarote. 

I. Phanerogamen. 


Gratnineca\ 
Poa trivialis. L. 

. — eragroslis. L. 

— Slipa lortilis. L. 

— Bronms madritensis. L. 

— rubens. L. ? 


. Bromus lanceolatus. Hieb. 

Pennisetum cencbroides. Bich. 
— Plialaris brachystachvs. Link. 
— caerulescens. Desf. 
Melica ciliata. L. 

Lamarkia aurea. L. sp. 


' Die Pflanzen, welche nur Webb und Berlliclot gefunden 1)2 Arten), sind mit — bezeichnet diejenigen, 
welche Hartung allein fand (173 Arten), mit *, die gemeinsam gefundenen (105 Arten) init •• ; Wehl» 
und Bertlielol sammelten wahrend der Zeit vom 25. Mai bis 14. Juli 1829 im Ganzen 197 Arten; Hartung 
vom 2. bis 28. Marz 1855 aber 277 Arten. — Kinige zweifelhafte Arten habe an Herrn Professor Pariatore 
in Florenz, welchem das grosse Wehh’sche Herbarium zur Vergleichung zu Gebote steht, gesendet. Der¬ 
selbe halte die Güte sie zu vergleichen und hat drei neue Arten darunter gefunden und deren Beschrei¬ 
bung mir niilgelheill, die ich diesem Verzeichnisse beifüge. Die Flechten hat Herr l)r. Hepp bestimmt 
und die neuen Arten mit Diagnosen versehen. O. Heer. 









143 


. Ave na liirsnta. Roth. 

. Brach ypod. distachyum. 1.. sp. 

. Atfdropogon hirtus. L 

. Aira cariophyllea, L. 

. Schismus roarginatus. H. B. 

Pcstuca myurus. L. 

— rtgida, L. sp, 

. Cy perus mucroäälu*. RoLlh. 

/uftceac. 

— Junens marilimus. I» 

— acutus. L. 

Liliaceäc. 

— Asphcdclus ramosus* l.. 

■ Asphoddus fistulösas. I.. 

. AJlium roseum, U. 

— Pfijicrattum eanariensr, Kor. 

Smilaeeae. 

■■ Asparagus horridus, L. 

— arhorescens. Willd. 

huleae. 

. Gladiolus scgetum. GawJ. 

Romul ea UarLungii. Par lat. 

Itomulea seapo brcvi, subbifloro, llore 
spalhis subduplo lougiorc, perigonü laci- 
niis lanceolatis f aciUiuseulis , filamciilis an- 
thera longioribus, glahris, staminibus pe- 
rigonio breviorihus, pistillo..., spalhae 
valva superiorc margine Jäte hyalino-mcm-» 
branaoeo, scmiiiibus augulatis t folns linea- 
ribus, compressis , supra sulcatis, rocurvis 
vcl fl i stört is , scapn in ul Io longioribus. 

V. Ilomuloa gramliscapa Tnchouema grandi- 
seapum. Webb) quae in insula Nivarui valde 
communis, dillbrt scapo luimili. flore mU- 
nore t filamcrilis anlhera longioribus et 
mimbus augulatis , et a Homulea Linaresii. 


Pari., cuii rnagis nffinis f pnecipuc Höre ma- 
jore , fatice glabra ct lutea et filamenlis 
glabris. Nomen Romulca retinui quia multo 
pHus quam Trichonerna evulgatum. Farial. 

Myriceac. 

— Myrte» faya. L. 

I riiceae. 

Urtica urens. I.. 

*• Forskolea angustifolia. Reiz. 

- fructicosa. W. 

Qierwpodme* 

. Beta vulgaris L. 

. Ghenopodium murale. k, 

. Ambrina amhrosioides. L. sp. 

— Sueda fruticosa. k. 

Atriplex giauca, L. 

— Chenolea canariensis* Moq, 

Salsola venniculata. L, 

A marantareae, 

, Amaranlus hliturn. U. 

Polygoneae. 

— Kme\ ^pinosüs. Camp. 

— Rumc\ acc Lose 11a, L. 

bucepbalophorus. k, 

— vestcarius, L. 

— IMhgomun avieulare. L. 

Plantagin cae. 

— Planlago huiroolaLi. L. 

eoronopus, k. 
dccumbcns. Forsk. 
serraria. L. 

Plumbagimae* 

■ Slatiee pubmila. Webb. 

— — prutnosa. Odile. 

Valerianeae. 

Valor laue Jla corouala. II. G. 
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ComposUae. 

. PhagnaJon lupeslre. L. sp. 

— purpurascens. Schult/. 

• Odonlospermum intermedium. Schultz. 

— - — maritimuni. L. sp. 

Chrysanthemum ochrolcucum. NVehh. sp. 

— - Myconis. L. 

. — — coronarium. L. 

. Anthemis arvensis. L. 

— Manila colula. L. sp. 

— Anacyclus clavatus. Prs. 

— Carduus elavulatus. Unk. 

. Filago galliea. L. 

spicata. Forsk. sp. 

• Gnaphalium luteo-alhum. L. 

— Senecio crassifolius. Willd. 

. — coronopifblius. Desf. 

— — - spec. 

— — Klcinia. L. sp. 

. Calendula arvensis. L. 

•• Centaurea melitensis. L. 

— Silybum marianum. L. sp. 

— Cynara horrida. Ait. 

. Notobasis syriacn. L. sp. 

— Cichorium intyhus. L 

— Scolymus hispanicus. L. 

Iledypnois rhagndioloidcs. L. sp. 

Tolpis harhata. L. 

• Andryala pinnatifida. Ait. 

. Barrhausin denticulala. U ? 

• • Sonchus spinösus. Forsk. 

— oleraeous. L. 

— nudieaulis. L. sp. 

— acidus. Schoenb. 

— — Lowei. Schultz. 

. — spei!. — 

Thrincia pygmaca. Schultz. 

Picridium tingilanum. L. sp. 

. Urospcrmum picroides. L. sp. 

Campanulaceae. 

•• Wahlenbergia lohelioides. L. sp. 


. Campanula erinus. L. 

— dichotorna. L. 

Kricaccae. 

— Frica arborea. L. 

Primulaceae . 

Anagallis arvensis. L. 

a) phoenicea. 
h. coerulea. 

- Samolus Valeramli. 

Vcrbanaceae . 

— Yerbena supina. 1.. 

Labialae, 

■■ Lavandula pinnata. Lam. 

- Thymus origanoides. Webb. 
Micromoria thymoides. Webb. 

. Salvia clandestina. L. 
Marrubium vulgare. L. 

Lamiuin amplexicaulc. L. 

• Ajuga Iva. U 

Ombancheae. 

Orobanche minor. Sullon. 
Phelipaea gratiosa. Webb. 

Srrophularineae. 

Anthirrhinuni orontium. L. 
Unaiia hetcrophylla. Shousb. 
Scrophularia arguta. Ait. 

(’otivolrulaceae. 

Convolvulus arvensis. L. 

•• - - - siculus. L. 

Cuscutcac . 

Cuscula episonchuin. Webb. 

Solaneae. 

Solanum nigrum. I.. 
Lycopersicum lluinboldtii Dun. 
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- Datura stramoniup’i* L. 

■ Ilyosciamus albus. L. 

- Lvciuin afruui. L 

ffeliotropeac. 

Udiotropium erosum. Lein. 

— europaetlm'. L. 

. Messersdnmdtia, fruticosa. 

Borragimae. 

. Echium violuccum. L. 

- plantagineum. L. 

. Lilhospennum arvense. L. 

— apulum« L- 
. ilorrago offieinalis. L. 

. Anchusa italica. Hetz. 

Ritbiaceae. 

Rubia peregrina, L. 

Galium aparine. L. 

— parisicune. L. 

—* tricorne. Will. 

Utnbelliferac . 

BupteuruDi glaucum, 1). C. 

*- Apium graveolens. L. 

- Bidolphia segetmn. L, sp. 

-• Feröla lancerolrnsis. Farial. 

Ferula cauie tereli, folüs supra deeorn- 
pusilis, laciniis filiformibus, brcvibus., acutis, 
plonis, loltolo terminali hnud clongato, um- 
bella conlrali subsessili, unibellis lateralibus 
longe pedunculalis ; mvolueellis umbellarum 
latcralium persistentibus , floribus parvis(Iu- 
tcis} 5 carpophoris.« tn insukiLancaroto propo 
sacellum Mariae de las Nieves, legit CI. Har¬ 
tung, speeies quond folüt Feruläiü Barrelien 
etquoad flores Ferulam comßjuncm reiferem* ( 
sed ab illa inflorescentiae parlibus omnmo 
diversa. ab hac praeeipue fofiorum laei- 


oiarum forma et involuccllorum umbcJla- 
rum latcralium persistentia distincta. — 
Peru La communis ? Webb et Berthelot hist, 
nat. des lies Gariar. IIL p. 161, 

" Torilis infesta, Smith. 

. Drusa oppostifolia. I). C, 

. Scand ix pecteiu L. 

Hammculaceae. 

. Äanunculus creticus. I.. 

■ Adonis Intermedins. Webb. 

— — aestivalis, 

Papavefaecafi, 

— Fapaver hybridum, L. 

— du bi um. L. 

— somniferum, L. 
var. setigcr& 

- Glaucium cornieulrttum, L, sp. 

Fumariaceac. 

— Fumai'ia offieinalis. L, 

— Vallantii. Loiss. 

— parvillora. LnmL 

Grucifcrae. 

Mafthiola parvillora, Shousb, 
iucaiia. Hub. Brown. 

— tristis. it, Br. 

■ Eruca sativa var. La nick. 

*■ Erucastrum canarienso. Webb, 

■ Hisohfeldia adpressa. Moench. 
llaphaims raphanisarum. L. 

— Uapistruin rugosum. L, 

Lobularia lyhica, Vio, 

— — iiitertnedia. Webb. 

— Notoceras canarienso, ii. Brown. 

■ Capsella Imrsa rästoris. L, sp. 

. ßiscutella auriculatu. L. 

. Sisvmbriuin erysimotdes. Desf. 

19 
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Resedaceae* 

Reseda iuteohi. I.. 

— crista Ui na. Webb. 

— subülata. Del. 

Pcponiferae, 
Gilrulhis colocvnthis. 

Cistineae. 

Ilelianthemum caiiariense. Pcrs, 
leddoliuin. L. sp, 

Tamariscineae. 

Tamnm cimariensis, WiMd. 

Frankmiaceae. 

Frankonia pulverulenta, L. 

— ericifolia. Sm. 

Uypericinae. 

Androsaemum Webhiammi. Spach. 

Paronychieae* 

Polycarpon teiraphyllum. L. 
Polvcarpaea Temerütae. Lau». 

— candida. Webb. 
Ilerniaria hirsüta, 1,; 

Caryophylteae. 

AI sine niarina. L. 

— procumbens. Vahb sp. 
Arenaria serpillifolia. L. 

Spergula pcnlandra. L. 

Silene inflata. Sm. 

— gallica. L. 

— Behcn. L, 

— nocturna. L, 

SuccuFntae. 

Aichrysori pygmaeim». Webb. 


— Aeonium balsa inifer um. Webb. 

. Umbiltcus erectus, 1 >. C. 

— pendulinus. li. C. 

Aizoon canariense. L. 
Mesembryanthcrnum crislallinutn. L. 

- nodiflöruin. L* 

Makaceae. 

Sbdva parvi/Iora. I.. 

Geraniaaae 

■ Erodium cicutarmm. L, sp. 

— mafachoides. W. 

“ bütrys. Cav. sp, 

. Geranium disseetum. L. 

— molle, L. 

Linea e, 

■ ■ Linum strietuin. L, 

Oxatideae* 

— Oxalis Cürmeulata. L. 

Euph ovb Ute me * 

— Euphorhia paralias. L. 

— balsarniiera. Alt. 

— regis Jtibae. Webb. 

— canariensis. L. 

— obliquata. For.sk. 

— panacea. Webb» 

Ricinus communis. L. 

Rutaceae. 

— Kula hräeteosa. D. G. 

Zygophylleae* 

Fagonia cretica. L. 

— Zygophyllum FontanesiL Webb. 

Papilionaceae* 

. On nnis rin (rix. L. 
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ünonis hebecarpa. Webb. 
laxiftora. DesL 

— serrula. Forsk* 

— serrula var. prostrata* 
lietama rhodorhizoides* Webb. 
Medicngo minima* WilkL 

— helix. L. 

Trigonella hurnosa. L. 

Mclilotus indicu. L* 

— sulcala, Desf. 

Trifolium arvense. L. 

agrarimn* L, 


— Trifolium lappaceum. L* 

tomentosurn, L. 

Lohrs arabicus* L. 

var. Irigonolloides. Webb 
■■ — LanccrottensLs. Webb, 

— Psorulea biluminosm 

■■ Astragalus homosus* L. 

. Biseruhi pcleeinus, L* 

— Ervum tetraspermmn* L. 

* V r icia lutea, L, 

. Seorpiurus sulcala. L* 

— örnithopus perpusilKis* L. 


II* Cryptogamen* 


Filicen. 

Nolochlaena lanuginosa. Desv, 

IJekmes. 

Clatlomaceae. 

ij Stereoeaulon granulosumLaurer in lit, Üepp 
Europ. Flüchten No. 30$. 

Sporen 4zellig t farblos, 32—3ßMicro- 
millimeter lang, l>—9 mal so lang als 
dick; 8 Sporen in Einem Schlauch. 
Häufig auf den Lavafeldern : auch in Madeira. 

Lecideaeeatu 

2) Biatora flavidu* Hopp* 

Sporen 8 12 zellig, farblos, 40 55 

Mierorn. lang, 11—14 mal so lang als 
dick : H Sporen in Einem Schlauch, 
laiche, 

3) Biatora vuleani. llepp. 

Sporen 2 /eilig, braun, 13 18 Mi- 

erornilL lang, 2 mal so lang als dick 
8 Sporen in Einem Schlauch, 
laiche, Porto di Naos. 

Var* b* variolosa* llcpp* 

Taiche. Lava von Tinguata. 

4) Biatora conglobata, ftepp, 

Sporen 2 zeitig, braun, 0 MicromüL 


lang, 2 mal so lang als dick : 8 Sporen 
in Einern Schlauch. 

laiche. Porto di Naos auf der jüngsten 
Lava. Corona* 

Guliciaceae* 

5' Gyphelium mammosum, 11 epp. 

Sporen einzellig, braun, 9-li Mi- 
cromiliuin lang und dick; 8 Sporen in 
Eintun Schlauch. 

Tu ie ho. 

ParmeJUmeae. 

0 Ilamalii m rnsueea Srhaerr. manuscr, llepp. 

Kuröjn Flechten No. 350, 

Sporen 2 /eilig, farblos. 0 U Mi- 
cromilL lang, 2—3 mal so laug als dick ; 
8 Sporen in Einem Schlauch, 

Auf Lava fei dem : Taiche . Porte di Naos . 
Tinguala (auch in üorsica). 

7 Dcsinazera homalca Moni. (Bamalina horn. 

Ach* Syn. p. m\ . 

Corona* 

$ BocceUa phveopsis Ach. univ* p. 440. Hepp. 

Europ* Flechten No* 357. 

Sporen 4 zellig, farblos, 18 -23 Mi- 
crom. lang, -iVa —5 J /s- mal so lang als 
dick ; H Sporen In Einem Schlauch. 

Taiche {auch in Porto Santo), 
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n) Parmclia parielina 3 ) ecümea Schaerr. omim. 

p. 50, — Taiche (auch in Madeira häufig), 
10 ) Lecanora sulplmrelia. Hepp. 

Sporen einzöllig, farblos, 0 Microm« 
lang, zweimal so lang als dick ; 8 Spo¬ 
ren in Einem Schlauch. 

Häufig: Taiche, Corona, jüngste Kava von 
Porto di Naos . Tingua t;e 
IL) Lccanora nmltipimctaUn Hepp. 

Sporen einzellig, farblos, U Microm, 
lang, 2 mal so lang als dick : 8 Sporen 
in Einem Schlauch, 

Taiche „ Corona, 

12) Lecanora pal lens, i 

Sporen einzellig, farblos. 0—j 1 Mt- 
eromilk lang, 2 —± if 2 mal so lang als 
dick ; 8 Sporen in Einem Schlauch. 
Taiche, 


13) Lecanorn pallescens a) pa reiht Schaerr, 
rn. p, 78, Corona (auch in Madeira), 

14) Pia codi um sfalactiticum. 11 epp. 

Sporen zweizeilig, farblos, mit dicker 
Scheidewand, 13 Microm. lang, 2 mal 
so lang als dick: 8 Sporen in Einem 
Schlauch, 

Porto di Naos. Taiche. 

io) Placodium phocniccum, 11 epp. 

Sporen zweizeilig, farblos , mit dicker 
Scheidewand, .13 — 18 Microm, lang, -2 
mal so lang als dick ; 8 Sporen in Einem 
Schlauch. 

Hi) Placodium elegans ß) discreü* Schaerr. etc 
p, 52. — Taiche. 

17) Placodium vitcllinum Ehrh. Sehr. 

Porto di Naos, jüngste Lava. 


B. Von Fuertavcntura. 
I. Pbanerngamen. 


(iramimac. 

Gastrifliimi lendigcruru. L, sp. 

. Phalans brachystachys. Link. 

. Lamarkia aurea. L. sp. 

Braehypodium distachys. L, sp. 
. Avena hirsuta, Holle 

— — inadMIensis, L. 

. Bromus rubens. L. 

. Andropogoii hirtus. L. 

. Schismus marginalns, P. 1L 

Cyperacme. 

Cy perus mucronatus. Hotlb. 

Liliacme- 

- Asphodolus iistulosus. L. 

— ramosus. I.. 


Jumme» 

Junens acutus. L. 

Smilavem. 

Asparagus arhorescens. Willd- 
Palmae. 

Phoenix dnctyhfera. L. 

(rhenopodeae. 

. Beta proeumbens. Aib 

— — maritima. L. 

. Ambrina ambrosioides, L. sp. 

. Gheneka canariensis, Motp Tand 

Suada früctico^sa, L, 

— Saisola vermiculata. L. 

Polygonen?. 

. Bum ex \esicarius. L, 
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Plantagineae. 

. Plan tage decumbens. Forsk. 

— amplexicaule. Ca van. 
eoronopus. L. 

Plumbagineae. 

< Stolice papilla Ut. Webb, 

Valerianeae. 

. Valeriauella oorronata- Deo. 

Comjiosüae. 

. Phagn alon rupeslre. L. sp. 

* Chrysanthemum coronarium. L. 

. Garthamus coeruleus. I.. 

— lanatuJS* L. 

Cynara horrida. Ait. 

— Card uus eluvtilaIns. Link. 

. Artemisia eanarleissis. Lessing. 

— Seölymus hi Spaniens. L. 

— Silvbum marinnum. L 
. Fi läge germanica. L. 

. Centaurea mditensis, L. 

, Picridiura imgrlanum. L. sp. 

Kbagediolus sfellatus. Giirtn. 

■ Soncbus spmosus, Forst- sp. 

BourgeauL Webb. 

, ttnrkhausia dcnliculala. Lowe ? 

. Odontospemmm scrieeum. M. sp. 

— - aquatieum. L. 

. Senecio flavus. Decaisne- 

— crassifolius, Willi!. 

— spec. ? 

— — Kleinin. 

Campanulaceae. 

. Wahlen bergia löbelioides. L sp. 

. Campanula dichotorna. L. 

— eriims. L. 


Primutaceae, 

- Samolus Vnlerandi. L. 

- Anagallis arvensis. L. 

vur. comilou. 

i erbenaceae 
. Verbann suptna. L* 

Lab tat ae. 

* Salvia dandeslina. L. 

— äegyptiaea. L- 
Micramerm thymoides, Wobb. 

Serophularieae. 

Linuria hetcrophylla» St hoirsb, sp, 

Cmvolmlaeeae, 

. Convolvulus siculus. L. 

— althaeoides. L 

Solancar. 

- Lycium afrum. L* 

lldiotropme, 

. Ileliblropium erosum. Wehb. 

ßorragineae* 

- Eebiurn violaeimm. L. 

— plan tagine um. L. 

. Anrhusa italica. Uetz, 

. Lithospcnmum arvense. L. 

Rubiaceae, 

. Gajium setaceum* Lamck. 

. Kubra peregrina. L , 

Umbeltiferae. 

— Crithmum maritimum. L. 

— Bupleurum gl au cum. Dec. 

. Torilis infesta. Srn. 

■> Scandix pecten* I-. 














Ranunculaceae. 
Ranunculus creticus. L. 

Papaveraceae 

. Papavcr Rliocas. L. 

— argcmone. L. 

— hykridum. L. 

— Glaucium phocniccuin. Sm. 

Fumariaceae. 

. Fumaria parvillora. Lara. 

Cruciferae . 

. Matthiola parvillora. Schousk. sp. 

— tristis. R. Br. 

. Lokularia lykica. Viv. 

. Sinapis alka. L. 

. Noloceras canariens. R. Br. 

Rcscdaccat. 

Reseda cristallina. Wekk. 

— — sukulata. Dell. 

Cacteae. 

— Opuntia ficus indica. L. 

Peponiferae. 

. Citrulius colocynthis. L. 

Famariscineae . 

• Tainarix canariensis. Wille!. 

Cistincae. 

•• Hcliantheraura canariense. Pers. 

— — ledifoliura. L. sp. 

Frankeniaceae. 

. Frankenia pulverulenta. L. 

— ericaefolia. Sin. 

— var. inicrophylla. 

Paronychieae. 

. Gymnocarpum decandrum. Forsk. 


llerniaria Hartungii. Parlat. 

11. caulikus prostratis, pukescenti-hirsutis, 
foliis lineari-lanceolatis. margino brevis- 
sime ciliatis, gloraerulis paucifloris, caly- 
eikus ovatis, laciniarum pilis omnikus 
aequalibus, krevikus, seniinikus . .. Ha- 
kitat in Insula FuertaVentura. Species me¬ 
lius observanda nain spccimen , (juud pos- 
sideo, valde infirmum. (amen ob folioruni 
et ealicuin pubescentiam videtur dislincta. 

Caryophylleae. 

• Alsine raarina. L. 

— procumbens. Vahl. 

Spergula pentandra. L. 


Silene Rehen. 

L. 

— inllata. 

Sm. 

— gallica. 

L. 

nocturna 

L 


Succulentae. 

Meserakryanthemura nodilloruin. I. 

— — — cristallinurn. L. 

— Aizoon canariense. L. 

Geraniaceae. 

Frodiurn ciculariuui. L. 

Botrys. L. 

Pineae. 

. Linum strictuin. 1.. 

Eupliorbiaccae . 

. Kuphorbia Paralias. L. 

— regis Jubae Webb. 
canariensis. L. 

Zygophylleae. 

Fagonia cretica. L. 

Anacardiaceac. 

— Pistacia atlantica. 
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Papilionaceae* 

Onoujs natrix* L. 

laxiflora. Desf* 
hebecarpa* Webb. 
Meliiotus indica* L. 

Medicago helix. L. 

minima, Willd* 

Lolus arabicus* L. 

var. trigonefl'oides. Webb* 

— lancerottensis. Webb, 

— glatieus. Ait* 


T r ifülium s ca h rum * \ ^ 

- procumbens. L. 
Psoralea hilummosa. L. 
Astragalus hamosus. L. 
Trigon eil a Irnmosa. L, 
Ervum teiraspermum, L, 
Vicia atropurpiirea, Desf, 
— calcarata, Desf. 
Lathyrus aphaca, L. 
Scorpiurus sulcata, L. 
Cassia tomenlosa* L. 


H. Cryptogamen. 


Li ebenes. 

Stereocaulon granulös um* Laur. 
Uiatora vulcani- Hepp. b. variolosa. 

Oliva . AUalnya. 
— conglobata, Hepp* 

Attalaya. 


i *ecanora s ul ph ur e 1 la . Hepp, 

01 i va , Ga I d ora , A lla I a y a„ 
— tu u 11 i p un cta la, 11 e pp. 

Oliva, Caldera. 

Plaeodium stabictilicum, Hepp. 

Caldera. 








Geologische Karte der Inseln Lanzarole und Fuerta Ventura. 

Dieselbe ist entworfen nach den von Lieutenant Arlett iin Jahre 1835 au {genom¬ 
menen Seekarten, welche, was die Umrisse der Inseln und die Meerestiele bis zu 
einer gewissen Entfernung vom Ufer betrifft, mit grosser Genauigkeit und Sorgfalt 
ausgeführl sind. Im Innern der Inseln linden sich jedoch nur diejenigen Einzelnheiten 
eingetragen, weiche bei den die vorhergenannten Zwecke verfolgenden Aufnahmen 
gleichfalls bestimmt wurden. Wo aber keine Beobachtungen Vorlagen, ist der,ent¬ 
sprechende Raum auf den Karten freigelassen. 

Ausser den eine mittlere Tiefe von 100 Faden angehenden Linien sind den See- 
Karlen nur eine kleine Zahl der überaus zahlreichen Peilungen entlehnt. um in flüch¬ 
tigen Umrissen die Gestaltung des Meeresgrundes zu zeigen. (auf welche in der Be¬ 
schreibung der Inseln näher eingegangen wurde.) Die im Innern der Inseln angege¬ 
benen Einzelnheiten sind sorgfältig benutzt, und das Fehlende ist nach an Ort und 
Stelle aufgenommenen Zeichnungen ergänzt. 

sind sämmtlich in englischen Fussen berechnet, 
meisten sind den See-Karlen entlehnt, die fehlenden aber mittelst eines Aneroid- 


Barometers bestimmt und dürften deshalb weniger genau sein. Das genannte Instru¬ 
ment eignet sich durch die bei grösseren Höhenunterschieden beobachteten Schwan¬ 
kungen nicht besonders zu topographischen Arbeiten, während es sich bei geologi¬ 
schen Aufnahmen durch seine Tragbarkeit. Schnelligkeit der Beobachtung und da¬ 
durch unentbehrlich macht, dass man geringe Höhenunterschiede von 20 bis 50 Fass 
mit ziemlicher Genauigkeit bestimmen kann. 

Mittelst des Aneroids wurden die folgenden auf die Karte aufgetrageuen Höhen 
bestimmt : 







Fuertacentura. 


Lanzarote. 


153 — 



Fuss. 


F115 Sv 

Tiefste Stulle dei' Landenge von Jandia , 

350 

Höhe des Montana de! fuego . . . 

. 1750 

Altölaya-Spitze.. . . , 

2450 

Der Rand des Laven fei des bei Yayza 

. 595 

Kl Volcan bei Aqua de hueyes * . . 

t537 

); » n >i fl fl Ugrt - - 

- SG6 

Das Dorf Aqua de bueyes. 

890 

>i y) i> » a » Geria * 

690 

Die Strasse zwischen Ln Antiqua und 


Oestlich von Geria 

. *007 

Ilarnpmenlas —- der höchste Punkt * 

1015 

Der höchste Punkt des Lavenfeldes . 

. 1773 

Der Ort La Oliva. 

806 

Der Rand W. zu Tinguaton , . . 

800 



Kraterberg bei Tinguaton , * . . 

. HO* 



Tayaste ,*...♦** , < 

802 



Tutche (Kratcrrundr. 

09* 



Ha HS (Kirche). 

941 


Ausseudem sind eint; Anzahl llühenbesliminungen hei Ausarbeitung der Karte, 
der Durchschnitte und Beschreibung benutzt. Um zu zeigen, wie handlich das Aneroid 
ist, sei hier nur angeführt, dass während der Ausflüge über das Gebiet der Inseln, 
welche im Ganzen 4 Wochen in Anspruch nahmen . 1.30 sorgfältigere Beobachtungen 
mit Berücksichtigung der Temperatur angestelJl wurden, wobei jedoch alle die Fälle 
unberücksichtigt blieben, wo das Instrument nur flüchtig zu Käthe gezogen ward, 
Der Kürze halber ist das Wort Montana, Berg, auf der Karte als Mtna einge¬ 
tragen. Oie Villa oder der H&uptort von FuertaVentura heisst: La Villa de Santa 
Maria ßelaneuria; der llauptort Lanzarote’s: La Villa de Saji Miguel de Teguize. 
Oas durch L. von Buch häufiger erwähnte Dorf: La Mancha blanca liegt dicht bei Tin- 
guaton, konnte aber wegen Mangel an Baum nicht mehr aufgenommen werden. 

Die kleine Karte der zum Sandwich-Archipel gehörenden Insel Oahu ist dem 
Werke „United Staates explonng expedition; Geology. I)ana ; * entlehnt, weil der 
Th eil der Insel zwischen II akapun-Spitze und Kaneohe-Bai der Bergkette von Jandia 
sehr ähnlich ist. — Fernere Erklärungen sind in. § 5 enthalten, woselbst diese Oert- 
lichkeiten ausführlicher beschrieben werden. 

Das Nähere über die verschiedenen Formationen ist in der Erklärung der auf 
Tafel 1 enthaltenen Durchschnitte enthalten. 
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Tafel 1. 

Die Längen- und Querdurchschni tte der Inseln Lanzarote und 

Fucrtaventura. 

Die Massen, aus welchen diese Inseln bestehen, sind, soweit dieselben beob¬ 
achtet worden, in vier Abtheilungen gebracht und als Formation I bis IV sowohl 
auf den Karten als auch in den Durchschnitten bezeichnet. 

Die jüngste Formation IV bilden die Aschenhügel und Lavenströme, welche durch 
die in den Jahren I73D bis 173(5 und LS24 erfolgten Ausbrüche entstanden und bis 
jetzt nur von Moosen und Flechten bedeckt, vegetationslos als vollkommene Kino den 
sich ausbreiten. 

An dieselben schliessen sich schon durch historische l Überlieferungen, von ihnen 
scharf gesondert, eine Reihe älterer als Formation III bezeichnelc Laven und Aus¬ 
bruchkegel, deren Bildung längere Zeiträume in Anspruch genommen haben muss 
Die jüngsten zeigen soeben die ersten Anfänge einer sich entwickelnden Vegetations¬ 
decke, die ältesten sind bereits mit mehrere Fuss mächtigen kalkhaltigen oberfläch¬ 
lichen Ablagerungen bedeckt. Stets sind jedoch den Formen nach Ausbruchkcgel, 
Krater und einzelne Lavenströme deutlich zu unterscheiden. 

Die Formation II bilden Bruchstücke vulkanischer Bergmassen, deren ursprüng¬ 
liche Gestaltung sich mehr oder weniger deutlich erkennen lässt. Die vulkanischen 
Erzeugnisse, welche sie bilden, lassen sich ganz entschieden mit denen, welche die 
jüngeren Formationen darstellen, vergleichen. Die unteren Schichten bestehen aus 
Schlackengebilden und Schlackcnagglomeraten, die zum Theil Felsarlen von einiger 
Festigkeit bilden, und auf welchen die compacten Gesteine als mit Schlacken und 
Tuffen geschichtete Lager von verschiedener Mächtigkeit aufruhen. 

Die Grunze zwischen diesen beiden Formationen II und llf lässt sich nicht überall 
mit gleicher Schärfe ziehen, weil die sie darstellenden vulkanischen Erzeugnisse ein¬ 
ander so ähnlich sind. In Madeira angestcllte Beobachtungen haben gezeigt. wie die 
Erhaltung der Umrisse der Aschenhügel und der Krater zum grossen Theile von 
ihrer Lage abhängt, in welcher sie der durch den Regen bewirkten Erosion mehr 
oder weniger ausgeselzl sind. In Folge solcher Ursachen könnten auch möglicher 
Weise die südlich von Tinguaton und der Mancha blanca gelegenen deutlichen Ueber- 
reste von Kraterbergen und Lavenströmen so alt sein, wie manche durch die Atmo¬ 
sphärilien stark mitgenommenen Theile der Formation II. Es wäre deshalb möglich 
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gewesen. die oberflächlichen Ablagerungen als Grunze zwischen diesen beiden Knr- 
rnationen aufzustellen. Die Gründe, weshalb die noch deutlich ersichtlichen Formen 
von Kratern und Lavenströmen einerseits, und die fragmentarischen Ueberreste von 
Ui Tg,Systemen anderseits als characteristisclie Unterschiede dieser beiden Formationen 
imgenonimon sind, werden sicli schon von vorneherein erralhen lassen, alter erst 
deutlicher aus der ausfiihrlteilen Beschreibung hervorgehen, ln dieser ist nämlich 
der Versuch gemacht, die Erscheinungen, welche an den in historischen Zeiten her- 
vorgegangenen Erzeugnissen beobachtet wurden, soweit dieses irgend möglich war. 
auch auf die älteren Schichten der insein auszudehnen. 

Da sich mm die eharaeterislisehen Merkmale der jüngsten vulkanischen Erzeug¬ 
nisse durch das Mittelglied der dazwischen liegenden auch bis zu denjenigen älteren 
Froducten verfolgen lassen, welche nur noch Bruchstücke vulkanischer Bergmassen 
darstellen, und da ferner diese drei Glieder aus ächten dunkelfarbigen, Augit und 
Oüvinkrystalle führenden Basalten bestehen, so sind sie als ältere, jüngere und 
jüngste Basalt forma l ion aufgeführl. 

Die ältesten sichtbaren Schichten dieser Inseln bestehen zwar der Masse nach 
hauptsächlich aus basaltischen Gesteinen, die jedoch ein verschiedenes Ansehen haben, 
oft waelugt sind und namentlich in ganz anderer Weise abgelagert Vorkommen, 
Ihnen heigeselll sind Felsarten, in welchen die Hornblende auflritt, ln den tiefsten 
Lagen bemerkt man Syenite in nicht unbeträchtlicher Ausdehnung, auf welche Tra- 
chyte, trachyt-, porphyr-, phouolyt- und grti ns teinartige Gesteine folgen, die all- 
nüihlig in Basalte übergehen, welche, wie schon angeführt, dem Umfange nach den 
hei weitem grösseren sichtbaren Theil dieser Formation darstellen. 

Bei allen vermisst man Schlacken bildnngsprodukte und Blasen räume, wie solche 
die Laven charakterisiren und bei den drei vorhergellenden Formationen so überaus 
(läufig Vorkommen. Gange von verschiedener Mächtigkeit durchsetzen dasselbe Ge¬ 
stein. welches in wackigtem oder ganz bröckeliehtem Zustande nicht mehr als die 
Hälfte der ganzen Masse bildet. Oberhalb dieser Gangbildimgen erscheinen im Mittel¬ 
punkte der Formation, ungefähr wo die Svcnite anstehen, compacte Lager, deren 
Liegendes und Hangendes nie schlackig ist, und die auch nie durch Schlackeuschichlen 
von einander gesondert sind. Mit glatten Endflächen sind sie in Kuppen übereinander 
geschichtet, welche zu Bergketten aneinander gereiht sind. Die bei den jüngeren 
Basaltformationen beobachteten Erscheinungen sind unzureichend, um sich eine Vor¬ 
stellung von der Entstehung dieser Massen zu machen, die sich in ganz verschiedener 
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Weise gebildet haben müssen und die deshalb als Syenit- und Trappformatina zu- 
saminengefasst sind. 

In den Durchschnitten ist der Uebersichl halber hei der Hohe und Länge der¬ 
selbe Maasslab angewandt, indem I englische geogr. Meile oder Minute (60 auf einen 
Grad) gleich 6000 Fuss englisch angenommen wurde. Um die Zeichnung deutlicher 
und verständlicher zu machen, war es nothwendig, den hei den geologischen Karten 
angewandten Maasstab zu verdoppeln. 


Tafel II. 

Idealer Durchschnitt der Halbinsel Jandia, und die Querdurchschnitte 
von Jandia und der Nordspit/.e Lanzarote’s. 

Diese Durchschnitte sind ebenfalls in Hohe und Länge nach demselben Maasstabe 
angefertigt, jedoch war es der Uehersichllichkeit wegen nothwendig, das Längenmnss 
der Karte zu vervierfachen. 

Der ideale Durchschnitt soll zeigen, wie möglicherweise eine der zur älteren 
Basaltformalion (II) gehörigen Bergmassen durch eine Zahl von Ausbrüchen, wie sie 
die Montana del Fuego darstellt, entstanden sein könnte. Es sind 6 Reihen von 
Ausbruchskegeln angenommen und mit den dazu gehörigen Gängen und Lavenströmen 
mit den Zahlen 1 bis 6 bezeichnet. 

Da die Lavenströme sich seitwärts weiter ausdelmcn und somit auch die zu den 
in der Längenausdehnung auf einander folgenden Ausbruchskegeln gehörigen bei dem 
Querdurchschniltc in Betracht kommen. so sind immer je drei in jede der Lagen von 
1 bis 6 hineingezeichnet. 

Aus den Peilungen gehl hervor, wie durchweg eine Tiefe von über 100 Faden 
in viel grösserer Entfernung von den der vorherrschenden Windesrichtung zuge- 
kehrlen NWestlichen als an den Süestlichen Küsten gefunden wird, und dass über 
diese Punkte hinaus die Tiefe sehr schnell in beträchtlichem Masse zuninnnt. Wenn 
wir nun das auf diese Weise bestimmte Fundament der Inseln näher ins Auge fassen, 
so müssen wir vermuthen, dass die der vorherrschenden Windesrichtung zugekehrten 
Hälften der vulkanischen Bergmassen im Laufe der Zeit entfernt worden sind. In 
diesem Sinne ist an dem idealen Durchschnitt der stehen gebliebene Theil der ge¬ 
dachten ursprünglichen Bergmasse durch dunklere Schattirung bezeichnet. 
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Die Querdurchschnitte von Jandia und von der Nordspitze von Lanzarote bedürfen 
kaum noch einer Erklärung. Die Massen, aus welchen sie bestehen, gehören der 
älteren Basaltformation an und bestehen in ihren unteren Schichten aus Sclilacken- 
ge hi Iden und Schlackenagglomeralen, in den oberen aus mit Schlacken und Tüllen 
geschichtete Lager fester Basalte. Die TufTschichtcn sind durch unterbrochene Linien 
dargestellt. 

An der Nordspitze von Lanzarote sind die zur jüngeren Basaltformation (III) 
gehörigen Schlacken und Laven der Corona und der Insel Graciosa über und neben 
dem Bruchstück der ursprünglichen Bergmasse abgelagert. Die Stelle, welche diese 
Insel ein nimmt und welche der Durchschnitt nicht trifft, ist nur in hellerer Schattirung, 
wie int Hintergründe stehend. leicht angedeutet. 

Tafel IH. 

Bundsicht von einem grossen Theile von Fuertaventura, aufgenommen von 
dem Bande des im Mittelpunkte der Insei bei Agua de bueyes gelegenen 

Kraters el Volcan. 

Der Ausbruchkegel el Volcan erhebt sich am Abhänge des Syenit*- und Trapp¬ 
gebirges, dessen Umrisse in dem llöhenzuge auf der rechten Seile der Zeichnung 
dargestellt sind, während auf der linken Seite nur noch ein kleines Stück der Ab¬ 
hänge sichtbar wird. Die Karte zeigt, dass diese älteste sichtbare Formation (I) die 
NW-Kiiste darstellt, aber auch den % anderen Seiten halbmondförmig von den Ueber- 
resten der die ältere Basaltformation (II) bildenden Bergmassen eingeschlossen wird. 
Diese bestehen in scharfen Berggräten, deren breite aus Schlackenagglomeraten ge¬ 
bildete Grundlage inannichtäch von Regenrunsen durchfurcht ist. Einige derselben 
sind noch leicht unter einander verbunden, während die andern als vollständig ge¬ 
sonderte Rücken emporragen. Da diese Formation sich aber im Halbkreise (halb¬ 
mondförmig) um die nach unten sanft geneigten Abhänge des Syenit- und Trapp¬ 
gebirges herumziolit. so entsteht im Mittelpunkte der Insei die weite Ebene, in welcher 
sich die jüngeren Lavenströme des Volcan und der 3 anderen Ausbnichskegel aus- 
hreit eien. 

An den Abhängen des Syenit- und Trappgehirges trifft man die kalkhaltigen 
oberflächlichen Ablagerungen, welche, nach unten zu an Mächtigkeit zunehmend, die 
Ebenen mit einem mehrere l'uss starken Ueberzuge bedecken, der den zutn Bauen 
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erforderlichen Kalk für die Inseln des Archipels liefert. Die Lavenslriime des Volcan 
und der anderen Ausbruchskegel sind oberhalb der Kalkkrusten abgelagert, welche 
auch die zur älteren Basaltformation (II) gehörenden Bergmassen bekleiden, wo die¬ 
selben nicht zu scharfe Bergrücken darstellen; während sie sich auch hier haupt¬ 
sächlich über den flachen Küstenstrichen ausgebreitet haben. 

Tafel IV. Fig. t. 

La M on t a n a de Ja n d i a. 

So wird einer der zur älteren BasaJtformation (11) gehörenden scharfen Berg¬ 
grate genannt, der sich zwischen Pajara und Chilegua oberhalb des älteren Syenit- 
Trappgebirges unfern dessen südwestlicher Grenze erhebt. Wie gewöhnlich 
bilden feste Basalte in Lagern, die mit Schlacken geschichtet sind, die obere, und 
Schlackenagglomerate die untere Hälfte dieses Bruchstückes einer vulkanischen Berg¬ 
masse, welches hauptsächlich abgcbildel ward, um zu zeigen, in welcher Weise 
diese Massen sich oberhalb der ältesten Schichten abgelagert linden. Die letzteren 
bestehen aus dem Trapp, der in nach gleicher Kichtung verlaufenden Grenzen das¬ 
selbe Gestein in wackichlom oder bröckelichtcni Zustande so durchsetzt, dass die 
dürren Iliigclreihen regelmässig gestreift erscheinen. Diese müssen schon vor der 
Ablagerung der die Montana de Jandia bildenden Massen wellenförmige Umrisse dar- 
gc,stellt haben. 


V 


I & w z. 


Die Berge bei Chilegua mit dem Pico de! Gastillo. 

Dieselben bestehen in zwei Bergrücken, deren Schichten nach SW und nach S 
geneigt sind, und die vermittelst des l’ico del Gastillo unter einander Zusammen¬ 
hängen. Das Ganze bildete wahrscheinlich eine vulkanische Bergmasse, wie sie der 
ideale Durchschnitt der Halbinsel Jandia in Tafel III zeigt. Die Grundlage der festen 
geschichteten Basalte bilden Schlackenagglomerate, die im l'ico del Gastillo bis zum 
Gipfel emporragen und daher dort dem Ausbruchkegel Are. ti der Tafel II! entspre¬ 
chen würden. Die Montana de Jandia, deren Schichten nach 0 30 N allfallen, sowie 
ähnliche Bruchstücke, die nach W geneigt sind, gehörten wahrscheinlich einst, ob- 
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schon sie gegenwärtig völlig abgesondert oberhalb des Syenit- und Trappgebirges 
emporragen, zu dem Bergsysleme von Chilegua, dessen centraler Punkt der Pico 
Castillo darstellt. 

Tafel V. Fig. I. 

Die Berge südwestlich von Chilegua, die Landenge und Bergkette 

von Jandia. 

Das zur älteren Busaltformution (II) gehörende Bergsyslem von Chilegua. dessen 
centraler Punkt der Pico del Castillo bildet, senkt sich in südwestlicher Dichtung 
alltnälig, bis es an der tiefsten Stelle der Landenge (350 Puss über dem Meere) mit 
den nordöstlichen Abhängen der die Halbinsel Jandia bildenden Bergkette ziismnmen- 
stösst. Die vorliegende Skizze ist von dem südwestlichen Arme der in Tafel VI 
dargestellten Berge von Chilegua aus aufgenommen. Im Vordergründe erscheint 
rechts eines der Lager, die wie Schiefer in dünne stark geneigte Platten, aber auch 
gleichzeitig in senkrechten Fugen abgesondert sind. 

Die Ueherreste der ursprünglichen vulkanischen Bergmassen bestehen in scharfen 
im Querdurchschililie pyramidenförmigen Berggraten, deren breite häufig von Uegen- 
runsen durchfurchte Grundlagen Schlackenagglomerate bilden. 

Im Mittelgründe sieht man die höchsten mit Sand über wehten etwa 900 Fuss 
hohen Hügel der Landenge von Jandia. welche die allmälig ansteigenden nordöstlichen 
Abhänge der im Hintergründe sichtbaren Halbinsel von Jandia darstellen. 

Fi« 1 . 2. 

Die Nord Westküste der Halbinsel Jandia (Fucrta Ventura). 

Diese von unterhalb des Gipfels der Montana Aguda aufgenommene Skizze stellt 
die maueröhnliehe Wand dar, welche die N'W-Küste des Höhenzuges von Jandia 
bildet. Der obere Tiieil liosteht aus festen mit Taffen und Schlacken geschichteten 
Basaltlagern und fallt sehr jäh nach der Tiefe ab: die Grundlage bilden wiederum 
Schlackenagglomerate, die sielt in sanfteren Abhängen bis zum Meere erstrecken. 
Die letzteren sind von Begenrtmsen durchfurcht, die als Spalten in dem aus compacten 
Basalten bestehenden System endigen und dadurch der Wand ein koulissenartiges 
Ansehen geben. Dana hat die Rücken, welche auch in Oahu die Regenrunsen 
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trennen und nach oben schärfer und steiler zulaufend in vorspringenden Knuten en¬ 
digen , sehr bezeichnend mit Strebepfeilern verglichen. welche die Mauerfronte zu 
stützen scheinen. 

Im Hintergründe ist ein Theil der Insel Fuertaventura sichtbar. Mau vergleiche 
diese Skizze mit dein in Tafel III gegebenen Durchschnitte der Halbinsel dandia. 

Tafel VI. 

Kundsicht des Lav e.iil'cldes, welches durch die in den Jahren 1 7 30 bis 
1 7 36 erfolgten Ausbrüche entstand. 

Die Skizze umfasst das ganze Lavenfeld bis auf ein unbeträchtliches Stück, 
welches füglich fortgelassen werden konnte. Der Standpunkt ist auf dem Krater an 
der Montana del Fuego, im Mittelpunkte der Kette von Aschenhügeln, die sich zur 
Korbten und Linken nach W 20 S und 0 20 N hin zieht. 

Links sieht man ganz im Hintergründe die Inseln Alegranza, Clara und Graciosa, 
die zur jüngern Basaltfonuation (III) gehören, und den auf den älteren Basalten der 
Formation II bestehenden Ilöhenziig, welcher, die Nordspitze Lanzarote’s bildend, 
sich his zur Villa de Tegihze erstreckt. Im Mittelgründe erheben sich die Kegelberge 
der Gegend von Tinguaton, der Mancha blanca und von Tinajo, welche die Laven¬ 
ströme aufhielten und ihnen eine andere Richtung gaben. 

In der Mitte der Skizze erstreckt sich das Lavenfeld bis gegen die Ivette der 
älteren Ausbruchkegel, welche zur jüngeren Basaltfonnatiou (JII) gehören. Die 
v ulkanische Asche oder feineren schwarzen Lapillen, welche während der Ausbrüche 
in der vorherrschenden VVindesrichtung fortgeführt wurden, sind in dieser Gegend 
zu einer mehrere Fuss hohen Decke angehäuft, aus welcher nur die Spitzen der 
Hügel her vors eben, 

Hechts erheben sieb die Anhöhen bei Fernes (S. Marcial dcl Rubieon) und Yaiza, 
welche nur noch die Bruchstücke eines Bergsystems darstellen, das aus den zur 
älteren Basaltformation (II) gerechneten vulkanischen Produkten besteht. Hinter 
diesen Bergen tritt der an der SW-Spilze der Insel gelegene erloschene Krater la 
Montana Roja hervor, und ganz im Hintergründe wird ein Stück der Insel Fuerta- 
venlura sichtbar. 

An den beiden Endpunkten der Insel ist also die ältere Basal tformation (II) am 
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meisten entwickelt, indem sie bei Fernes LSÖO Fass, an dem Nordende 224Ü Fass 
übej' das Meer emporragt. Auf dem Raume zwischen diesen Punkten breiteten 
sicli die vulkanischen Produkte hauptsächlich aus, welche in der vorliegenden Be¬ 
schreibung als die beiden jüngeren Basaltformationen (III und IV) betrachtet werden. 

Den Vordergrund bildet der Hand des Hauptkraters der Montana de) Fuego, über 
welchem ein Iheilweise niedergebrochener Kraterrand und abgerundete liügelichte 
Massen sichtbar werden, die ebenfalls zur Bergmasse der Montana del Fuego gehören. 

Tafel VII. Fig. I 

Die Nord Westküste d e r N o r d s p i t z e L a n r. ar o te’s mit dem La v e n s t r o me 

der Corona. 

Die Skizze stellt die steile Klippe des nördlichen Theiles von Lanzarote dar. die 
in den Hauptziigen der Mauerfronte der Halbinsel von Jandia (Tafel V. Fig. 2) 
gleicht. Der grössere Maasstab gestattete die Lagerung der mit Schlacken und 
Tuffen wechselnden festen Basalte anschaulich zu machen. Die unterbrochenen Linien 
deuten jene rothen Blinder an, welche in den Schichten gelber Tuffen da entstehen, 
wo sie mit den darüber lagernden Basalten in Berührung kommen. — Die Lager 
compacten Basaltes sind durchweg von sehr ungleicher Stärke und bilden ein System, 
das ebenfalls in verschiedener Gesammtmächtigkeit den seine Grundlage bildenden 
Schlackenagglomeratmassen aufgelagert ist. Aehnlicke Schlackengebilde finden sich 
zuweilen nestförmig mit noch deutlicher bogenförmiger Schichtung und von Gängen 
durchsetzt zwischen den Lagern der compacten Gesteine in solcher Weise einge¬ 
schlossen, wie es die Skizze zeigt. 

Der Lavenstrom aus der Corona, welcher an der tiefsten Stelle des Bisco (Ab¬ 
sturz , Klippe) über die Klippe stürzte. hinterliess an derselben Lavenreste, die trotz 
der beträchtlichen Neigung zu einer zusammenhängenden Masse erkalteten. Am 
Meeresufer breiteten sich die Laven sodann aus. 

Fig. 2. 

Die Umgebungen von H a r i a, a u f g en om m e n von dum südlichen 

Kraterrande der Corona. 

Diese Skizze soll zeigen, in welcher Weise sich die Ueberreste der älteren 
Basaltformation (II) im Inneren der Insel in ihrem nördlichen Theile bei Haria ge- 

2 ) 
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stalten. Die in Lagern geschichteten festen Basalte, welche auf Schlackenagglomeraten 
aufruhen, utnschliessen hei ^ gänzlich und bei nur theilweise Massen von 

Schlackengebilden, die wohl ursprünglich Ausbruchkegel dargestellt haben könnten, 
welche unter späteren Lavenergüssen begraben wurden. 

Die Nordspitze der Insel bildet, wie ans Tafel II hervorgeht, nur die SO—Hälfte 
der ursprünglichen Bergmassen und die NW-Klippe stellt deshalb die Mittelrippe des 
gegenwärtigen llöhenzuges dar, von welcher sich die Thalspalten in SO-Kichtung 
nach den gegenüberliegenden Hachen Ufern erstrecken. Einige derselben sind so 
erweitert, dass die sie trennenden Basaltrücken nur noch als oben zugeschärfte, ganz 
gesonderte Gräte bestehen. 

Im Vordergründe sieht man die drei Krater der Montana de los Helechos, deren 
Lavenströme sich mit denen aus der Corona zu einem weiten, die südöstlichen Ufer 
erreichenden Lavenfelde vereinigen. 


Tafel VIII. 

La Cueva de los Verdes. 

Es sind dies unterirdische Gänge, welche sich in dem vereinigten Lavenfelde der 
Krater der Corona und der Montana de los Helechos linden. Man unterscheidet 
mehrere Stockwerke. Im Vordergründe ist der Böden der oberen Höhle, welcher 
zu gleicher Zeit das Dach der unteren bildet,* bis auf eine runde Oeffnung erhalten. 
Im Mittelgründe ist diese Decke gänzlich eingeslürzt, so dass das Ganze eine einzige 
geräumige Höhle bildet. — Im Hintergründe endlich ist die Stelle, welche im Vorder¬ 
gründe die untere Höhle einnahm, durch Lavenmassen erfüllt, dagegen sieht man am 
Boden eine Oelfnung, welche mit einem noch tiefer gelegenen Gange in Verbindung 
steht, der also gleichsam das Kellergeschoss darstellt. 

Hinsichtlich der unregelmässigen sich wie ein Täfelwerk an den Wänden hin¬ 
ziehenden Platten, der Erhöhungen des Bodens zu beiden Seiten, die sich bis in den 
Hintergrund als Leisten fortsetzen und hinsichtlich der muthmasslichen Entstehung 
des Ganzen müssen wir, da diese Erscheinungen längere Erörterungen erheischen, 
auf die ausführlichere Beschreibung (Seite 81 ff.) verweisen. 
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Tafel IX 

Lavast ro m aus dem v erflossenen Jahrhundert; erreicht das Meer 

hei P u e r t o d e 1 A r r e C i f e. 

Diejenigen Lavenslrünie der in den Jahren 173t) bis I73fi erfolgten Ausbrüche, 
welche auf der südöstlichen Hälfte der Insel das Meer erreichten, müssen sich als 
sehr zähe dickflüssige Massen langsam fortbewegt haben. ehe sie erstarrend die in 
dieser Skizze dargestellten gewölbten Gesteinsmassen bildeten. Dieselben bestehen 
durchweg aus einem sehr dunkeln, festen aber sehr mit ßlasenräumen erfüllten Ba¬ 
salte. der auf dem Gipfel der Wölbungen beim Erkalten in Längsspalten barst. In 
den meisten hüllen bestehen diese Wülste bis auf den Boden aus jenen blasigen 
festen Massen; häufig kommen jedoch auch hohle Räume unterhalb einer 1 x fa bis 2 
Fuss starken Decke vor. die alsdann stellenweise eingestürzt ist. Bemerkenswerth 
ist ausserdem die charakteristische tauartige Kräuselung der schlackigen Oberfläche, 
die man hier gerade so besonders deutlich ausgeprägt findet. 
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